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Brsteri Bau 


Mit einer Karte. 


a . 
Trogen. 
Druck und Verlag von Meyer und Zuberbuͤhler. 
1830. 


Bormwort. 


Wenn es für irgend Jemand wichtig if, den Gefichtöpunft 
feſtzuſtellen, von dem aus er will beurtpeilt werden, fo iR 
diefes bei mir der Fall, j 

Meine Erziehung war ganz auf bie Raufmannfchaft berechnet. 
Bis in mein vierzigftes Jahr blieb ich bei dieſen Stande; danu 
zwang mid, eine ſchwere, lange Jahre andauernde Krankpeit, 
benfelben zu verlaffen uud acht Jahre hindurch meiner Heilung 
zu pflegen. Erſt nad) dieſer Zeit, alfo in meinem acht uud 
vierzigſten Jahre, burfte ich wieder daran benfen, mir einige 
Beichäftigung zu geben, wofuͤr ich Die Nachforſchungen über bie 
Geſchichte meines Kantons erwählte. Kaum hatte ich dieſelben 
begonnen, fo fühlte ich, daß ich bei dem Mangel an Kenutniffen 
nichts leiſten koͤnnue. Ich entſchloß mich, mit, Huͤlfe eines 
Sprachlehrers mein ſeit mehr als dreißig Jahren nicht mehr 
geuͤbtes Latein wieder aufzufriſchen. Dahei brachte ich es dann 
wohl fo weit, im Algemeinen deu Sian des Geleſenen zu 
verſtehen; wo ed aber um genauere Beflimmungen zu thun 
iſt, oder wo grammalicaliſche Zaren befonbers zu herädfidy 
tigen ind, da habe ich noch immer meine Freuude gu berathen. 
Durch Bücher fuchte ich mir die erfoberlichen Kenntuiſſe in 
der Chronologie und geſchichtlichen Diplomatik zu erwerben; 


IV 


“ vornehmlich machte dad Studium der Werke von Eichhorn, 
Hillmann, Henke, Anton, Struve, Heyder u. a. m. mich 
mit dem Mittelalter bekamit, und fo lernte ich beffer ver⸗ 
ftehen, was damals in unferm Lande vorging. 

Mit. diefen Studien, die für eine hinreichende Gruͤndlichkeit 
nicht geeignet waren, wagte ich es nun, meine‘ Forſchuugen 
zu begimmen. Sie würden mic, nicht- berechtigen, öffentlich 
aufzutreten, wenn nicht andere Gründe mich dazu bewogen 
Hätten, 

- Der Umſtand naͤmlich, daß ich nun keinen Beruf mehr trieb, 
gewaͤhrte mir. die noͤthige Muße, mich ganz den. erwählten 
Forſchungen zu widmen. Ohne reichlich mit Erdenguͤtern aus ⸗ 
geſtattet zu fein, befige ich doch din unabhängiges Vermoͤgen, 
welches mir ferner geftattete, auf die zu biefen Forſchungen ers 
foderlichen Reifen, auf Anfchaffung der nöthigen Bücher, Ab⸗ 
fchriften,, u. |. w. einige taufend Gulden zu versenden. Bei 
* meiner Arbeit fand ich enblich ſowohl von Seiten der Regie: 


rungen verſchiedener Kantone, als durch meine vielen Goͤnnet 


und Freunde die freundlichfte Erleichterung und Unterftügung. 
Gefördert durch diefe gänftigen Verhaͤltniſſe erwarb. ich mir 


dann immer mehr die Ueberzeugung, es fei bie Geſchichte 


des Kantons. Appenzell bisher durchaus fehlerhaft bargeftellt 
worden, i . 

3ch dachte alſo, wenn auch meine Darſtellung mangelhaft 
ſein, wenn ich ſelbſt das Eine oder Andere aus der aͤltern 
Zeit irrig aufgefaßt haben ſollte, ſo ſei es darum nicht unver⸗ 
dienſtlich, die Ergebniſſe meiner Forſchungen dem Publicum 
mitzutheilen uud bie Wahrheit in der Geſchichte meines engern 
Baterlandes beftmöglich herzuftellen. Meine hochgefchägten 
Freunde: Herr Staatsrath Ufteri und die Herren Profefforen 
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Hottinger und Eſcher von Zuͤrich, denen ich Bruchſtuͤcke meiner 
Arbeit mittheilte, munterten mich dayu auf. 

Dieſes moͤge mich entſchuldigen, wenn ich ohne Gelehrſam⸗ 
keit es wage, als Schriftſteller “aufzutreten, Mein einziges 
Verdienſt beſteht in den muͤhſamen Forſchungen. Freundliche 
Belehrungen uͤber den Plan, die Art der Auffaſſung des 
Stoffes und den Styl werde ich dankbar annehmen und benuͤtzen; 
harte Ruͤgen will ich nicht beſorgen und wuͤrde ſie ruhig zu 
ertragen wiſſen. 

Ueberall war ed mein Beſtreben, wahr. zu fein. Darum 
‚wollte ich das. Wahrſcheinliche nur als Solches geben, die 
Luͤcken unausgefüllt laſſen und auf biefem Wege nach dem Ver⸗ 
dienſte ringen, für bie Appenzellergeſchichte als zuverlaͤßige 
Quelle zu gelten, Zu dieſem Endzwecke laſſe ich auch die Ur⸗ 
lunden abdrucken, auf die ſich meine Geſchichte gründet. Gerne 
‚hätte ich die Druckſchriften und Manuſcripte, welche nachzu⸗ 
ſchlagen wären, in einer Kantonalbibliothek vereinigt, es ſcheint 
aber, diefer Wunſch ſcheitern zu ſollen. 

Meine Abficht bei Abfaſſung diefer Gefchichte iſt es, meinen 
Mitfandleuten zu zeigen, wie ihre Verfaffung, ihre religiöfen 
Ideen, ihre Sitten, Befege und Gewerbe ſich allmählig aus⸗— 
gebildet, welche Veränderungen darin fich entwickelt haben 
und was von den aͤlteſten Zeiten bis auf uns fortgepflangt 
worden ſei. Schon in den entfernten Zeitraͤumen, von denen 
dieſer erſte Theil berichtet, zeigt es ſich, welche mägliche Folgen 
Tugend und Hingebung fuͤr das geſammte Vaterland jederzeit 
gehabt, wie hingegen Leidenſchaften, wie die ausſchließliche 
Beachtung des eigenen Vortheils und aus Stolz erwachſener 
Trotz ſtets nachtheilig auf das Wohl unſers Kantons eingewirkt 
haben. 
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Wenn ich zum Gebrauche ver Gelehrten fo viele Eitate bringe, 
fo Habe ich hingegen gefucht, dem. Volke das Verftchen durch 
Aufſchriften zu erfeichtern, welche den Hauptinhalt der einzelen 
Abſchnitte anzeigen. Daraus if für mich zugleich der Vortheil 
hervorgegangen, daß ich mich nicht zu firenge an die chrono⸗ 
logiſche Ordnung haften. mußte, und dem Lefer wird es leichter . 
werben, bie gleichartigen Verhaͤltniſſe in verfchiedenen Zeiten 
an einander zu reiben. 

Von der Gefchichtfhreibung in einer Specialgefhhichte habe 
ich die Anficht, daß ber Verfaffer einer ſolchen gar nicht zu 
beforgen habe, zu fehr in die Einzelheiten einzutreten, daß er 
vielmehr ſich bemühen folle, die Perfonen foviel möglich hans 
delnd und redend einzuführen, Damit ſodann der Gefchichtfchreiber 
des ganzen Staates aus feinen Mittheilungen dad Leben bes 
Volkes, die Grundfäge der Regierungen und die Sinnesart 
der hervorſtechenden Männer nach feinen Anfichten auffaffen, 
fein Leſer aber die Richtigkeit dieſer Auffaffung beurtheilen könne. 

Sollte diefe Gefchichte bewirten, daß mehr Gemeingeift ent 
fichen, daß der Charakter des Volkes beffer aufgefaßt, und daß 
echte Neligiöfität, d. h. das ſchoͤne Veftreben, dem Willen 
Gottes gemäß zu leben, dadurch befördert würde, dann wäre 
ich reichlich befopnt. 

Endlich entledige ich mich mit Vergnügen meiner Pflicht, 
alten hohen Standesregierungen, dem Herrn Prälaten des 
Gotteshauſes Wettingen und den vielen Gönnern und Freuns 
den, bie meine Forfchungen'unterftägten, den herzlichften Dant 
zu erflatten, und fie zu bitten, mit dem näntfichen Wohls 
wollen meinen fernern Forſchungen behuͤlflich zu werden. 

Trogen, im März 1830. 
\ Der Verfaffer. 
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in dem erften Bande angeführten Schriften und Quellen. 


Abfall der Appenzeiler. Cine Dandſchrift im Staatsarchive zu 
St. Gallen, mit folgenden Bezeihinungen: Inwendig Lib. 869. 
Teufen D.D. Auf dem Einbande Nro. 1299 und auf einem 
auf dem Ueberzug befeftigten Papier XXX. 86. 

Abfhiede Sammlung in Luzern. Sie ift chronologiſch geordnet, daher 
die Eitate leicht aufzufinden find. 

Abfhiede Sammlung in Zürih. Da es deren mehr als eine bat, 
und fie nicht ſtreng chronologiſch georbnet find, fo erfodern diefe 
Citate eine genauere Angabe. 

Abfchiede der Reichtſtaͤdte. Es find Auszüge, die der fel. Dr. Prälat 
Schmid in Um gemacht hatte und die mir durch die Güte eines 
Freundes mitgetheilt wurden. _ 

Acta Monasterii Sancti Galli. Sie befinden ſich im Staatsarchive zu 
St. Gallen, in einer großen Reihe von Bänden, die mit Nro. 
1685 anfangen und mit fortlaufenden Nummern bezeichnet find. 

Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599. Eine eins 
gebundene Handſchrift im Staatsardyive zu St. Gallen, N. 1683. 

Ammianus Marcellinus, überfegt von Wagner. 3 Bde. Frankfurt 
1792 — 94. 8. 

Analecta Helvetico-Habsburgica. Eine Handſchrift auf der Biblio 
thet in Bafel, E. II. ı. 

Anton, 8. ©. Gefhichte der teutſchen Landwirthſchaft. 3. Bde. Börlig 
1802. 8. . 

Annalista Saxo ab initio regni Francorum usque ad annum 1139, 
inJ.G. Eecardi corpus historicum medii avi. Tom.L Lipsive 
1733. Fol. 
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Appenzell N. 150. Eins Handfhrift im Staatsarchive zu St. Gallen, 
außen mit diefem Titel verfehen, inwendig aber mit dem folgen: 
den: Verträge gegen Appenzell unter Abt Ulrich und Diethelm, 
N. 1682, 

Archiv zu Appenzell. Es ift eingetheilt in Truhen (Schubladen), deren 

ede, fo wie die darin enthaltenen Urkunden, ihre eigene Nums 
mer trägt. 

Archiv der Stadt St. Gallen. Die Acten werden in Truben aufe 

J bewahrt, die mit römifhen Zahlen bezeichnet find. Die in ihnen 
liegenden Bündel ſowobl, ald in der Regel aud jede einzelne 
Acte, tragen ihre Nunimer mit arabifchen Ziffern bezeichnet. 

Archiv in Züri, oder Staatsarchiv. in Zürich. Diefe Benennung, 
bezeichnet das fogenannte alte Archiv in dem Amthaufe zum. 
Fraumünfter. Die Einrichtung ift wie in St. Gallen. 

Archiv. Staatsarchiv in Gt. Gallen. Es ift das alte Cloſterarchiv, 
worin viele Kiften find, deren jede mehre Schubladen enthält, 
in welchen wieder oft mehre ten zufammengebunden find, 
Jede Kifte hat eine Nummer, die Schubladen haben ihre Buch⸗ 
ſtaben und Zahlen, jeder Bündel hat wieder feinen Buchſtaben 
und jebe Acte ihre Zahl. Die Beʒeichnung Classis hat nur · Bezug 
auf das Regifter. 

Archi v son Schwyz. Die Abfchiede und Acten liegen in Schubladen, 
deresi jede für einen Kanton beſtimmt ift. 

Archiv von Lucern. Zu der Zeit, als ich daſſelbe benũtzte, waren bie 
Briefe und Acten aronologiſch geordnet, und befanden ſich, nach 
Kantonen eingetheilt, in Truhen, ohne weitere Bezeichnung. 

Art de veriſiéx les dates, depuis la naissance de notre Seigneur; 
reimprim& par Mr.de Saint Allais. ı8 Vo). Paris 1818 19. 8. 

Arr 3. v. Geſchichte des Kantons St. Gplien, 3 Bde, &t. Galen 
1810. & 

Arr 3. v. Reimchronik des Appenzeller-Kriegeb. Herausgegeben von — 
St. Gallen. 1825. 8. 

Baluzius, St. Capitularia rogum Francorum. a Tom. Paris 1780. 
Fol. 

Bertholdi Constantiensis Chronigon, in Urstisü Seriptores rerum, 
Germanicarum. 

Bibliothek, helvetiſche, 6. St. 3 Bde. Zürich Fol. 1735 —41. 8 

Bifhoffberger, 8. Appenzeller -Ehronic. St. Gallen, 1682. 8. 

Brandis, Graf EL. W. Tirol unter Friedrich von Defterreih. Wien, 
1823. 8. 

Brennwalds Chronik. Handſchrift auf der Stabtbibhotpe in Züs 

rich A. 56. 
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‚Dufresne. .C. Glossarium ad scriptores medise et infimse latinita-. 
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Francof 1661. Fol; 
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manicarum Edit. tertia, cur. B. G. Struvio. T. I. Ratis- 
bone 1736. Fol. 

Hüllmann, 8. D. Geſchichte des Urfprungs der Stände. 3 Thle. 
Frankfurt 1806. 8 

Jahrzeitenbuch des Kloſters Magdenan. Es ward 1481 von einem 
Geiftlihen aus dem Cloſter Fiſchingen aus ältern Seriften 
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Sahrzeitenbud von St. Laurenzen. Es liegt in dem Archive der 
Stadt St. Gallen. 
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größtenteils durch meinen fhägbaren Freund, Ders Selig 
ulrich "Lindinner von Zürich mitgetpeilt. 

‚Ratpertus de casibus Monasterii S. Galli, in Goldasti Seriptores, 
rerum Alemanniearum, Francof 1661. Fol. 

Raumer, Gr. v. Geſchichte der Heben · Staufen und ihrer Zeit. 
6 Thle. 1823 25. 8. 

Redings Chronik. Eine Dandſchrit um Bänden, die Wilhelm, 
Reding von Biberegg, Eonventual von Wettingen, 1690 fhrieb. 
Er-fheint die Handſchrift der. Tſchudiſchen Ehronik, einige 
andere Ehronifen und die Abfıhiede von Baden hauptſächlich 
benügt zu haben. Sie wird in: ber Bibliothek des Elofters Wet- 
tingen aufbewahrt. 

‚Reginonis, Chronicon, in Pistorii Scriptores rerum Germani- 
carım. T. I. Ratisbon® 1726. Folio. 

NRietmann, U. Orts-Lerikon der Kantone St; Gallen und Appen- 
sell. St. Gallen 1818, 8. 

NRütiners Tagebuch. Cine Handſchrift auf der Stantsibtintet in 
St. Gallen, 

‚Salomonig Lexicon. Befindet ſich auf der Stadtbibliothek in Zürich. 

Sattler, Chr. Fr., allgemeine Geſchichte Würtembergs. Grankfurt 
und Leipzig 1764. 4, 

St. Galliſche Schriften im Staatsarhive zu Zürich. Es find die 
felben größtentheils eine Sammlung der im enter gedrudten 
Urkunden. 
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Sauter ſche Chronik. Es befinden ſich zwei. Handfhriften unter dies 
fem Titel im Befige der Familie des fel. Hrn. Landammann 
Bifchofberger in Appenzell, deren eine bie eigentliche Chronik 
iſt, die wenig Werth hat, die andere aber, die ich allein bes 
nügte, die Auszüge, Urkunden und Notizen enthält, welde 
den Stoff zur Ehromik- gaben. 

Schedel, 3. Ch., neues umd vollkändiges geographifcjes Seiten. 
3 Thle. Leipjig 1802. 8. 

'Schenkii, H. Chronicon. Iſt eine mit fortlaufenden Rrammern der 
zeichnete Fortſetzung von Brüllifauers Chronik und befindet 
ſich handſchriftlich im Staatsardive zu St. Gallen. 

Scherzius, J. G. Glossarium Germanicum medii ævi, edit. J. J. 
Oberlio. a T. Argentoreti 1781 — 84. Fol. 

Schilterus, 3. Glossarium ad Scriptores linguæ Frenceic®. Ümse 
1728, Folio. Gehört zum folgenden Werke: 

Schilterus, J. Thesaurus antiquitatum Teutenitarum. 3 T. Ulme 
1738. Fol. . 

Schmid, M. H. Geſchichte der Deutſchen. 12 Thle. Frankenthal, 

1792. & 

Schzpfinus, J. D. Alsatia illustrata. a Tom. Colmaris 1751. Fol. 

Schepfinus, J. D. Historia Zaringo-Badensis. 7 Tom. Carols- 
ruhe 1763 — 1766. 4 

Sqhulthais, Chr. Bürgermeiter zu Rohftang, Ehronik der Gtadt 

ö Konftanz. Eine Handfrift in acht Solio-Bänden, ih dem 
Stadtardive zu Konftanz. j 

Sismondi, J. C. L. Simonde, histoire des republiques italiennes 
du moyen age. ı6 Vol. Zuric et Paris 1807— 18. 

Sigiberti Gemblacensis Chronicon, in Pistorii Script. rerum Ger- 

. manicarum. T. L Ratisbone 1726. Fol. 

Stadtbuch don Zürih. Mittheilungen von Herrn Zelie Ulrich Lin» 
Dinner. 

Stettler, M. Schweizer Epronit. Bern 1627. Golio. 

Strabo, Walafr; de vita S. Galli et de miraculis B. Galli; in 
Goldasti Scriptores rerum Alemannicarum. Francof. 1616. F. 

Stumpf, 3., gemein: löbl. Eidgenöf. Gtätten, Landen und Völkern 
chronikwurdige Thatenbefchreibung u. f. w. Zürich 1606. Fol. 

Stumpf, 3., des großen gemeinen Conciliums zu Konſtanz Bes 
ſchreybung. Heidelberg 1574. Fol. 

Tacitus, €. C., von der Lage, der Eitten und Bölfern Germas 
niens, überfegt von F. Biſchoff. Eifenad 1816. 8. 

Tiyfburg ephemerides, in Goldasti Script. rerum Alemannica- 
rum. Francof 1661. Fol 
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Tſchudi, Aegid. Handſchrift Pro. 629. auf der Stiftsbibliothek in 
St. Gallen. B 

Tſchudi, Aegid. Chronicon Helveticum. 2 Bde. Bafel, 1734. Folk 

Tſchudi, Aegid. Hauptſchlüſſel zu zerſchied. Alterthümer, oder Bes 

fchreibung vom Gallia comata. Konfanz 1767. Folio. 

Tſchachtlans, B. Berner Chronik. Bern 1820. 8. Diefe Chronik 
findet ſich in vielen Handſchriften unter dem Titel: Wagners 
Chronik; fie ift aber mörtlid von der Chronik des Joh. Fründ, 
Landſchreiber zu Schwyz, abgefchrieben, deren Original auf ber 
Stiftsbibliothek in St. Gallen, Niro. 644, fid) befindet. 

Vadians Chronik bis ‚Abt Diethelm. Eine mit Gemälden verzierte 
Dandſchrift, ohne Angabe der Seitenzahl; war im Befige des 
fel. Hrn. Antiftes Scherer in St. Gallen. 

Badians Chronik von Abt Ulrich V. bis Gotthard Giel. Handſchrift, * 
die mit Fol. 390 anfängt, auf der Bibliothek der Stadt St. Gal- 
len. G. Nro. 1. 

Vadians Chronik, oder Thurgauer Geſchichte, mit zwei Vorreden 
von Fechter und Huber, Handſchrift auf der Stadtbibliothek in 
St. Gallen. H. 44. 

Pitodurans Chronieon, ‚im Thesaurus Historie Helvetic®. Tiguri 
1735. Fol. 

Baldner, K. Geſchichte der Stadt Pfullendorf. Conſtanz 182%. 8. 

Batfer, G. neue Appenzeller «Chronik. Gt. Gallen 1740. 8. 

Bafer, 3.9. Abhandlung vom Geld. Zürid 1778. 4. B 

Wegelin, gründliher hiſtoriſcher Bericht der Reichs-Landvogtei in 
Schwaben. 2 Bde. Ohne Drudort 1755. Folio. 

Burftifen, Chr. Basler Chronik. Bafel 1580. Folio. 


Anmerkung. Weit die meiſten meiner Handfeiftlicien Eitate befinden 
A, wörtlich von den Driginalien copirt, in meiner Sammlung von | 
Handſchrtften. 


Geſchichte des Appenzellifchen Volkes. 


Einleifung 





Name und Lage. 


Das Land, deffen Gefchichte ich zu befchreiben mir vornehme, 
iſt der dreizehnte Kanton ber ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, 
und führt feinen Namen Appenzell von der Zelle ) des Abtes, 
die da and, mo der Hauptfleden des ganzen Kantons nach und 
nad} gebaut wurde. Das Land liegt unter 47° nörblicher Breite 
und 7° Öftlicher Länge nad) dem Meridian von Paris ”) und 
enthält nur 7,10% geographifche Quadratmeilen. ®) Bon der 
Nähe des Bodenſee's erhebt es fich bis zu dem Gipfel des Säns 
ti8, 8710 fr. F. über dem Meer, fo daß man in 10 Stunden, 
der größten Länge des Landes, von dem Klima des Weinbaues 
bis zum ewigen Schnee alle Zwiſchenſtufen durchwandern kann. 


Boden und Klima, 


Der Boden ift im Allgemeinen hart und-troden, nur in we⸗ 
nigen engen Thälern feucht und naß, das ganze Land, wegen 


1) Zelle, ein Meines Klofter, oder eine Priorei, welche von einer 
Abtei abhängt. Eampe. .Es läßt fih alfo aus diefem Namen 
fihließen, daß in alten Zeiten dort einige Moͤnche ihren Aufent- 
halt gehabt haben. ‘ 

2 Nady den aftronomifhen Beobachtungen des H. Adrian Scherer 
liegt die Stedt St. Gallen genau unter 47°, 25°, 40” nörds 
licher Breite und 7°, 2° öftlicher Länge. 

3) Nach einer Vermeſſung des fel. Schanzenperen Fehr von Zürich, 
die er nad) der Meyerſchen Karte gemacht hat. 
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feiner Abdachung gegen die Ebene Schwabens, den Winden, 
den Gewittern und dem Kagel fehr ausgeſetzt, welches ſowol 
anf den Charakter des Volks, als auf die Beuuͤtzung des Bo- 
dens weſentlichen Einfluß Hat. 


Fruchtbarkeit. 


Auf den hoͤchſten Bergen wachfen vortreffliche Futter und 
Arzneifräuter; alles übrige Land. ift Waldboden, wo Moos 
und Waldbäume wachfen, fobald der Boden nicht gedüngt 
wird, Alle Arten Gercalien können in dem größten Theile des 
Tandes gepflanzt werben und wurden wirklich in Altern Zeiten 
gepflanzt. Seit aber die Fabrication den Hauptnahrungszweig 
des Landes andmacht, findet der Bewohner größern Vortheil 
dabei, die Brodfrüchte aus dem benachbarten Schwaben zu 
beziehen and nur Viehzucht zu treiben, die ihm zu den Fabrifs 
arbeiten mehr Muße läßt. Im den niederern Gegenden, die 
vor den Nord⸗ und Nerboft- Winden gefichert find, fo wie auf 
den Abhängen der Berge gegen das Rheinthal, wird viel Obft 
gezogen, woraus Obitwein (Moft), das gewoͤhnlichſte Getraͤnke 
ver Bewohner, gemacht wird. In fünf Gemeinen wird noch 
ziemlich viel Weinban. getrieben, deffen Erzeugniß in 128 Bein 
trotten gepreßt wird. 

Nach einer Zäplung vom Fahr 1796 befanden ſich damals 

‚in den Außern Rhoden des Landes 14990 Stide Hornvieh, 
oder anf 100 Menfchen 38%, St.; ungefähr 1800 St. Können 
den Sommer hindurch auf den Alpweiden diefer Landes Abs 
theilung erhalten werben. 

Die Fruchtbarkeit der Frauen ift regelmäßig, und in den 
degten neun Jahren verpielten fich die Geburten zu der Bevoͤl⸗ 
kerung wie 1 31.26. *) 


4) Wenn auch an einzelnen Orten das Verhältnis 6Ald:wie 1 zu 
22, bald wie 1 zu 31 ſteht, fo zeigt ſich doch, Daß, wenn mar 
‚genje Dänder im Durchſchuitte nimmt, dad Berpätmif a wie 1m 
26 if, Suͤßmilch. 
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Bevölferung und Gewerbe. 

Im Jahr 1826 belief fich die Anzahl der Einwohner in den 
äußern Rhoden auf 37,745 Seelen; diejenige in den Innern 
Rhoden wird ſchwerlich 10,000 Seelen überfteigen und folglich 
Kann die Bevölkerung des ganzen Kantons auf 47 bid 48,000 
Seelen berechnet werden. " Die weit größere Bevölkerung ber 
Außern Rhoden iſt allein dem Gewerbfleiße feiner Bewohner 
zuzuſchreiben, die fich meiftend vom Weben und Gtiden von 
Muffeline erhalten. Die Leinwand» Weberei ift ganz unbebeus 
tend, fo wie auch diejenige von bichtern Baummollenftoffen, 

In den innern Rhoden wird für Rechnung ber außerrhodi⸗ 
ſchen Fabricanten geſtickt. Man beredjnet, daß die innern Rho⸗ 
den von den Außern jährlich ungefähr 30,000 Gulden an Ars 
beitsföhnen beziehen. 


Religion und Sitten; verfhiedene Volfsflaffen. 


Bekanntlich bekennen ſich die innern Rhoden zu dem roͤmiſch⸗ 
katholiſchen, die äußern aber zu dem reformirten Glauben, 
Die Sitten find je nad) den Berufsarten wefentlic, verſchieden. 
Die. Hirten (Sennen), welche einzig von ber Viehzucht leben, 
bewahren das Bild der erften Bewohner des Landes, Die 
Männer find ſchlank und ziemlich groß gewachfen, mehr 
feſtknochig als fleifchreich; ihr Leib ift fehr geſchickt zu allen 
Reibesübungen und ihr Geift beweglich, Nach alter Sitte find 
fie noch mit zwilchenen Hofen und einem Futterhemde °) bes 
kleidet; jene haͤngen an einem ledernen Hofentrager, auf dem 
geſtickt oder von Mefling bie Anfangsbuchfiaben des Namens 
und Verzierungen angebradjt find. Ein ledernes Kaͤppchen bes 
deckt den Kopf. Diejenigen, welche zu Haufe etwas verdienen, 


J 


5) So nennt man eine Art zwilchener Hemden, auf allen Seiten 
geſchloſſen und nur vorn und oben mit einer Oeffnung verfehen, die 
geftattet, daß fe über den Kopf angezogen werden Fönnen. 
Sie haben Aermel und reichen bis an die Schenkel. 


* 
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gehen Sonntags mit Weſte, Wamms und dem dreiſpitzigen 
Hut in die Kirche. Sie ſehnen ſich im Fruͤhjahr, eben ſo ſehr 
wie ihr Vieh, nach den Alpen, wo ſie ein ganz freies Leben 
fuͤhren. Ihr Vieh lieben ſie ſehr und behandeln es mit vieler 
Sorgfalt. Neben der Beſorgung deſſelben ergeben ſie ſich ſehr 
dem Muͤſſiggange, der ſie oft zu leichtfertigem Umgange mit 
Weibern verleitet, die es ſich angewoͤhnt haben in den Alpen 
herumzuſchweifen. Ihre gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit von conven⸗ 
tionellen oder ſittlichen Ruͤckſichten bildet in ihnen den Frei⸗ 
heitsſinn im hoͤchſten Grad aus, und die Gewohnheit, in 
allen ihren Angelegenheiten ſich ſelbſt helfen zu muͤſſen, macht 
fie muthig und hartnaͤckig: zwei Eigenſchaften, die weſentlich 
dazu beitrugen, ihre Freiheit ihnen zu erwerben, die aber 
auch, wenn ihre Leidenfchaften aufgeregt find, fie leicht zu 
unruhigen Auftritten reizen, wo dann Belehrung um fo 
ſchwieriger wird, da ihre Entfernung von Schule und Kirche 
fie meiftend roh und ungebildet laͤßt. Sie befümmern ſich 
wenig um Politit und um das, was außer ihrem Kreiſe 
vorgeht, defto mehr und wärmer aber für Alles, was fie 
"unmittelbar beruͤhrt. Milchfpeifen und Brod find ihre aus⸗ 
fohliegliche Nahrung; nur wenn fie in die Dörfer herabfteigen 
trinfen fie Wein und effen Fleiſch. 

Die zweite Klaſſe, die um Lohn ftidt, ſpult ober webt, 
ernährt ſich gemeiniglich mit Kaffee, Milch und Erbäpfeln, 
die weniger Armen aud mit Brod und Butter. Ihre Erfpars 
niſſe verwenden fie auf ſchoͤne Kleider, noch ehe fie beflere 
Nahrung ſich gönnen. Die Verſchwender trinfen Sonntags 
im Wirthshaufe Bein oder Moft; auch genießen fie Fleiſchſpeiſen 
und das ‚weibliche Gefchlecht Tiebt Eierbrod und Lebkuchen. 
Beinahe alle Kinder aus dieſer Klaſſe Iernen in der Scyufe 
Tefen und ſchreiben, daher Sonntäg Abends neben dem Spas 
zieren auch das Bibelleſen und Gefang unter die Erholungen 
FDiefer Leute gehören. Im Ganzen genommen ift es eine arbeits 
fame, ruhige und file Klaffe; diejenigen aber, die immer 
nur weben und ſich gar wenig Bewegung geben, werden leicht 
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koͤrperlich und geiftig unbeholfen, ſchwerfaͤllig, zur Wolluſt 
oder zum Myſticismus geneigt. Mehr aus diefer ald den 
übrigen Klaffen nähern ſich in- einigen Gegenden etliche dem 
Kretinismus. Sie wohnen meiftens zur Miethe, oft arbeiten 
fie, im Keller und auf dem Felde, für ihre Hausbefigen, von 
welchen fie auch die Milch kaufen. Die Henerndte ift für fie . 
eine feftliche Arbeit und biefe, fo wie auch die manchmal 
bedeutende Entfernung der Webermeifter, mildern bie Rache 
theile bes figenden Lebens im feuchten Kellern. 

Die dritte Elaffe bilden die Fabricanten, d. h. ſolche, bie 
für ihre eigene Rechnung um Lohn ſticken und weben laſſen. 
Sie gehen zum Theil aus den Glüclichern ober Talentvollern 
der zweiten Claſſe hervor, oder find Söhne von Fabricanten. 
Auger ber Bildung, bie ipnen die Schulen gebem, befigen fie 
auch diejenige, welche der Umgang mit Menſchen aus allen: 
Claſſen gewährt. Erfinderifcher, Iebhafter Sinn, Thaͤtigkeit 
und Unternehmungögeift zeichnen fie aus. Bon Jugend auf 
gewöhnt den eigenen Nugen zu fuchen, fälle es ihnen ſchwer 
zu glauben, daß nicht Alle hei. Allem. blo& den eigenen Bor 
theil im Auge haben, fondern Manche auch aus höhern Bes 
weggründen handeln. Sie leſen gerne Zeitungen, intereffiren 
ſich fehr für Politit und nehmen den Iebhafteften Antheil an 
Beftrebungen für Freiheit, die fe fehr lieben. Mit Leichtigkeit 
aͤndern fie, je nach dem Grabe ihres Gewinnes, ihre Lebensart; 
im Ganzen aber find fie fparfam und verwenden am meiften 
auf flattliche Wohnung, Reinlichkeit und ſchoͤne Kleider, daher 
auch das weibliche Gefchlecht gerne fremde Moden nachahmt. 

Der Appenzeller hält viel auf Ehre, und darum wird ber 
Mann, der im Auslande ſich Ehre erwirbt, vbn ifm gerne 
geſehen. Wie ihn fein Ehrgefühl oft zum Neid auf die Borzige 
anderer Menfchen, Gemeinen oder Länder verleitet, fo fpornt 
es ihre hinwider auch zur Racheiferung. 

Verſchiedenheiten in Körperbau, Charakter und Sprache 
laſſen ſchließen, daß Appenzell Innerrhoden und hinter ber 
Sitter vom Thurgau her, hingegen bie and Rheinthal gren⸗ 


—— 
genden Gemeinen aus Vindelicien und Rhaͤtien ihre Bevoͤlke⸗ 
rung erhalten haben. Ob dieſelbe in denjenigen Gegenden, die 
zwiſchen den genannten, Theilen liegen, aus einem andern 
Stamme entfproffen fei, oder dad Mittelglied zwifchen beiden 
bilde, möchte ſchwer zu entfcheiden fein, 


Wie nun diefes Laͤndchen bevölkert worden, welches bie 
Verhaͤltniſſe feiner Urväter gewefen, wie fie unter der Re⸗ 
gierung der fränfifchen Kaifer, fobann in Verbindung mit dem 
deutfchen Reiche ſich ausgebildet, und wie fie wieder anders 
ſich gefaltet haben, ald der Sinn für Freiheit ermachte, 
endlich, durch welche lehrreiche Ereigniffe dieſes Volt zulegt 
zu feiner Vereinigung mit der Eidgenoffenfchaft des obern 
deutſchen Bundes gelangt fei : das ſollen bie fünf Abſchnitte 
des erften Theild diefer Gefchichte zeigen. Vorzüglich aber 
möchte ich die Urſachen jeder Veränderung, in dem polis 
tifchen Dafein ſowol als in den Sitten, Erwerbsarten und 
dem religiöfen Sinne nachweifen. 


Sefhihte des Appenzellifhen Volkes, 


. 


Ersie Eyoche. 
Urgefhichte bis zum Tode Rönig Dagoberts. 


Erstes Capttel. 


Bon dem Urfpmunge dev Alemannen bis zur Regierung 
Chlodwigs. 


Hrfprung der Alemannem 


Da weder roͤmiſche Geſchichtſchreiber einer Bevölkerung ber 
Berge erwähnen, die jetzt den Kanton Appenzell bilden, nody 
roͤmiſche Alterthuͤmer davon zeugen, ”) hingegen alle Ortes 

- namen, fe wie Charakter und Sprache auf alemannifchen 
Urfprung hinweiſen, fo übergehen wir die Geſchichte der ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Helvetier und der Zeit wo biefe unter den Römern 
fanden; hingegen wirb es möthig fein, daß wir unfere Urvaͤter 
näher kennen. 

Die alten Dentfchen hießen eine Vereinigung bed Volkes 
eine Mannie; in Rüdficht auf den Krieg: Heermannie, 





1) ©. meine Abhandlung im ſchweizeriſchen Geſchichtsforſcher, Bd. 5. 
©. 13. fi. 
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welches fie in ihrer rauhen Ausfprache Cheermannie ausfpradjen; 
die Maͤtner aber, weldye eine ſolche Bereinigung bildeten, 
hießen, je nach, der Art, wie das Wort ausgefprochen wurbe, 
Eheermannen, Heermannen, ?) ober Arimannen, welche Ber 
nennung fpAter durch die Ausfprache in Alemannen überging. 
Die Römer nannten jene Völker zuerft Germanen °) und 
nachher eine befondere Abtheilung deſſelben Alemannen. *) 

Lange fochten bloß vereinzelte Stämme der Deutfchen mit_ 
den Römern, oder es vereinigten ſich nur für kurze Zeit mehre 
Stämme, daher auch die Römer meiftens die Deutfchen bes 
ſiegten, bis dieſe endlich die Urfache einfahen und ungefähr 
200 Jahre nach Chrifti Geburt mehre BVölferfchaften ſich zu 
einem Bunde vereinigten. Bon biefen Bundeövereinen gehen 
und bie Franken, die Burgundionen und am nächften die Ales 
mannen an. Eine ber zahlreichften Voͤlkerſchaften, die diefen 
legten Bund bildeten, waren die Sueven (Schwaben), daher 
die Völfer des alemannifchen Bundes bald mit dem Namen der 
Sueven, bald ald Alemannier bezeichnet werben. 


Leibesbefhaffenheit und Sitten der Sueven. 


Julius Chfar beſchreibt uns die Steven als die ftärkfte und " 
kriegeriſcheſte Nation der Germanen. Sie waren groß und 
ſtark, hatten · blonde, auf dem Scheitel zufammengebundene 
Haare und blaue Augen. Ihre Stärke fchrieben fie felbft ihrer 
freien, thätigen Lebensart zu, deren Hauptbeſchaͤftigungen 
Jagd und Krieg waren. Schon ihre Kinder härteten fie durch 


2) Daher noch unfer Wort: Ehrenmann, denn wer ein Mitglied 
folher Vereinigungen fein wollte, mußte frei und unbefcholten 
fein, woraus in der Folge der Begriff son Ehre hervorging. 

3). Einige wollen diefen Namen von den Tidermanen, einer pers 
ſiſchen Voͤlkerſchaft, herleiten. Krufe's Archiv für alte Gens 
grapbie; 2.Heft. 

4) Nah Möfers osnabrückiſcher Geſchichte und Pfifters Ge 
ſchichte von Schwaben. * 
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Baben in den fälteften Stellen der Flüffe ab, umd es trug 
zu diefer Abhärtung auch ihre Kleid: bei, da ihr Bruſt⸗ 
‚ wamms und bie Pelze, welche fie um fich warfen, einen großen 
Theil des Leibes bloß Liegen. ‚Sie hielten ed für eine große 
Ehre, Tange Iedig zu bleiben, und für eine große Schande, 
vor dem zwanzigften Jahre Umgang mit Weibern zu pflegen. 
Landbau trieben fie beinahe feinen, fondern meiftens Viehzucht, 
daher fie auch vorzüglich von Milch, Käfe und Fleiſch Iebten. 
Ihre Wohnungen waren fehlecht, weil fie alle Jahre in ein 
neues Gau‘) zogen, das ihnen ihre Vorfteher anmiefen. Ab» 
wechfelnd forgte eine Hälfte für die Nahrung und die andere 
zog in ben Krieg. 

Die Bornehmften jedes Gaues fprachen das Recht. Wenn 
fie kriegen wollten, fo wählten fie fi einen Anführer, oder 
es trat ein Vornehmer auf und foderte Mithelfer. Gefiel dem 
Volke die Unternehmung, fo übergab es dem Anführer das 
Recht uͤber Leben und Tod. 

Teuer‘), Sonne‘ und Mond verehrten fie, fonft Feine 
Götter.) 

. Die Alemannen. . 

Die erfte Spur ded Namens der Alemannier zählt fich von 
einem Kriege her, nach welchem der römifche Kaifer Caracalla, 


5) Diefes Wort hatte in verfchiedenen Zeiten auch verſchiedene Bedeu: 
tungen. Damals bezeichnete es eine Strecke Bandes, die einem 
Theile des Volkes angewiefen war, dad Vieh dort zu weiden, 
und gerne wählte man Bäche oder Flüffe zu Grenzen der Gauen, 
um das Vieh tränten zu fönnen. Später waren die Gaue polis 
tifche Eintheilungen. Jetzt bezeichnen wir Appenzeller mit diefem 
Namen eine Gegend, wo etwas befonders gut gedeiht und fagen 
#3. das Gau, wo ber. befte Flachs in Schwaben wächst, it 
die Herrſchaft Kifelegg. " 

6) Wahrſcheinlich daher die hoch beftehende Sitte, beim Anrüden 
des Frühlings Zeuer auf den Anhöhen zu machen, die wir Funken © 
und den Tag, wo man fie anzündet, Zunkenfonntag (die alte 
Faßnacht) nennen. . 

N) Eäfar, vom gall. Kriege, 4 und 6. 3. 
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ungefähr 213 Jahre 1,Chr. ſich den Beinamen Alemannicus 
zueignete.ꝰ) 


Stände 


Früpe ſchon finden ſich Freie, Freigelaſſene und Sclaven, 
bie in ihrer Kindheit gleich erzogen wurden. Erſt wann dem 
freien Jüngling in der Volksverſammlung der Fürft oder der 
Vater den Schifd und die Frame (Spieß) übergab, trennte 
ex ſich von ben niedern Claffen, weil er nunmehr fähig. war, 
das Vaterland zu vertheidigen, fo wie den Volfsverfammlungen 
und dem Gerichte beizuwohnen.“) Es bleibt zweifelhaft, ob 
die Fürften einen erblihen Stand ausgemacht haben; immer⸗ 
bin fcheint es, daß fie ſtets aus den angefehenften Familien 
gewählt worden feien, und es fonnte fich leicht ereignen, daß 
der Sohn dem Vater in der Stelle folgte, ohne daß die Erb⸗ 
lichkeit ausgeſprochen worden wäre. 

Die Freigelaffenen ftanden nicht viel höher als die Sclaven, 
welche feine Kuechtsbienfte, wie bei den Römern, thaten, 
fondern eigene Haushaltungen für ſich bildeten und ihren 
Herren, die ihnen Land zum Anbau gaben, eine Abgabe an 
Getreide, Schafen ober Kleidern bezahlten, °) 


Bolksverfammlungen. 


Die Bolföverfammlungen wurden ſtets zur Zeit des Boll 
monde und Neumonds gehalten, daher das Bolf die Zeit nicht 
nad; Tagen, fondern nach · vierzehn Nädıten zählte. Alle 


8) Schöpflin, Alsatia illustrata I. 376. 

9) Bei uns gibt jest der Genuß des h. Abendmahls das Recht dus 
Baterland zu vertheidigen, ber „Landögemeine beizumohnen und 
den Degen zu tragen. Bis zu diefer Zeit wird man zu den Un 

. erwachſenen gezählt, welche die Wirthshäufer nicht beſuchen follen 
und deren Bergehungen gelinder beftraft werden. 

. 10) Diefer Zuftand war demjenigen unferer unfreien Vorältern fehr 
ähnlich, die unter Territorialgerren fanden. 
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freien Männer erfcienen dabei bewaffnet, ii) das Volk fand 
ſich aber fo langfam ein, daß man manchmal mehre Tage 
warten mußte, bis es verfammelt war. Die Priefter, denen 
allein man unbedingten Gehorfam ſchuldig war, geboten Stils 
ſchweigen, der befte Redner unter ben Fürften machte den 
Vortrag und dad Volk verwarf entweder durch Murren die 
Anträge, oder es ſchlug die Waffen aneinander, alg Zeichen 
der Annahme, Aus den Fürften wurde der Richter, und aus 
dem Volke wurden feine Beifiger (Schöffen) bei diefen Verſamm⸗ 
Tungen ehwäpft und bei denfelben erhieiten die Sünglinge die 
Waffen. Diefe Verſammlungen berathfchlagten auch über 
Frieden und Krieg und fie wählten den Tapferften zum Heer⸗ 
führer.) Wenn freie Leute ihre Streitigkeiten der Volksver⸗ 
fammlung vortragen wollten, fo hatten fie das Recht dazu.'?) 

Kein Fürft, Richter oder Edler herrfchte über Alle, fondern 
jeber nur über eine Voͤlkerſchaft, ein San, oder eine Send.'*) 
Sein Einkommen beftand nur aus freiwilligen Gefchenfen 
feines Gefolges, oder fremder Fürften. 


11) So erſcheinen auch bei uns alle freie Männer an der Lands: 
gemeine, mit einem Geitengewehre bewaffnet. 

12) Auch bei und wählt die Landsgemeine den Pannerheten, ben 
Landshauptmann und Landsfähnrich, die früher unfere Heerführer 
waren. 

13) Auch hievon finden ſich in unferer ältern Geſchichte Beifpiele und 
noch im 16. Sahrhundert übte die Landsgemeine dad Begnadis 
gungsrecht aus. »Upf ‘das hand ſy iz Frydbrecher Pan, diefelbige 
band ſy gnadet, das ſy wider jre Gwer mögent tragen.“ 

* Befchreibung der Landsgemeine von 1539, in einem Briefe von 

Zöri Schläpfer von Appenzell an Martin Hur in St. Gallen, 
in den auf der Stadibibliothek in St. Gallen befindlichen Vadia⸗ 
nifgen Briefen; IV. 2M. 
Daher der Sendbare, Gempermann, der helfen follte rathen und“ 
richten, und vielleiht aud unfer Wort: Senn, das einen Hirten 
bedeutet, denn diefe waren freie Männer und fendbar. Zuver- 
läßig hat die Benennung der Zehnden (Senden) in Wallis daher 
ihren Urfprung. 


14) 
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Kriegswefen. 


Die Alemannen fochten zu Fuß und zu Pferde; ihre größte 
Kraft beftand jedoch in dem Fußvolke, beffen Schlachtordnung 
teilförmig war, um diejenige des Feindes zu burchbrechen."°) 
Die Reiter und das Fußvolf waren beide mit der Frame, 
einem kurzen Speer mit ſchmalem, ſcharfem Eifen bewaffnet; 
zudem hatte dad Fußvolk öfter Wurffpieße, deren es mehre 
auf einmal fehr weit fchleuderte. Beinahe nat, hatten fie nur 
Mäntel und Schilde, die fie bedeckten. Ihre Tapferkeit wurde 
dadurch angefpornt, daß fie Familien und Gauenweis beis 
fammen ftanden,"°) jeder feinen Freund ſchuͤtzen und ihn nie 
verlaffen wollte, und wankten ganze Heeresabtheilungen, fo 
ermunterten bie Weiber diefelben, damit fie nicht die Beute 
der Feinde würben. Die Weiber beforgten auch bie Berwundeten 
and fogen ihnen ihre Wunden aus. Aus Klugheit zu weichen, 
um beffer vorzurüden, hielten fie nicht für Schande; wer 

\ aber den Schild verlor, der burfte weber ben Opfern, noch 
den Volföverfammlungen mehr beiwohnen.!”) 


Die Heerfolge 


Jedem erwählten Heerfuͤhrer (Herzog) traten aus feiner 
Sende eine Anzahl Männer bei, ifm zu Rath und Hülfe die 
Naͤchſten. Oft, wenn langer Friede war, unternahm er einen 
‚Zug, um auf Beute auszugehen, Ihm folgte, wer Luft dazu 
“ 





15) So bei Sempach, mo Winkelried am der Spige des Keils fein 
Leben opferte. 

16) So fochten „auch unfere Voreltern, nach Gemeinen geordnet, 
und die Tapferkeit der Eidgenoffen zeichnete fh am meiften aus, 
fo lange fie nach Kantonen geoupnet waren, oder im Kriege 

J fremder Zürften die Eidgenoſſen ein eigenes Corps bildeten. 

47) Unfere alte Mititär-Ordonnanz hatte folgende Verfügung: / Wenn 
Jemand von unfern Landleuthen, ob vierzehn Jahren, von einem 
/Panner und Fähnlein entrunnenift, derfelbig ift an Leib und Gut 
alles was er hat, gemeinen Sandleuthen an ihr Gnad verfallen.“ 
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hatte; je größer die Zahl, deſto größer bie Ehre für den 
Heerführer, der den. Leuten feines Gefolges das Streitroß, 
die Frame und Theil an der Beute gab. 1%) Die Schande war 
für Beide gleich groß, für den Heerführer, nicht der Tapferſte 
zu fein, und für fein Gefolge, ihn zu verlaffen. 





Der Heerbann oder die Deermannie. 


Die Heermannie zog nur nad) einem Beſchluſſe der Volks⸗ 
verfammlung aus, wo bann die Hälfte der Verfammelten 
unter bem Heerführer dem Zuge ſich anfchließen mußte, ?*) 


Kleider und Gitten. 


Alle trugen einen Mantel, durch ein Heftel oder einen 
Dorn zufammengeheftet, und die Reichen zudem ein Kleid, 
das ſich dem Leibe anſchlon und die einzelnen Glieder aus⸗ 
drüdte.?°) Einige hatten Pelze. Die Weiber Heideten ſich wie 
die Männer, nur daß fie leinenes, **) roth verziertes Gewand 
trugen, welches bie Arme, die Schultern und die naͤchſten 
Umgebungen der Bruft unbebedt ließ. x 

Kriegten fie nicht, fo brachten fie nur wenige Zeit mit 
Jagen zu, hingen daneben meift dem Müffiggange nad) und 
Ichliefen bis in den Tag hinein. Sobald fie erwachten, badeten 
fie oft in warmem Waffer, des langen Winters wegen. Nach 
dem Bade aßen fie wilde Obftarten, frifches Wild, oder 
geronnene Milch, Aus Gerfte oder Korn bereiteten fie ihr 
Getränke (Bier); die an den Rhein grenzten, Tauften- auch 


48) Diefem ähnlich war das Reislaufen, wo jeder Kriegsluſtige ſich 
einen Haufen fammelte,. und in fremdem Gold oder für eigene 
Rechnung ein Land übermpg. 

19) So zog bei uns, wenn ein Landeskrieg von der Landögemeine 
befchloffen war, der Pannerherr mit dem Landespanuer ins Geld, 
und unter ihm zogen fo viele, ald nöthig war. 

20) Bie die Kleidung unferer Sennen (Hirten). 

21) Allo pflanzte man damals ſchon Flachs und wob ihn. 


a 


Wein von den Römern. Jeder aß allein, hatte feinen eigenen 
Tiſch und abgefonderten Sig. Bei ipren Gafigelagen, wo fie 
immer . bewaffnet erfchienen, *”) gab es oft Zänfereien, die 
wit Wunden und Todſchlag endigten. 

Die Weiber galten für heilig uud der Zufunft kundig. Je⸗ 
der Hatte nur ein Weib, bie Adelichen ausgenommen, welche 
des Adeld wegen mehre hatten. Der Ehebruch war fehr felten; 
fand er aber ftatt, fo beftrafte der Mann fein Weib. Er ſchnitt 
ihr die Haare aß, 23) zog fie in Gegenwart ber Verwandten nackt 
aus, jagte fie aus dem Haufe und peitfchte fie durch das ganze Gau, 

Die Kinder erbten die Eltern. Bei ihnen galt Fein Teftas 
ment. ?*) B 

Gaſtfreundſchaft war fo allgemein, daß es fir Schande 
galt, Jemanden ein Obdach zu verfagen und Bekannte ober 
Unbekannte nicht zu bewirthen. Kinder mußten die Freunde 
und Feinde ber Eltern ererbend daher die Verföhnung fo 
nöthig war. Auch Menſchenmord konnte durch eine Anzahl 
Hornvieh und Schafe verföhnt werben. 

Sie Hatten Feine Städte, ſondern bauten ihre Häufer von 
zufammengefügtem dickem Holze abgefondert Hin, wo eine 
Quelle, ein Feld oder Hain (Meiner Wald) fie lockte. Ihre 
Dörfer jtanden nicht in Reihen, wie die Dörfer der Römer. *°) 


Religion. 


Diefe befchreiben and die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber nach ' 
ihren religibſen Anfichten. Wahr ift, daß fie feine Tempel 


2) Es iſt verbotten, in den Wirthshäuſern Stägler oder Dolde, 
bingegen gebotten, Schwerdter oder Degen zu tragen.» Mandas 
tenbuch von 1573, in der Kanzlei zu Appenzell. Noch im 17. 
Sahrhundert mußte bei uns jeder Ehrenmann, der zu Markte 
gehen wollte, den Degen tragen und noch zu meinen Lebzeiten 

. trug Jeder den Degen, der außer den Kanton ritt. 

23) Bei uns beftrafte man die Huren mit dem Abfchneideh der Haare. 

24) Auch bei uns gilt eines. 

25) Wer vertennt wohl hierin den Urſprung unferer zerftreuten Woh⸗ 
nungen! 


—— 

* . 
Hatten, fondern ihren Göttern Haine und Wälder weihten. 
Durch neu eingemanderte Stämme, oder durch ihren Umgang 
mit den Römern, wurden mehre Stämme zum Gogendienfte 
verleitet. Wahrfcheinlich ‚verehrten fie ſchon zu Tacitus Zeit 
den Wodan, den Thor und die Friga oder Freia, wie ed von 
fpätern Zeiten mit Gemwißheit behauptet werben Fann, 26) Sie 
"glaubten, ihre Priefter koͤnnen aus dem Fluge ber Bögel, 
und aus dem Wiehern und Stampfen den Göttern geweihter 
weißer Pferde, die Zufunft vorherfagen, 


Die Burgundionen. 

Die Burgundionen oder Waldmaͤnner, wahrfcheinlic; ver 
wandter Herfiammung mit den Sueven, deren Borftcher 
Hendinen, die Priefter Siniften genannt wurden, zogen un⸗ 
gefaͤhr um das Jahr 413 n. Chr. ımter ihrem Heerführer Guns 
tahar ind Wallis, wo ſie von einem Bifchofe beredet wurben 
die chriſtliche Religion anzunehmen. Im Jahre 456 bewohnten 
fie die Gegenden, welche jegt die Provinz und das Delppinat, 
Savoien, Hody und Niederburgund bilden, bis an bie Aar 
ober Reuß, wo fie an Alemannien grenzten. *”) 


Die Zranten. 

Um das Jahr 242 n. Chr. fommt das erftemal in ber Ge 
ſchichte dieſer Name vor, der einen andern beträchtlichen Bund 
bezeichnet , in welchen fich deutfche Völker getheilt Hatten. Defter 
ſchon Hatten fie am Niederrhein verfucht in Gallien einzudrins 
gen; endlich gelang es ihrem zwanzigjährigen Fürften Chlodwig, 
bei Soiffond den römifchen Heerführer Syagrius zu fchlagen 
and diefen Theil von Gallien zu erobern. ?°) 





%) Walafridus Strabo, ige S. Galli, c. VL. Das Uebrige alles 
nach Tacitus, 

7) Jobannes von Müllers Gefchichte Schweizerifcher Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. 1. 88— 92, 

28) Pfilters Geſchichte der Deutichen, 1, 246. 


Zweites Capitel. 


Bon der Schlacht bei Zulpih, 496, bis zu dem Tode 
Dagobertd, 638. : 





Die Shladt bei Zülpich. 


Als die Alemannen und Franken mit einander in Streitig⸗ 
feiten gerathen waren, rüdte ein Theil der erften aus und 
unweit Clin, bei Zülpich, trafen bie beiden Heere zufammen, 
Die Alemannen drangen auf die Franken ein, fchon fchien der 
Sieg für fie entichieden, als Chlodwig ober Chlothar, König 
der Franken, eingeben der Allmacht, bie feine Gattin Chlos 
thilde von ihrem Gott gerühmt hatte, ſich entſchloß, den Beis 
ſtand Jeſu Chriſti zu erflehen. Friſch dadurch begeiftert, wagte 
fein Heer einen neuen Angriff auf die ermüdeten Alemannen, 
Umfonft focht der Anführer biefer an ihrer Spige; er fiel, bie 
Franken fiegten, die Alemannen ergaben ſich und um Weihnacht 
des Japr&s 496 ließ Clodwig ſich taufen; fein ganzes Volt 
und die überwunbenen Alemannen folgten ihm allmählig nach. 


Folgen dieſer Schlaht für unfere Gegend. 


Alle freiheitsliebenden Alemamen,'als fie die Unterwerfung 
ihrer Genoffen vernahmen, erfchrafen. Diejenigen, welche 
Vindelicien ) und Nhätien bewohnten, baten um den Schug 
des oftgothiichen Könige Theodorch, der in Mailand feinen 
Hof hielt und ihnen zwei Herzoge gab, Fribilandud den Vin⸗ 
deliciern, Servatus den Rhaͤtiern, welchen derjenige Theil 


4) Die Gegend von Bregenz bis Engen. 


17 


unſers Landes gehörte, ber Öftlich von ben folgenden Grenzen 
liegt. Nabe bei dem Einfluffe des Rheins in den Bodenſee 
ergießt fich in jenen ber Machbach. Diefem nad), am Fuße 
des Buchbergs vorbei, ging die Grenze bis Schwarzenegg, in 
der jeßigen Gemeinde Grub. Bon da wendete fie fich ſuͤdoͤſtlich 
nad) bem Hofe Brunnen ?) und die Örenzen der jegigen Gemeinde 
Heiden entlang, bis auf die oberfte Höhe, zur Tanne °) genannt. 
Bon hier zog fie fich über den Grauenftein *) und den Bretwalb®) 
bi in das Tobel,°) dann aufwärts hinter ben Degften bie zu 
dem Gatter auf Bruberhalden, 7) von wo fie abwärts an ben 
Bruderbad; ?) führte. Bom Bruderbache ging die Grenze auf 
den Gaͤbrisſpitz, ) von hier abwärts nach dem Hofgut, dem 
Bad in Rothenwies, über Lutzmannsegkh, ?°) Zwislen, Hirß⸗ 
berg, Borderfpig, 1?) Hohenfkainigftain, 1?) zum Urfprunge ber 
Sitter , über Berloch, Kaftenbrunnen und den Semptiferfee 
auf Nadelfpig. "°) Was nordweſtlich von diefer Linie liegt und 
am linken See⸗ und. Rheinufer von Alemannen bewohnt war, 
flog ſich an die Burgundionen an, um nicht unterjocht zu 


2) In der jegigen Gemeinde Heiden. 
3) In der jegigen Gemeinde Wald. 
9 Eine Gegend an den Grenzen der Gemeinden Wald und Dberegg® 
5) Diefer dehnte fih damals wahrſcheinlich weiter ald jetzt aus. 

6 Wahrſcheinlich die Mühle am Zuſammenfluße des Sonderer Baches 
mit der Goldach. 

7) Diefer Gatter mag ungefähr da geftanden haben, w wo man von 
Ebnetſchachen anfängt der alten Landſtraße nah abwärts gegen 
den Bruderbach hin zu geben. 

8) Der Bad, der auf dem Wetter entfpringt und bei der großen 
Säge, Gem. Trogen, vorbeifließt. 

9) Zegt Hafeltanne genannt. 

10) Die Egg, eine Anhöhe zwiſchen Gais und Rietli. 

11) Wahrſcheinlich Fähnern. 

12) Der hohe Kaften. 

13) Wurde vielleicht der hohe Säntis fo genamt, d da aud) in der 
feanzöfiihen Schweiz die hochſten Spitzen der Setirae Nadeln 
(eiguilles) genannt werden? 


2 
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werden. Viele Alemannen, denen die Freiheit über alles theuer 
war, verließen ihre Heimath am Mittelrhein und fuchten ſich 
Wohnplaͤtze in dem mit Urmägpern bedeckten Gebirge, wo nur 
Bären, Wölfe, Luchſe, Hirfche, Rehe, Hafen, Fifchotter und 
wilde Vögel hausten. Auf der nordweſtlichen Seite unſers 
jegigen Landes benügten fie die gefrornen Bäche ald Straßen, 
und bauten ſich bei Schwänberg, Baldenwil, Wegewil, Wol- 
fetſchwil, Wil, Dietenſchwil, Edletſchwil, ) in Wilen und 
Huntwil 5) an, während andere in dem oſtgothiſchen Gebiete, 
an dem Almandberg, in Ober» und Unterwilen und Bůůrisw 
len 15) fü ſich nieberließen. 

In der Folge, zwifchen 536 bis 539, kam dann aber Biefe 
ganze Gegend unter die Botmaͤßigkeit des fränkifchen Könige 
Dietbert, weil die Oftgothen ihm Rhaͤtien und Bindelicien ab- 
‚getreten hatten, und das burgundifche Reich fhon früher von 
ähm und feinen Brüdern erobert und getheilt worden war. 
Rhaͤtien wurde nun durch Landvoͤgte (Praesides), Aemannien 
hingegen durch Herzoge regiert. Das ganze Reich trug den 
Namen Aufirafien. Die alemannifchen Herzoge, wahrſcheinlich 
aus alten Gefchlechtern diefer Völferfchaft erwählt, fuchten nun 
wohl die Unabhaͤndigkeit wieder zu erlangen, aber ber Verſuch 

des Herzogs Leutfried mißlang. Childebert, König von Auſtra⸗ 
fin und Burgundien, ſetzte hierauf Unzelin zum Herzog über 
Alemannien, riß aber Thurgau, Sundgau, Elfaß und die Cham- 
pague davon ab, um die Macht der Herzöge zu ſchwaͤchen, 
and vereinigte diefe Länder mit Burgundien. Als dann aber 
„ mad} feinem Tode feine Söhne das vaͤterliche Erbe unter ſich 
getheilt Hatten, fobete Theudebert, dem Auftrafien zugefallen 
war, auch diejenigen Provinzen von feinem Bruder Tpeuderich 
wieder zurüd, welche von ihrem Vater abgeriffen und mit 


14) Alles Ortſchaften in der jegigen Gemeinde Herifau, an den Bächen, 
welche in die Glatt fließen. 

45) Gegenden an. der Urnäfch. 

16) Gegenden in den jegigen Gemeinden’ Walzenhaufen und Oberegg- 
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Burgundien vereinigt worden waren. Gezwungen durch Die Ueber⸗ 
macht trat diefer ihm diefelben 610 durch den Tractat von 
Selz!?) ab. Nach dem Tode Theudeberts wurde 612 fein Brus 
der Theuderich Beherrfcher bes ganzen Reiches und als auch 
diefer im folgenden Jahre geftorben war, bemächtigte ſich Chlod⸗ 
wig II, König von Soiffons, aller drei Königreiche, nachdem 
er zuvor zwei Soͤhne Theudeberts und ihre Urgroßmutter, die 
Iafterhafte Brunehild, auf graufame Art hatte töbten laſſen. 
Ehlodivig vereinigte nun dad Thurgau wieder mit Burgundien 
und babei blieb ed auch unter feinem Sohne Dagobert, der 628 
feinem Vater auf dem Throne folgte. °%) 


. 
Der heilige Gallus fommt in unfere Gegend. 


Eben fo, wie jest von England aus Miffionarien nach allen 
Gegenden der Welt ziehen, das Evangelium zu prebigen, zogen 
damals aus Schottland und Irland, wo die Gelehrfamfeit 
am größten war, eifrige, für dad Wohl ihrer Mitinenfchen 
beforgte Geiftliche nach den verfchiebenen Ländern Europa's 
und bemühen ſich, die Ueberrefte des Heidenthums zu.entfernen, 
Einer von diefen, Columban, aus vornehmem irländifchem Ges 
ſchlechte entfproffen, entfchloß ſich, mit zwölf Jüngern, unter 
welchen der h. Gallus einer der Vorzuͤglichſten war, nach 
Frankreich zu ziehen und dort ein Clofter zu ftiften, wozu er 
vom König Siegebert leicht die Erfaubniß erhielt. Zu Lurenil, 
nahe bei Veſoul, in der jegigen Freigrafihaft Burgund, ftiftete 
er ein Bethaus, und der Ruf feiner Frömmigkeit bewog den 
„König Theuberich, ihn zu befuchen. Der heilige Mann machte 
dem Könige Vorwuͤrfe über fein ausgelaffenes Leben und rieth 


17) Schloß und Stadt, 6 Stunden unterhalb Straßburg. 

18) Urkunde N. XXX; Ueber die ganze Urgefchichte f. meine Abhand- 
handlung im Schweizeriſchen Geſchichtsforſcher. Bd. V. ©. 135. ff. 
und über die Gränze Nhätiens bie beiliegende Charte, welche 

3 ., Einiges in der Abhandlung berichtiget. , 

* 
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ihm, fich zu verehelichen. Ad Brunehild, die Großmutter des 
Königs, die ihn in allen Geift und Körper zerrüttenden Wols 
Tüften unterhielt, damit fie allein regieren koͤnne, dieſes vers 
nahm, wurde fie zornig über den heiligen Mann und verfolgte 
ihn, Deswegen verließ diefer 610 feinen neugewählten Aufent- 
haft, hielt ſich einige Zeit am Hofe Chlothars auf, den er bat, 
ihn dem Könige Theudebert zu empfehlen. Nicht nur wurde 
er von diefem gut aufgenommen, fondern er ließ auch nicht 
nad, ihm fein Vorhaben, nad; Italien zu reifen, abzurathen 
und ihn zu bitten, ſich in feinen Staaten nieberzulaffen. Der 
Heilige zog mit feinen Juͤngern an den Zürcherfee. An deſſen 
oberftem Ende, zu Tuggen, fand er noch Gdgen im Betharffe 
dafelbft. Bol heiligen Eifers warf er fie.in den See und zuͤn⸗ 
bet? das Bethaus an, die Einwohner aber, darüber erbost, 
verjagten ihn. Es begab ſich nun Columban mit den Seinigen 
von dort nach Arbon, wo das Chriſtenthum fchon früher war 
eingeführt worben, zu dem Priefter Willimar, bei dem er 
fieben Tage verweilte und ſich dann, feinem Rathe zufolge, 
mit feinen Gefährten nady Bregenz einfchiffte. Hier lebten fie 
drei Jahre, beihäftigt das Heidenthum zu entfernen und bie 
chriſtliche Religion einzuführen. Sie ernährten ſich durch Acker⸗ 
bau und Fifcherei. Ms dann aber das Volk, unwillig über fie, 


‚die frommen Männer bei dem Herzog Cuonz, der in Ueber⸗ 


Tingen wohnte, anklagte, daß fie die Königliche Jagd zerſtoͤren, 
fo verreiste Columban mit feinen Juͤngern nach Italien, einzig 
den h. Gallus zuruͤcklaſſend, der ihm wegen Krankheit nicht 
folgen konnte. 


Der heilige Gallus gibt Anlaß zur Stiftung des Elo- 
fters und der Stadt St. Gallen. 


Gallus ſchiffte fich ein, kehrte zu dem Prieſter Willimar nach 
Arbon zuruͤck und eroͤffnete dieſem ſeinen Wunſch, in einer 
Einoͤde zu leben und ſich ganz Gott zu weihen. Hilfibold, der 
Helfer Wilimard, fagte, er kenne eine folche Gegend, ‚aber 
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außer einer Menge von Hirſchen und ‚unfchäblichen Thieren 
fei fie auch von Bären, unzähligen wilden Schweinen und 
reißenden Wölfen bewohnt, die ihm ſchaden Könnten. Wenn Gott 
bei und ift, erwiberte ruhig Gallus, wer kann wiber ung fein! 
Im diefer feſten Zuverficht auf Gott zogen Beide, dem Fluſſe 
Steinad nad), bid an den Ort, wo diefer über ſteile Felſen 
herabſtuͤrzt. Diefen Ort bezeichnete Gallus mit einem Kreuze 
von Hafelftauden zu feinem künftigen Aufenthalte. 


Der Ruf der Frömmigkeit des h. Gallus erwirbt ihm 
Landeigenthum. 


Talto, Kämmerer ded Königs Dagobert und fpäter Graf. 
des Thurgau's, fehenkte dem h. Gallus, aus Ehrfurcht für 
feine Frömmigkeit, viel Land und beſchuͤtzte ihn maͤchtig.) Die 
weitern Schenkungen des Königs Pipin und die von Walfer ?°) 
erwähnte Schenfungsurfunde von 646, worauf Viele die Ober⸗ 
berrfchaft des Cloſters St. Gallen über den jetzigen Canton 
Appenzell gründen wollten, find Fabeln, die deswegen keiner 
weitern Erwähnung verdienen. ”') 


König Dagobert kommt in unfere Gegend und ftirbt 
nicht lange nachher. 


Als König Dagobert im Jahr 630 nach Auftrafien ‚reiste, 
ließ er in ben nackten Felfen am Buchberge das Zeichen des 
halben Mondes eingraben, um dort die Grenze zwifchen Bur ⸗ 





19) Ratpertus de cas. c. I. 

20) Appenzeller: Chronit ©. 134. 

21) Schöpflin, in feiner Alsatia illustrata 1. 748, hat die Fabelhaf: 
tigkeit der Erzählung von der wunderbaren Heilung der Friede⸗ 
burge, Tochter ded Herzogs Cuonz, welche Walafridus Strabo, 
de vita S. Galli c. XXL und Ratpertus, de cas. c. I, 200 
Jahre nad) dem Tode des h. Gallus erzählen, genugfam bewiefen, 
und die Schentungsurfunde von 646, welche Waller anführt, 
exiftirt gar nicht. 
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gundien und Rhaͤtien zu bezeichnen, ?°) und ein Jahr nach 
dem Tode des h. Gallus *?), den 19. Jänner 638, ſtarb dieſer 
König. J 


Allgemeine Ueberſicht dieſes Zeitraums. 


Merkwuͤrdig iſt dieſer Zeitraum von hundert zwei und vierzig 
Jahren, weil waͤhrend deſſelben die roͤmiſche Herrſchaft unter⸗ 
ging und ihre Inſtitutionen meiſtens aufgelöst wurden. Weil 
nun die Gefege und Einrichtungen der germanifchen Stämme 
zu der Alleinherrfchaft und der neuen Religion nicht paßten, 
ſo mußte ſich alles neu geftalten. Da aber Niemand hinreichende 
Kenntniße befaß, die- Veränderung in ihrem ganzen Umfang 
aufzufaffen, auch Fein Genie auftrat, das die Aufgabe vers 
ftanden hätte, auf einmal eine ganz nene Zufunft zu bilden, 
fo entftand aus dem Alten und ben Bebürfniffen der Gegenwart 
ein unvollftändiger Zuftand, der von Zeit zu Zeit ſich änderte, 

bis allmählig der gegenwärtige aus bemfelben hervorging. -. 

Aus den Öftern Empoͤrungen der alemannifchen Großen 
laͤßt ſich Teicht erfennen, daß die Familien erblicher alemanni 
ſcher Könige fich ungern unter das Joch fraͤnkiſcher Herrfcher 
beugten und fo auch beim Volke, obfchon feine Macht gebrochen 
war, die Anhaͤnglichkeit an die alten Verhäftniffe und das 
Zutrauen zu den Abkömmlingen feiner frühern Regenten leb⸗ 
haft fortgewährt haben. Die Volksverſammlungen könnten nicht 
mehr ftattfinden, aber eine Art vepräfentativer Verfaſſung 
mußte beibehaften werden, die wir nun näher entwideln 
wollen. \ ö " 


Allgemeine Berfaffung. 


Das fränfifche Koͤnigthum war erblich und wo mehre Söhne 
waren, theilten fie das Reich unter ſich; audy die mit Concu⸗ 


29) Schweiz. Gefhichtforicer V. 146. 
23) Er ſtarb im Jahr 87; Le. V. 10. 
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binen erzeugten Kinder konnten erben. **) Durch Gefehe war 
die Macht diefer Könige weder beftimmt, noch eingefchräntt. 
Ihre größere oder mindere Ausdehnung war die Folge äußerer 
Umftände, oder individueller Kraft, daher. fie bald allein 
Gefege gaben, ?°) bald aber im Bereine mit der Berfammlung 
der Vornehmſten des Landes, die im März gehalten wurbe, 
*6) oder wenn bie Geiftlichen zu einer Synode fich verfammels 
ten und Große des Reiche ihr beiwohnten. °”) So wie ber 
König der gröfte Landbefiger im Reiche: war, fo richtete fich 
auch dad Anfehen ver Freien des Reichs nach der Größe 
ihrer Befigungen. Daher das Beftrebeu Geiftlicher und Welts 
licher, nicht nur viele eigene (Allodial⸗) Güter, fondern auch 
kehenguͤter des Königs zu erhalten, obſchon fie dadurch in 
eine Art Hörigfeit kamen und alfo einen Grad ihrer Freiheit 
verloren. Die eigenen (Allodial⸗) Güter erhielten die Freien 
meiftend, wenn nad) erfochtenen Siegen bas eroberte Land 
verlofet wurde, daher auch ein folder Theil ein Los (Sors} 
hieß. ?°) Diefe Güter bildeten bald eine Bauerſchaft von 
zerftreuten Höfen, (mansus hieß ein foldher,) bald eine zus 
fammenpängende Nieberlaffung (villa). ?°) Die Freien in dieſer 
Gattung von Feldmarken hatten einen Gemeindevorfteher, wel 
her Decanus, zuweilen Gravio genannt wurde, Der unbes 
baute Grund und Boden in einer folchen Feldmarkung war 
gemeine Mark, °°) und wurde nach Regeln benügt, die von 
den Markgenoffen felbft, welchen auch die großen Waldungen 
gehörten, gegeben, wurden. 


\ 


24) Theuderich, der Sohn Chlothars, war auch unehelich. 

25) Pactus Childeberti und Constitutio Chlotharii. Baluzius I- 
7.16. . 

26) Decretio Childeborü,'L. c. L. 17. 

27) Edietum Chlotharii I, L. c. L 24. 

2) Hüllmanns Stände. L A. 

29) Eihhorn, I. 230. 

30) Merk, Gemeinmerk, Almend oder Almen. 
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Alles andere Land war entweder Eigenthum des Könige, 
des Adels, oder der Kirche, und beftand aus größern Höfen, 
(eurtis genannt,) mit ben dazu gehörigen Villen, deren 
kleinere Abtheilungen (mansi) von Hörigen gebaut, ober nach 
Hofrecht an Schutzhoͤrige, Schutzpflichtige ober Freie überlaffen 
wurden, In folhen Feldmarken war auch bie Allmende Eis 
genthum des Herrn, der die Markrichter ſetzte, die Markord⸗ 
mung gab und Ortsvorſteher ernamıte, weiche dadurch feine 
Beamteten: wurden, ®") 

Das Land, welches zu der curtis, sala (Maierhof) gehörte, 
und welches für Rechnung bes Herrn ein befonderer Beams 
teter, ber Maier (villicus major), verwaltete, wurde von bem 
Gefinde 2?) bebaut, und bie dazu gehörigen Höfe Teifteten 
Dienfte. >>) \ 

Diefe Güter, fie mochten im Beſitze des Adels oder ber 
Geiftlichfeit fein, hatten dad Schutzrecht, welches darin beftand, 
daß fein Öffentlicher Beamteter bort feine Gewalt ausuͤben 
durfte, fo Tange der Herr des Bodens ſich anerbot, für bie 
Unfreien zu Recht zu ftehen. °*) 

Die Föniglichen Güter verfchenkte der König zu lebens⸗ 
laͤnglichem Genuffe, beim Tode der Befiger aber fielen dieſelben 
wieder an ihn zurüd und auch durch Strafe konnte er fie 
wieder am fich ziehen. Die Befiger folcher Güter biegen Ges 
treue, oder Leute (Leudes), und hatten die Pflicht auf ſich, 

Kriegsdienſte für den König zu thun, ihn auf ihren Gütern 
zu bewirthen, wenn er burchreiste, und die Hofdienſte zu 
verfehen. °°) 


31) Eichhorn L 230 — 233. Diefe Verhältniſſe geben in fpätern 
Zeiten Licht, welche Landestheile von Freien oder Hörigen be: 
wohnt waren. . 

32) Knechte und Mägde. 

33) Frohndienſte vielerlei Art. 

34) Marculfi formul. in Baluzius II. 376. 

35) Hüllmanns Stände. I, 50. und Eichhorn I. 277, 
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Deswegen ſuchten die Könige allen Großen des Reiches, 
geiftlichen und weltlichen Standes, foldye Güter zu verleihen, 
und wenn fie Frieden mit andern Königen machten, fo wurbe 
bedungen, daß Keiner dem Andern feine Leute abtrünnig 
machen folle. 3°) 

. Die Madıt des Königs beftand alfo in der Gewalt, die Freien. 
zum Kriege aufzufordern, nachdem fie felbft ihre Eins 
willigung zu einem foldhen gegeben hatten, feine 
Leute hingegen, wenn es ihm gefiel; °”) ferner in dem 
Rechte, die Gerichtöbarkeit auszuüben und den Volksgemeinden 
vorzuftehen. 

” 
Aemter. 

Den Maior Domus, oder Hofmaier, erwählte meiſtens der 
König ſelbſt; nur bei außerordentlichen Umftänden ward er 
ihm durch die Großen, ded Reichs aufgedrungen. Anfaͤnglich 
war er ber Auffeper über bie koͤniglichen Güter, im größten 
Theile dieſes Zeitraumes aber der erfte Minifter des Königs.°*) 
Er verfchenkte im Namen ded Königs, zu Iebenslänglichem 
Genuge, die koͤniglichen Güter an die Großen ded Reiche, 
woher fein Einfluß auf die Regierung und feine fpätere 
Gewalt entftand. 2°) 

Bei den Franken, vorzüglich ei den Ripuariſchen nahmen 
die Patricier die erſte Stelle nach den Hofmaiern ein und 
fanden über den Herzogen. +) Bei den Alemannen hingegen 
war das Amt des Hofmaierd unbekannt. Bei ihnen war bie 
herzogliche Würde die hoͤchſte, und einzig: bei ihnen hing fie 
auch nicht ganz vom König ab, fondern pflanzte fich durch 
Erbſchaft auf die Nachkoͤmmlinge der alten Königeftämme 


36) Conventus apud Andelaum. Baluzius I. ı5. 
37) Eichhorn I. 88. 229. 

38) Hüllmanns Stände. L 32. 

39) Eichhorn L 278, 

40) Lex Ripuaria L. ı. in Baluzius I. 39. 
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fort,“ ) die eben darum auch immer am meiften nad; Unab- 
haͤngigkeit ftrebten. Die Herzoge waren Heerführer und beforg« 
ten zugleich die Regierung ihrer Provinzen, 

Unter ihnen, manchmal aber auch unmittelbar unter dem 
Könige, *?) ftanden die Gaugrafen, welche bei den Gauver⸗ 
fammlungen der Freien und den Gaugerichten den Borfig 
führten, und die Polizei und Finanzſachen beforgten. *) Unter 
ihnen ftanden wieder die Centenarii, d. h. Zent ober Send⸗ 
grafen, wie unter biefen die Decani ober Dinggrafen. **) 

In Abwefenheit des Könige ftand dem oberften Gerichte“ 
(placitum) der Pfalzgraf vor, deren ed mehre gab, bie in 
den Provinzen Fönigliches Gericht hielten, und zwang auch hier 
in den Föniglichen Pallaͤſten (Pfalzen), woher ihr Name am. 


Stände. 


Wie die fränfiihg Nation eine Zufammenfegung vieler 
Nationen war, fo beitand auch wieder jede Nation aus vers 
ſchiedenen Ständen, die nicht bei allen gleiche Rechte hatten. 

Nur die Geiftlichkeit, ſchon dadurch von den andern Bürgern 
getrennt, weil fie überall, von welcher Nation auch ber einzelne 
Geiftliche fein mochte, unter dem römifchen Geſetze ſich befand, 
bildete einen Stand, der in ve ganzen Monarchie die gleichen 
Rechte und die gleiche Achtung genoß. Er bildete eine Nation 
unter den andern Nationen und genoß Vorrechte, die feine 
frätere Unabhängigfeit begründeten. 

Die Nobiles oder Edeln bildeten unter den Alemannen, 
genan genommen, nur mit den übrigen Freien einen Stand, 
zeichneten fich aber dadurch vor diefen aus, daß fie ald Reiches 


41) Lex Alemannorum XXXV. ı. in Baluzius I. 65. 

42) Hüllmans Stände L 49. 

43) Wie nunmehr bei uns der große Rath und ugfer ihm die Haupt⸗ 
leute der Gemeinden. 

44) Die dem Gerichte (Ding) vorftanden. Haltaus Glossarium. 
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minifterialen Inhaber koͤniglicher Lehenguͤter waren, die Hof 
dienfte verfahen, ald größere Lanbbefiger ein Dienftgefolge hatten 
und in ihren Herrſchaften Unfreie ſchuͤtzen konnten. Meiſtens 
waren es Abkoͤmmlinge alter alemanniſcher erblicher koͤniglicher 
Geſchlechter und ihr Adel war auch erblich. 

Jeder, der mit dem Namen Alemann bejeichnet wurbe, war 
ein freier Mann und diefer Stand konnte durch eheliche Geburt 
von freien Eltern, oder durch Aufnahme in eine Volksgemeinde, 
nicht aber durch Freilaffung erworben werben. 

Der Begriff, von Freiheit war nicht mehr der mämliche, wie 
amter den freien Öermanen, und noch viel weniger berjenige, den 
wir jetzt dieſem Worte beifegen, fondern er beitand darin, daß 
der Freie auf erblichen Grund und Boden wohnte, dem 
Könige keine Gnadenguͤter zu verdanken hatte und nicht in dem 
Verhaͤltniſſe der Minifterialität ftand. *°) Die Nechte der Freien 
beftanben darin, daß fie ein höheres Wehrgeld als andere 
Stände fodern, daß fie Urtheilöfprecher, Zeugen und Fürfpres 
her fein konnten und das Recht beſaßen, Andere zu befehden. 

In den alemannifchen Gefegen kommt der Name Barus oder 
Baro +9) vor, welches nichts anderes ald das mit einer lateis- 
niſchen Endung verfehene Wort Bar (Bauer) ift, das noch in 
der Zufammenfegung Nachbar vorfommt und worunter bamald 
jeder Landmann, der ein fremdes Gut benüßte, verſtanden 
war. Diefe Baren (Baronen oder Bauern) tpeilten ſich in fünf 
Claſſen. Die Gutsbauern ober Colonen bauten und benügten 
oͤdes Land, das ihnen überlaffen. wurde. Entweder waren ed 
Freie, die ein Feines Eigenthum befagen, zugleich aber Güter 
der „Könige, Cloͤſter u. f. w. in Zins ober Erbpacht hatten, 
oder vermöge Erbzind- Vertrags befaßen, oder es waren Un- 
freie, die nur das Grundftüd eines Herrn benügten, unter - 


45) Nach diefem Sinne wären unfere ſchweizeriſche Magiſtrate, die 
fremde Drden tragen, nicht mehr freie Leute. 
46) Tit. LXXVI. XCV. 
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deffen Mundfchaft fie ftanden. *”) Diefe Teste Art hieß man 
Hoͤrige, die ſich wieder in zwei Untergbtheilungen theilten. 

Die Hofhoͤrigen (Liti) empfingen ein Wehrgeld, das zum 
Theil dem Mundherrn zufiel. 

Die unfreien Dienſtleute (Ministeriales) waren in ihren Ver⸗ 
Hältniffen ald Grundbefiger von ben Hörigen nicht verſchieden, 
Daneben aber zum Kriegsdienſte verpflichtet, daher von allen” 
knechtiſchen Dienften frei und. zu allen Nemtern fähig, die Feine 
Gewalt über freie Leute gaben. 

Die Gerichtsbauern (Sagebarones, Sachibarones, Sace- 
barones) waren ſolche freie Bauern, bie das Recht hatten, 
von ihres Gleichen gerichtet zu werben, folglich dem Gericht 
auch beimohnen konnten. 

Reichsbauern (Barones regni) waren Eönigliche ober Reiche 
Bafallen, im Befige fiscalifcher oder reicheunmittelbarer Güter. 

ZTerritorialbauern (Barones terrae) waren Bafallen und 
anfäßige Minifterialen ber geiftlichen und wfltlichen Fuͤrſten. 

Endlich gab es noch Titularbauern, oder freie Maͤnner, 
welche die Sucht hatten, Titel zu beſitzen, ohne dabei zu beden⸗ 

ken, daß ein freier Mann mehr war als ein Baro, der immer 
in einer gewiffen Abhängigkeit ftand. 

Minifterialen biegen Alle, die zu Hof oder Kriegsdienften 
gegen den König, oder einen anderen weltlichen oder geiftlichen 
Fürften verpflichtet waren. 

" Xeibeigene wurden in der Volksgemeinde durch ihren Herrn 
vertreten, für welchen fie auch das Land bauten, Fein Recht 
gegen ihn hatten und Recht gegen Andere nur durch ihn erlans 
gen konnten, weil fie durch feinen Schuß rechtsfaͤhig wurden. 


47) Unfere ganze Gefchichte wird beweifen, daß die meiften Einwoh⸗ 
ner desjenigen Theild unfers Landes, der zur Vogtei St. Gallen 
gehörte, unter diefe Rubrik zu ftehen Bam und der Streit mit 
dem Abte bauptfächlih daher entſtand, daß die Landleute ſich 
unter die freien Baren, der Abt hingegen fie unter die Unfreien 
aählte, 


Ei 
Sie konnten, wie Waaren, verſchenkt, vertaufht, verkauft 
und geftohlen, und ein verfaufter Leibeigener durfte, wie Vieh, 
zuruͤckgegeben werden, wenn er blind, kraftlos oder ſchaͤbig 
war, oder einen Bruch hatte. Entweder wohnten ſie in Haͤu⸗ 
ſern und auf Guͤtern, die ihren Herrn zugehoͤrten, und hießen 
in dieſem Falle —* casati, ober fie wohnten in den herr⸗ 
ſchaftlichen Häufern und wurden dann non casati, familia 
Gasindi (Gefinde) genannt. 

Die Servi casati mußten vielerlei Frohndienſte verrichten, 
drei Tage in der Woche für den Herrn pfluͤgen, ſaͤen, fchneis 
den, heuen, Fuhren leiſten, die Häufer, Scheunen und Zäune 
ausbeffern, auch von Allem, was fie auf ihren Gütern pflanze 
ten, felbft von dem Ertenge der Bienen, von Hühnern und 
Eiern, den Zehenten geben. 

Das Gefinde trieb, Gewerbe und erhielt deswegen, da man 
es für koſtbarer hielt, ein Wehrgeld, das fich bei dem Schweins 
hirten, Schäfer, Seneſchall, Marſchall, Koch, Becker, Golds 
ſchmied und Schwertfeger nach alemanniſchem Geſetze auf 40 

—— belief. 

In Hungersnoth mußte der Herr die Leibeigenen mit gro, 
Ben Untoften erhalten. *°) 


Gefege. 


Theuderich I war ber Erſte, der zu Anfang des ſechsten 

* Jahrhunderts weifen Männern, welche die alten Gefege wohl 
Tannten, den Auftrag ertheifte, die fraͤnkiſchen, bajovariſchen 
and alemannifchen Gefege zu fammeln, wie fie bei jedem diefer 
Völker gebräuchlich waren. Er fügte hinzu, was ihm nuͤtzlich 
ſchien, änderte nach chriftlicher Weile ab, was er noch von 
heibnifchen Gebräuchen vorfand und was er von diefen nicht 
zu entfernen vermochte, das befeitigten die Könige Childebert 





4) Nach Hüllmanns Stände 1. 51. 54— 73. Eihhorn 1. 128. 
130. 131. 134 und nad Anton. 
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und Chlothar II. Dieſes Alles ließ Dagobert auf's Neue durch 
Claudius, Chaudus, Indomagnus und Agilulfus *°) verbeſſern. 

Die alemanniſchen Geſetze ſind einfach aber roh und zeugen 
von der niedern Stufe der Civiliſation dieſes Volks. 
Die erſten drei und zwanzig Artikel handeln alle von den 

Geiſtlichen. Die harten Strafen gegen diejenigen, welche Geiſt⸗ 

liche beleidigten, verlegten oder toͤdteten, beweiſen, daß dieſe 
von Vielen im Volke, welches feine Anhaͤnglichkeit an die 
heidniſche Religion noch nicht verloren hatte, geringgefchäßt 
wurden, während die Gefeßgeber große Ehrfurcht für fie hatten, 

Bei dem damald häufigen Todfchlage war es nad) den 
Begriffen jener Zeit nicht Sache des Richters, benfelben zu 
beftrafen,, fondern es lag vielmehr in feiner Pflicht, den Thäter 
vor der Rache des Beleidigten oder feiner Verwandten, welchen 
diefe in der erſten Hige erlaubt war, zu beſchuͤtzen. Dafür aber 
mußte der Thäter- dem Richter eine Buße bezahlen, die man 
Fredum (Friedgeld) nannte..S%) Wurde hingegen Verſoͤhnung 
angenommen und man-übte dennoch Selbftrache aus, fo wurde 
diefe ſchwer beftraft. °?) 

Auf Frevel oder Mordthaten, die in der Kirche und am 
Hofe des Biſchofs oder des, Herzogs begangen wurden, war 
ebenfalls eine ſchwerere Strafe als auf andere gefegt. *?) 

Der Stand der beleidigten Perfonen beftimmte das höhere 
oder geringere Wehrgeld und wer Weiber verkaufte oder mor⸗ 
dete, hatte das Doppelte besjenigen zu bezahlen, was für 
gleiche Vergehungen gegen Männer bezahlt werden mußte, 


49) Balusius J. 25. 26. 

50) Die Spuren diefer Gefeggebung finden ſich noch häufig in unferm 
Sanbbuche, namentlich in den Gefegen über Friedbrechen und, 
im Art. 130. 

51) In unferm Landbuche lautet der 153 Art. alfo: Welcher einen 
über den Frieden vom Leben zum Tod brächte, derfelbig foll 
gerichtet :werden wie ein Mörder. 

52) Der 133 Art. des Landbuchs it ganz in diefem Sinne, 
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Da der Ehebruch als ein fehr ſchweres Verbrechen galt, fo 
wurden auch Gewaltthätigkeiten gegen Frauen doppelt ftärker 
beftraft, als ſolche, die gegen Töchter verübt wurden. 

Injurien wurden mit den Wfen gerächt. Für Brandftiftung 
mußte Schabenerfag und eine Geldbuße geleiftet werden. 

Für ANebſtaͤhle zahlte man den Betrag, der durch das Geſetz 
beftimmt war, und mehrfaches Wehrgeld. °°) So mußten für 
einen Beſchaͤler (Zuchthengſt) 12 Schillinge, für ein Streits 
pferd (Marach) 6 Schillinge, für eine Stute 3 Schillinge und 
neun Wehrgelder, oder der Werth und eine Buße, dad Neun 
fache des Werthes betragend, bezahlt werden. 

Das alemanniſche Geſetz zeichnete fi vor andern darin 
aus, daß ed nichts von DVerfälfhung ‚der Documente, von 
falfchen Zeugniffen und Münzen enthielt, weil wahrfcheinlich 
diefe Verbrechen noch unbekannt waren. 

Nur auf Hocverrath und Aufruhr war die Todesftrafe 
gefegt, weil ber einem ganzen Lande zugefügte Schade nicht 
durch Geld koͤnne erfegt werden. 

Das Gericht beftand aus der DVerfammlung aller Freien 
jebed Sends, unter dem Borfige bed Grafen oder des Send» 
richters, und follte jeden Samſtag, oder wenn befferer Friede 
im Sande war je zu vierzehn Nächten, an dem Tage der 
durch den Grafen beftimmt wurbe, gehalten werben. 

Da man den inquifitorifchen Proceß nicht, ſondern nur 
den accnfatorifchen, °*) Fannte, fo mußte jede Klage bemiefen 
werden, welches auf folgende Arten geſchah: Der Kläger 


53) So hieß der Betrag oder Werth einer Sache. f 

54) Dan nennt inquifitorifchen Proceß dasjenige Rechtsverlahren, 
nad) welchem die Obrigkeit, als Beſchutzerin Aller, den Verge⸗ 
hungen gegen die Öffentliche Sicherheit von Amtswegen nachſpürt. 
Accuſatoriſch Hingegen wird dasjenige Rechtsverfahren genannt, 

nach welchen die Obrigkeit nur Kenntniß von’ Vergehungen 

, Nimmt, wo ein Kläger auftritt, daher aud nur hiebei das 

Sprichwort anwendbar iſt: ge fein Kläger iſt, da * aud kein 
Richter. . 
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bewies feine Klagen durch Zeugen, deren wenigftens drei fein 
mußten. Ehe ihr Zeugniß angenommen werden buzfte, mußten 
fie durch einen Spruch des Vichters als Maͤnner anerkannt 
werben, bie weder meineibig, noch Betrüger ober beſtechlich 
feien. Wollte ein Angeflagter, der nicht auf ber Chat ertappt 
wurde, die Klage nicht auf fich ruhen laſſen, fo Wunte er 
ſich davon reinigen, wenn eine Anzahl glaubwürdiger Männer 
für ihn ſchwur, daß fie ihn für einen wahrheitöfiebenden Man 
halten. Diefe Mitfchwörenden hießen Consacramentales, Con- 
juratores, Conpurgatores. Ihre Anzahl mußte größer fein 
als die Anzahl derjenigen, welche für. eine Thatfache zeugten. 
Den Eid leifteten fie auf einen Altar oder ein Reliquienkaͤſtchen. 

Wenn eine Sache nicht durch Zeugen bewiefen werben konnte, 
fo geichah es durch das Gotteögericht, oder nach dem alemans 
niſchen Gefege durch den Zweilampf, deſſen daffelbe einzig 
erwähnt. Eine Ueberfegung des 84 Artikels dieſes Geſetzes 
wird am beutlichften zeigen, wie es damit gehalten wurde. 
„Wenn zwiſchen zwei Stämmen über die Grenze ihres Landes 
ein Streit entfteht und der eine fagt: Hier iſt unfere Grenze, 
der andere aber an einen andern Ort geht und fagt: Hier ift 
unfere Grenze: fo foll der Graf ber Streitenden gegenwärtig 
fein und fol ein Zeichen fegen, wo Seber feine Grenze 
haben will und fie follen rund um den ffreitigen Plag herums 
‚gehen. Nachdem fie um denfelben werden herumgegangen fein, 
follen die Streitenden -in bie Mitte treten und in Gegenwart 
des Grafen follen fie einen Rafen aus demfelben Boden nehmen 
and follen Zweige von den Bäumen, die bort wachen, in 
denſelben fteden. Dann follen die ftreitenden Theile dieſen 
Rafen in Gegenwart des Grafen aufheben, dem fie ihn uͤber⸗ 
geben. Er widelt ihn in ein Tuch, verfiegelt ihm und uͤbergiebt 
ihn treuen Händen zur Verwahrung bis zum naͤchſten Gerichte, 
Hierauf follen fie einen Zweifampf anftelen. Sobald fie zum 
Kampfe bereit find, Iegen fie den bewußten Rafen in bie 
Mitte, berühren ihn mit den Schwertern, mit denen fie kaͤm⸗ 
pfen follen und rufen Gott zum Zeugen an, daß den Sieg 
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— 
erringen werbe wer Recht habe. Dann fechten fie. Der Sieger 
behält das ftreitige Land und der Befiegte zahlt ifm für feine 
ungerechte Forderung 12 Schillinge. °°) 

Neben diefem Gefegbuche, welches nur für die alemannifche 
Nation galt, gab es noch Verordnungen ber Könige, mit 
ober ohne Beiftimmung der Großen des Reichs oder der Sys 
noben, die man Capitularia nannte, und wovon aus biefem 
Zeitraume nur fehr wenige auf uns gekommen find, welche 
anf die Ehen und Erbfchaften ſich beziehen nnd einige Beräns 
derungen in ben alten Gefegen bewirften. 


Die Ehe. 


Der Ehe gieng eine förmliche Verlobung (desponsatio) vor⸗ 
aus, die aber erft nach Vollziehung der Ehe gültig war unb 
rechtlich durch ein Heirathgut (dos) und eine Morgengabe °% 
ſich auszeichnete. Da zu dieſer Zeit die Vornehmen, nach alter 
alemannifcher Sitte, mehr als eine Frau haben durften, fo 
wurben bie nicht eigentlichen Ehefrauen Concubinen genannt. 
Ihre Kinder waren erbfaͤhig neben denjenigen der foͤrmlichen 
Ehe, die ſich nur dadurch unterfchieb, dag die Concubine 
fein Heirathgut erhielt und beim Erbe weniger Vortheile als 
die Frau hatte. 


Nach Einfuͤhrung der chriſlichen Religion ging der Ehe 
andy. eine Kirchliche Bekanntmachung voraus und ed wurden 


55) Vielleicht ift daher dad Sprichwort entitanden: Wer die Schande 
bat, dem fehlt auch der Schaden nicht. Alles Dbige ift nach 
Lex Alemannorum bei Baluzius. . 

56) So nannte man ein Geſchenk, welches der Dann am Morgen 
nad) der Brautnacht der Frau machte. Der 99. Art. unſers 
Landbuchs beweist, daß ehemals dieſe Sitte auch bei und ftatt 
batte, die nun aber ſchon ſeit länger als Menſchengedenken 
erlofchen iſt. 

" 3 
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die Ehen zwiſchen Schwaͤgern und Schwaͤgerinnen, fo tie 
auch zwifchen Geſchwiſterlindern verboten. °”) 

Die Ehe konnte theils durch gegenfeitige Einwilligung der 
Eheleute, theils wegen Verbrechen, die eines berfelben begangen 
hatte und gegen eine Buße auch ganz willkuͤhrlich getrennt 
werben. ) 


Erbrecht. 


Nur Weiber die einen ebenbuͤrtigen °°) Mann hatten, 
Eonnten liegende Gründe und zwar nur in dem Falle erben, 
wenn fein Manndftamm mehr vorhanden war. °%) Söhne 
theilten das Erbe des Vaters umter fich zu gleichen Theilen. 
©r) Enkel erbten neben dem Oheim den Großvater, als Iebte 
ihr Vater noch; Großneffen hingegen konnten von bem 
Großoheim oder ber Großmuhme nicht neben Neffen erben. 9 


Kanoniſches Recht. 


Nach der Lehre des kanoniſchen Rechtes gab es nur Eine 
wahre Kirche, die allein ſeligmachend, ewig, allgemein zu⸗ 
ſammenhaͤngend und unfehlbar ſei. 

Die Regierung der Kirche war nach dieſem Rechte den 
Geiſtlichen (Klerus) anvertraut; alle uͤbrigen Glieder der 
Kirche waren dem Klerus in kirchlichen Sachen Gehorſam 
ſchuldig und wurden Laien genannt. Zum Klerus gehoͤrte nur 


57) Decretio Childeberti in Baluzius I, 17. Bei ums iſt das 
Heirathen im britten Grade der Blutsfreundſchaft, im 21/2 Grade 
ter Magfchaft und im 11/2 der Schwagerfchaft erlaubt. Ehebuch. 

58) Eichhorn I. 149 umd 262. 

59) Ebenbürtig war eine Frau, wenn fle von Geburt den naͤmlichen 
Grad der Freiheit wie der Mann beſaß. 

60) Lex Alem. Tit. LVIL 

61) Ebendaf. Tit. LXXXVIIL 

62) Decretio Childebeiti in Balüzius J.ı7. Daher noch der Urfprung 
unfers Erbgefeges im 109. Art. des Landbuchs. 
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derjenige, welcher durch die Weihe zu gottesdienſtlichen Ver⸗ 
richtungen befaͤhiget worden war. Es gab ſieben Grade der 
Weihe, den bes Oftiarius, bed Lectors, des Erorcikten, Atos 
lythen, Subdiafonus, Diafonus und Presbyters. Durch vers 
fchiedene Grade gelangte man zur hoͤchſten Weihe, zum 
Episfoyate. Die Ordination konnte nur vom Bifchofe gefchehen, 
und bie Tonſur war das Zeichen ber erhaltenen. Weihe, die 
bei den Diakonen, Prieftern und Biſchoͤfen unausloͤſchlich war 
und fie verband, bei der Kirche zu verbleiben. 

Die Verehelihung ſchloß nicht von der Priefterfchaft aus 
und man fand daher noch viele Beifpiele von verheiratheten 
Biſchoͤfen. Wer aber in Iedigem Stande bie höhern Weihen, 
vom Diafonus aufwärts, erhielt, durfte nicht mehr heirathen 
und den Verheiratheten war Enthaltfamfeit geboten; doch 
durften fie mit ihren Frauen zuſammenleben. 

Die Verfammlung aller Biſchoͤfe (Synodüs oecumenica) 
bildete die hoͤchſte Kirchengewalt, welche fir unfehlbar galt. 
Sie wurde vom Könige zufammenberufen, entweder aus 
eignem Antrieb oder wenn die Biſchoͤfe ihn darum erfuchten, 
Die Schlüffe der Synode mußten von ihm beftätigt werden, 

Mehre Bisthuͤmer vereint bildeten eine Divecefe, bie unter 
einem Biſchof ald Metropolitan fund. Diefer beftätigte und 
eonfecrirte die neuen Bifchdfe, verfammelte die Provindals 
fonoden, erkannte in erfter Inftang in Klagen gegen Biſchoͤfe 
und in zweiter über Appellationen von den Gerichtöhöfen ber 
Biſchoͤfe. Die Klöfter ſtunden unter Aufficht und Gewalt des 
Metropoliten. 

Der Bifchof von Rom hatte noch Feine rechtliche Gewalt 
über Andere, wohl aber einen Vorrang , ber ihm geſetzlich ald dem 

erſten Bifchofe, dem Nachfolger des Apofteld Petrus, zuges 
fanden war. Er wurde oft in ſchwierigen Sachen berathen 
und ernannte zuweilen Delegirte, die man flatt feiner beras 
then @nnte. 

Der Biſchof folte von Vol und Klerus der Didcefe erwaͤhlt 
werben, ber König behielt ſich aber die Veftätigung vor und 


* 
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Teste oft auch geradezu den Biſchof ein. Der Biſchof ordinirte 
ausſchließlich in. feiner Didcefe, verfertigte das Chrifma oder 
geweihte Del, erlaubte neue Kirchen, Capellen und Cloͤſter 
zu bauen, weihte fie, fegnete die Aebte, Aebtiffinnen und 
Nonnen ein und firmelte die Getauften. — Ein Archidiakonus 
forgte für die Beobachtung ber Kirchengefege und Kirchen 
zucht. ‚Der Archipresbpter hatte die Aufficht über ein Rural 
capitel, in deren mehre jedes Bisthum eingetheilt war. — 
Der Presbpter, der eine Pfarre beforgte, las Meffe, taufte, 
börte Beichte und abjolvirte. 

Die Hanptfache des Gottesbienftes war bie Meffe, der 
Begriff von den Sacramenten noch fehr ſchwankend. 

Die Vorrechte der Geiftlichen beftunden in einer vorzüglichen 
Achtung und Sicherheit ihrer Perfonen, der Perfonalbefreiung 
von allen öffentlichen Laften und Staatsbienften und daß fie 
in Streitigfeiten unter fi) nur den Biſchof ald Richter an⸗ 
erfennen mußten. In Eriminaffällen hingegen, oder wenn 
ein Weltlicher mit einem Geiftlichen einen Streit hatte, ent 
ſchied entweder ber weltliche Nichter allein, oder ein aus 
Geiſtlichen und Weltlichen zufammengefegtes Gericht. °°) Wegen 

+ biefer Privilegien durfte Niemand, ber Öffentliche Abgaben an 
den König zu entrichten hatte, ohne beflen Bewilligung ſich 
dem geiftlichen Stande widmen. °*) 

Die Kirche Fonnte ohne alle Einfchränfung Güter erwerben, 
die, wie die Kirche ſelbſt, unter dem Schuge des Königs 
flunden. Sie mußte aber von ihren Gütern Abgaben bezahlen, 
und bie Bewohner derfelben mußten, wie andere Gutsbeſitzer, 
Kriegsdienſte thun. Was urfpränglich, bei Erbauung der Kirche, 
zu ihrem Unterhalte war gegeben worden, hieß die Ausſteuer 
der Kirche (dos eoclesie), und derjenige, welcher dadurch 
die Kicche fundirt hatte, ihr Patron. War er ein Geiftlicher, 
fo ernannte er die Geiftfichen an diefer Kirche; war er aber 

® 
63) Edictum Chlotharii I. in Baluzius L 33. 
6%) Marcnlfi formularium I. 19. in Balusins IL 386. 
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Laie, fo fchlug er dem Biſchof einen Geiftlichen zur Wahl 
vor. Die Berwaltung und Verwendung der Güter aller Kirchen, 
die in ein Bisthum gehörten, hatte ber Bifchof zu beſorgen. 
Daher lag ihm die Vefoldung des Klerus, der Unterhalt der 
Kirchen und die Unterftügung der Armen.ob, benn für dieſe 
drei Zwecke follten die Güter der Kirche in eben fo viele gleiche 
Theile vertheilt werden; oft wurde aber geflagt, daß ber 
Biſchof Vieles ſich felbft aneigne. 

Moͤnche und Nonnen hatten noch Feine Regeln, nach denen 
fie lebten, anerfannten aber das unbefchränkte Anſehen eines 
Vorſtehers, den man Abt nannte. Dab ehelofe und firenge 
Leben der Mönche erwarb ihnen Anfehen. °°) 


Religion und Sitten. 


Die Könige führten ihre Kriege gegen ihre Brüder oder 
naͤchſten Anverwandten, um Erwerbung ihres Erbtheils, 
meiſtens durch Meuchelmord und Gift. 

Bir fahen aus den Gefegen, daß Gewaltthätigleiten aller 
Art das auszeichnende Merkmal der Sitten jener Zeit waren. 
Mord, Todſchlag, Raub von Menfchen und Sachen, alle 
Arten von Mipbraud und Mißhandlungen des weiblichen 
Geſchlechtes und Verſtuͤmmelungen von Menfchen und Vieh 
waren häufige Vergehungen unter jenen rohen, dem Heiden⸗ 
thume kaum entwachfenen Menfchen, deren größtes Gluͤck in 
der Befriedigung finnlicher Begierden beftund. 

Bei diefen Begriffen ver damaligen Zeit und den religioͤſen 
Irrthuͤmern, die ihnen noch aus dem Heidenthume ankfebten, 
konnten fie ſich auch zu Feiner moralifchen Neligion erheben, 
fondern ihre ganze Religion beruhte auf Furcht und Buͤſſungen. 

Noch im. Jahr 554 mußte der König befehlen, dag man 
die Bilder auf den Feldern, ober die dem Tepfel geweihten 
Goͤtzen zerſtoͤre ind die Geiftlichen an ihrer Zerſtoͤrung nicht 


65) Bergl. diefen ganzen Abſchnitt mit Plant mb Eichhorn 
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hindere. °°) Ja wir fehen aus’ ber Gefchichte des hl. Columban, 
dag von 610 bis 614 die Bilder alemanniſcher Goͤtter noch 
in Zuggen und Bregenz verehrt wurden. Weiter vorgeruͤckt 
iu Chriſtenthume waren die Bewohner vom linken: Ufer des 
Bodeuſee's, wo wahrſcheinlich die Nähe bed Biſchofs von 
Conſtanz beigetragen hatte, das Chriſtenthum allgemeiner zu 
verbreiten. Weder die Erzählungen der Möndje Ratpert und 
Strabo, noch die Predigt des hl. Gallus, bie er in Conſtanz 
gehalten, - zeugen von Heidenbefehrungen in diefen Gegenden. 

Sonn » und Fefttage wurden noch fehr ſchlecht gefeiert, 
denn es heißt, man habe fich nicht gefchent, nach den heiligſten 
Feſttagen die Nächte zu durchſaufen und Poffen zu treiben 
und Tänzerinnen feien auch an diefen heiligen Tagen in ben 
Dörfern herumgefchweift. °7) Es wurde dann verorbnet, um 
eine beffere eier berfelben zu befördern, daß Leibeigene, bie 
bagegen fehlen, geprügelt werben, ber Freie aber, wenn er 
nad, dreimaliger Waruung am Sonntag arbeite, ben dritten 
Theil feines Vermögens und wenn er auch dann ſich nicht 
beffere feine Freiheit verlieren fole. 6) 

Der religiöfe Eifer wandte ſich ganz auf die Stiftung und 
Erbauung neuer Kirchen und Kiöfter, wodurch man gänzliche 
Verzeihung ber Suͤnden zu erhalten hoffte, 


Feldbau und Biehzucht. 


Schon im Jahr 280 baute man Wein bei Speier, Worms 
und Mainz,‘ aber aus diefem Zeitraume haben wir noch 
feine Spuren, daß auch in Memannien Reben gepflanjt wors 
ben feien. Es wurde Ackerbau getrieben und Bier gebraut, 
wovon Jeder, ber einem Gotteshaufe angehörte, demſelben 
jaͤhrlich 15 Siclas abzuliefern hatte. Bon Adergeräthichaften 


66) Constitutio Childeberti in Balueius 1.6. 5 
67) Constitutio Childeberti in Baluzius I. 7.8. 
68) L. Alem. Tit. XXXVIIL 

69) Lehmann. ©. 3. 
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kannte man ben Pflug, die Sichel, die Senſe, cine krumme 
Spitzhacke und bie Schaufel. Das Korn droſch man mit Fle⸗ 
gen und mahlte ed auf Waſſermuͤhlen. 

Hauptſaͤchlich jedoch trieben die Alemannen bie Viehzucht. 
Das Vieh wurde felbft als Tauſchmittel gebraucht und daher, 
als das Geld befannt wurde, die Münze Vieh (Fe) genannt, 
woher die Benennung Fennig für denarius entfprungen ift. 
Eine Herde Vieh nannte man Sonesti, Alles Vieh, jede Art 
befonderö, wurde auf die Weide getrieben und jede Art durch 
ein Stuͤck angeführt und geleitet, dad eine Glocke (Schelle) 
trug. Eine Herde beftand aus 12 Mutterpferbeu ſammt einem 
Beſchaͤler, aus 12 Kuͤhen ſammt einem Zuchtſtier, und aus 
80 Schafen oder 40 Schweinen. Bei einer Herde Schweine 
hatte man abgerichtete Hunde, zum Treiben, und der Hirt 
mußte ein Horn bei ſich tragen. Zur Zeit ber Eicheln trieb 
man fie in bie Wälder, wo ſie Tag. und Nacht blieben. Im 
Mai wurden fie verſchnitten und dann gemäftet. Die Hirten 
genoßen große Rechte, denn ihr Wehrgelb betrug 40 Schil⸗ 
linge.”) Man glaubte, bie Seren koͤnnen dem Vieh ſchaden, 
durch allerlei Formeln und Gebete aber Bunte man es davor 
bewahren.) Man hatte Gemeinweiden (Almenden), und 
einen Öffentlichen Viehweg (Almenmweg) zu denſelben, der nicht 
verfperrt werben durfte. 


Bienenzudt. 


Die wilde Bienenzucht hieß man Ziebels ober Zeidelweide. 
Jeder Zeidler 7?) hatte in bem Wald einen bezeichneten Bezirk, 
in welchem die Bienen jhm gehörten; um fie aber zu fihern, 
mußte er die Bäume bezeichnen. Wenn ein Schwarm in das 


70) L. Alem. Tit. LXXIK. 

71) Obſchon das Ehriftenthum feit 1200 Jahren bei uns einheimifdr 
iſt, fo gibt es doch noch Leute, die dieſen heidniſchen Aber- 
glauben deibehalten 

72) Daher ſtammt bei uns das Geſchlecht Zidler. 
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Zeivelrevier ded Nachbars flog , folgte ihm" der Zeibler nad, 
meldete ed dem Nachbarn und fuchte die Bienen von dem Baume, 
wo fie ſich gefegt Hatten, wegzuräuchern. 

Auch bie zahme Bienenzucht wurde ftarf getrieben. Man 
hatte-Körbe yon Holz, Baumrinde und geflochtenen Ruthen, 
welche man in Bienenpäufern hielt, die verfchloffen werden 
fonnten. 

Jagd und Fifgerei. 


Die Fifcherei war noch, fowol als die Jagd in den Gemein, 
bölgern, für Jedermann frei, Wer ſich aber der Fußangeln 
oder der Selbſtſchuͤſſe mit Bogen und Pfeil bedienen wollte, 
mußte die durch das Geſetz beftimmten Vorſichtsmaßregeln 
anmenden. Außer Vögeln und Hunden, die zur Jagd abges 
“ richtet waren, hielt man auch zahme Hirfche, bie durch ihr 
Gefchrei andere herbeilodten. >) 


Wohnung. 


Der Herr wohnte auf einem freiſtehenden Thurme, (Burg, 
sala) hatte aber auch auf dem Wirthſchaftshofe ein Wohnhaus 
(domus infra curtem), daneben den Biehftall (scuria), Korns 
boden (granica), Kellerhaus (cellaria), Badhaus (stuba), 
Schafſtall (ovile), Schweinfal (porcaritia domus), Scheune 
und Speicher (spiecarium), 

Die Leibeigenen hatten Haus , Vichftal, Scheune und 
Kornboden. ”*) Die Hänfer waren von Holz, mit Schindeln 
(seindula) bedeckt und inwendig ganz hohl, fo dag man bie 
vier Wände und den Firſt fah.”°) In der Mitte des Hauſes 
war eine Säufe (Firſtſul), die dad Dach trug. Auch in den 
vier Eden befanden ſich Säulen, die man Winchilſul nannte, 
Die Hölzer, welche die Wand bilbeten, nannte man Spangen. 


73) L. Alem. Tit. XCIX. in Baluzius, wo es heißt: servus und 


serva, anſtatt cervus und cervia, wie bei Goldaſt, tit. XCVII. 


74) L. Alem. Tit. LXXXl. in Balusius. 
75) L. Alem. Tit. XCIL. . 
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s Die Frauen und Töchter fowol ald die Mägde wohnten 
unter Aufſicht einer Vorſteherin in abgefonderten Haͤuſern, 
die man Genicia nannte, . 

Die Gebäude, die zufammen ejnen Hof (curtis) bildeten, 
waren mit einem Zaun umgeben, die Güter aber entweder 
mit einem Zaun (Hag), ober Graben, ber ald Beweis diente, 
daß ein ſolches Stud Land einen Befiger habe. Wer daher ein 
Neulandanbaute, der beeilte ſich, es einzuzäunen, und ein 
ſolches Stud Land nannte man Bifang. ?°) 

In dem Hofe hielt man verſchiedene Arten gezaͤhmter Vögel 
und abgerichteter Hunde, und durch dad Gefeg war für die 
Entwendung bderfelben eine Buße oder Wiedererſtattung vor⸗ 
gefchrieben. Unter den Vögeln werben genannt: der Kranich, 
die Gans, die Ente, der Specht, der Stord; und der Rabe, 
die Kraͤhe, die Taube, die Dohle, der Wannenweiher und der 
Falke. Der Leithund diente dazu, die Menfchen auf der Jagd 
zu leiten. Ein Hund war abgerichtet dem andern voranzugehen. 
Ferner bediente man ſich auf der Jagd der Treibfunde, Spuͤr⸗ 
hunde, Biberkunde, Windfpiele und folher Hunde, die wilde 
Schweine, Ochfen und Büffel fingen. Befondere Hunde waren 
abgerichtet, die Wölfe zu beißen, ihnen bie Schafe aus dem 
Maul zu nehmen und dem Gefchrei nachzulaufen bis in die 
weite und dritte Vila. Die Hofhunde Tagen im Hofe ans 
gebunden, 

Mafe 


Man maß dad Korn nach Mütten und Maltern, das Bier 
nad) Siclen, die acht Sertarien enthielten und deren zwei einen 
Mütt (modius) flüffigen Maßes ausmadhten. ?”) 


76) Bei uns nennt man eine eingezäunte Wieſe auf Alpweiden auch 
noch Befang oder Befig. 

77) Der Mütt von flüßigem Maße wog 48, die siola 24 und der 
sextarius 3 Pfunde. Diefer war folglih gleich einer biefigen . 
Maß, die siela gleich einem Viertei- und der Mütt: gleich 
einem halben Eimer. Schw. Geſchichtforſcher IV. 272. 
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Münzen. 


Die Franken ſchlugen aus einem Metallwerthe, gleich hundert 
roͤmiſchen Denarien, 24 Schillinge, jeden zu 12 Denarien, 
folglich 288 ihrer Denarien aus 6500 coͤllniſchen Aßen 15 loͤthi⸗ 
gen Silbers, demnach ihr Schilling auf ungefähr 1fl. 24 Fr. 
jetiger Reichswaͤhrung ftund. 


Zu den Artikeln Feldbau und Viehzucht, Bienenzucht, Jagd 
und Sifherei, Wohnungen und Maße habe ich neben dem ale- 
mannifhen Gefege au Anton I. 79-165 benuht. 


Zweite Epoche. . 


Dom Tode Dagobertö, 638; bid zum Ausloſchen ber 
echten Carolinger, 887, 


Grstes Eapitel. 


Die Zeiten der Hofs Maier, bis Pipin der Kurze, Sohn 
des Carl Martel, König wurde, 


638 — 752. 


Wir fahen fhon in der vorhergehenden Epoche, daß große 
Weltverhaͤltniſſe die Bevoͤllerung unſers Landes veranlaßt 
haben und ſo werden wir auch im gegenwaͤrtigen Zeitraume 
finden, daß durch eben dieſelben die Sermehrung ber Bevelte—⸗ 
zung befördert worben if. Hieraus entſtand allmählig ber 
Reichthum und das Anfehen des Elofterd St. Gallen, und nicht 
dieſes iſt die Urſache der Bewölterung des Landes geweſen, wie 
die Geſchichtſchreiber des Eloſters und ihre Nachbeter es wollten 
glauben machen. Später erſt entſtand die nähere gegenfeitige 
Einwirkung des Eloſters und unſers Landes auf einander; in 
diefen Zehen aber konnten einige wenige, unbelannte Mönche, 
die beſcheiden in einer Eindde ſich mit Gebet und Feldbau be 
fhäftigten, wenig Einfluß auf die Umgegenb haben. ' 

Der größte Theil der Gegend von Arbon und St. Gallen 
fcheint Eigentum des ſchon erwähnten Talto, Kämmerer bed 
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Koͤnigs Dagobert, der fpäter Graf des Arboner > ober Thurgaus 
war, gewefen zu fein. Es hat daher aud) einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß das Schloß Mammertöhofen, das Altefte in diefer 
Gegend, von ihm möchte bewohnt worben fein. Die Nachricht, 
daß er burdy Erweiterung der Stätte, wo ber heil. Gallus 
ſich angefiebelt hatte, feine Verehrung für diefen Mann bezeugt 
habe, ) führt auf dieſe Vermutung. 

Von den zwei unmuͤndigen Söhnen Dagobertd I. erhielt 
Chlodwig IL, der kaum fünf Jahre alt war, für feinen Antheil 
die Herrfchaft über Neuftrien und Burgund, wohin das Thurs 
gau gehörte; es wurde aber biefe Herrfchaft auf den Antrag 
feiner Mutter Nantilde durch bie in Orleans, der Hauptftabt 
des Reiches, verfammelten burgundifchen Stände dem Hofmaier 
Flaochat übertragen. Unter feinem Nachfolger, Chlothar IL, 
der 656, faum vier Jahre alt, den Thron beftieg, erhielt 
659 die wichtige Stelle des Hofmaiers ein gemiffer Ebroin, ein 
roher, gewaltthätiger und graufamer Mann, Deswegen 
wählten die Auftrafier im Jahr 660 Chifverich, den juͤngern 
‚Bruder Chlothars, ber fieben ober acht Jahre alt fein Fonnte, 
zu ihrem Herrfcher, dem fie den Herzog Wulfoad ald Hofmaier 
gugefellten. Die Großen des Neuſtriſch⸗Burgundiſchen Reiches 
empörten ſich gegen Ebroin, bemächtigten ſich feiner und fperr- 
ten ihm in das Klofter Luxeuil. Als er aber im Jahr 673. aus 
dem Glofter entwichen war, wußte er Chlothars Nachfolger, 
den König Theodorich II., zu zwingen, ihm wieder als Hof 
maier anzuerfenuen. Wulfoad, der Hofmaier Dagoberts II., 


bed Nachfolger Childerichs in der Herrſchaft über Auftrafien, . 


glaubte nun wahrfcheinlich mit Hülfe der Feinde Ebroins ſich 
an, die Spige des ganzen Reiches fegen zu Fönnen und durch 
diefe vermuthliche Hoffnung bewogen erflärte er dem Letztern 
677 den Krieg. - Bei biefem Anlaße fiel ein gewiſſer Ortwin, 
der wahrfcheinlich eine Abtheilung des auſtraſiſchen Heeres ans 
führte, in das Thurgau ein, verwilftete die Gegend um Cons 


4).Ratperti de cas. C.l. 
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tanz und die Grenzen des Arboner⸗Gaues, tödtete alle Männer, 
die er traf, fchleppte Weiber und Kinder mit ſich fort und 
gerfiörte, was er nicht wegnehmen konnte. Der dadurch vers 
breitete Schreden veranlaßte die Bewohner Arbons, mit allen 
ihren Habſeligkeiten in bie Eindde und zu ber Geile des heil. 
Gallus zu fliehen.*) Hierin finden wir die erfte Veranlaſſung 
zur Gründung der Stadt St. Gallen. Wahrſcheinlich werden 
mehre ber Furchtſamſten noch weiterhin in ber Eindve, auf 
dem nahen Gebirge, ſich angefiedelt haben, und vieleicht fluͤch⸗ 
tete damals ſchon ein freier Mann, Namens Trogo, ) längs 
der Goldach bis zu einem hervorfpringenden Berge, von wels 
dem aus er in ficherer Ferne feine alte Heimath erbliden 
konnte. Wenn biefer Traum wahr wäre, fo ließe ſich von 
villa Trogonis ber Rame Trogen leicht und natürlich; herleiten. 
— Erchonald, Stellvertreter des Präfecten, ber unweit ber. 
Gele wohnte, bemühte fich den Ort auszukundfchaften, wo 
die Flüchtlinge ihre Koſtbarleiten verborgen hatten, um ſolche 
zu pluͤndern.) 


Die Stelle der Hofmaier wird erblich. 


Nach dem Tode Wulfoads erhielten bie beiden alemannifchen 
Herzoge Martin und Pipin von Heriftall gemeinſchaftlich die 
Würde des Hofmaiers in Anftrafien. Da nun ihr erſtes Bes 
fireben dahin ging, mit Auftrafien wieder zu vereinigen, was 
bavon abgeriffen und zu Burgund gefchlagen worden war, °) 


2) Walafr. Strabo de miraculis, lib. IL. c.L 
3) Daß Trogo und Truogo alemannifhe Namen waren, beweifen 
die Urkunden im Codex traditionum $. Galli 193. 250. 

\ 4) Strabo, de miraculis, lib. IL. c. I. Es wäre möglih, daß 
diefer Erchonald, oder ein Herefin, das Schloß Roſenberg er» 
baut hätte. Dieſes Schloß, Roſenburg und der Kirchthurm zu 
Heriſau find ganz von derfelben Bauart, die aus diefer Zeit 
au fein ſcheint. 

5) Mezerail. 341. 
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fo entftanden Kriege mit Ebroin, dem Hofmaier pon Neuſtrien 
und Burgund, Mit abwechfelndem Gluͤde wurden diefe geführt, 
bis, nachdem bei Lafau Herzog Martin durch Berrätherei an 
Ebroin war andgeliefert und getöbtet worden, Pipin allein 687 
bei Teſtri it der Picardie feinen Feind aufs Haupt ſchlug und 
ihn fiegreich bis nach Parjd- verfolgte, wo Ihm die Bürger 
diefer Stabt den König. Theodorich auslieferten, unter beffen 
Namen er fortan Neuftrien, Burgund und Auftrafien bes 
herrfchte. - 

Ungerne bequemten ſich die Herzoge von Alemannien, von 
ihres Gleichen beherrſcht zu werden. Daher ihr und beſonders 
des Herzogs Gottfried Beſtreben ſich unabhängig zu machen, 
welches Pipin 799 veranlaßte in Schwaben einzufallen, um 
die Söhne Gottftieds fich wieder zu unterwerfen. Bei biefem 
Anlage trennten ſich Plünderer von feinem Heere und durch⸗ 
freiften das Arboner⸗Gau. Fünf berfelben kamen bis zu der 
Selle des heil, Gallus und ranbten dort Ieibeigene Mägde mit 
ihren Kindern, ungeachtet biefe fagten, daß fie zu ber Familie 
des Heiligen gehören. °) 

Pipin hatte 34 Jahre Auftrafien und 27 Jahre alle drei 
Königreiche unter vier Königen beherrſcht und durch feine 
glüdlichen Kriege wie durch feine weife Regierung die Zuneis 
gung Aller gewonnen, ald ber Tob den 16. Ehriftm. 714 auch 
ihn wegraffte. Seine Gattin Plectrude wollte mit ihrem Groß⸗ 
ſohne Theudebald die Monarchie beherrfchen und hielt Deswegen 
den breißigiährigen Carl Martel, Pipins Sohn aus erfter 
Ehe, in Chln gefangen. Nachdem biefer aber ſchon 715 
Mittel gefunden hatte fich zu befreien, bemächtigte er fich der 
Regierung, fehlug die Saracenen zurüd, die zum erfienmal 
es gewagt hatten aus Spanien nach Frankreich vorzubringen, 
und erwarb ſich foviel Ruhm, dag Pabſt Stephan IL, von dem 
lombardiſchen Könige Luitprand gedrängt, bei ihm Huͤlfe 


6) Strabo, de miraculis, L. I. c. II. 
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fuchte, und ihm dann ben Titel eines römifchen Patricius 
anbot. * 

Zu biefen Zeiten wollte Vietor, Graf von Rhaͤtien, den 
Leichnam des heil. Gallus rauben Taffen, welches theils durch 
aufgeftellte Wachen, wohl noch kraͤftiger aber dutch die Klug⸗ 
heit Waltrams verhindert wurde. Dieſem Walttam, Talto’s 
weitem Urenkel, ) gehörte wahrſcheinlich der ganze Strich von 
Romanshorn bis St: Gallen, und er war Tribun (Send⸗ 
graf) diefer Gegend, Wahrfcheinlich um bad Elofter zu ſichern 
bat er ben rhaͤtiſchen Grafen Victor IL, er möchte ihm ben 
Geiſtlichen Othmar oder Audemar überlaffen, damit er biefem 

die Vorſteherſchaft über die Eelle des heil. Gallus übertragen 
koͤnne, welche. durch verſchiedene Schenkungen, die ihr im 
Breisgau, Zuͤrichgau aid in Schwaben gemacht worden waren/ 
fon eine Höhere Wichtigkeit erlangt ‚hatte. Im naͤmlichen 
Zahre 720, in welchem Othmar die Abtei angetreten hatte, 
dog Carl Martel aus, die Sachſen zu befriegen und Fam wahrs 
ſcheinlich durch Schwaben, welchen Anlaß Graf. Bictor und 
Herzog Nebi) benügten, ihm die Eelle nebft allen ihren 
Gütern zu übergeben und ihn zu bitten, daß er Othmar'n ald 
. Borfteher ber Gelle beftätige. Noch vor feinem Tobe, ber den 
22. Weinmonat 741 erfolgte, hatte er, mit Bewilligung der 
Großen, das Reich unter feine zwei Söhne, Pipin den Kurzen 


7) Der Sohn Talto’s hieß Tietolt und Tietoltd Sohn, Pollo, war 
der Vater Waldperts, des Vaters unfers Waltram. Ratpert. 
de cas, C. U: Die Darſtellung in von Arr, L 22, Bann 
Irrungen veranlaſſen. 

8) Seine Tochter Waldrad ſchenkte dem Cloſter Gt. Gallen einige 
Büfer bei Romanshorn; Cöd. trad. 48. Die Gegend von 
Hefenhofen bei Summeti und der Rotmonteggbei St. Gallen 
trugen von ihm die Namen Waltramshuntar und Waltrams- 
berg. 

9 Diefer Nebi war ein Großſohn bes alemannifchen Derzogs Gott⸗ 
fried und Großvater der Hildegard, Gemahlin Kaifer Karls 
des Grofen. Sattler I. 417. Nebis Sohn hies Radbertus, 
wär Graf und wohnte ih Heberlingen.  Eod. trad. 31. 
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und Carlmann, vertheilt; diefem war Auftrafien, Schwaben 
und Thüringen, jenem die Provence, Neuftrien und Burgund 
zugefallen. Zu Burgund wurde wahrfcheinlich auch das Thur⸗ 
gau gerechnet, denn ald 747 Carlmann nach Monte» Caffino 
verreiste, um bie weltliche Herrſchaft gegen das Cloſterleben 
au vertaufchen, befuchte er auch die Gelle des heil. Gallus und 
übergab bei dieſem Anlage Othmar'n ein Empfehlungsfchreiben 
an feinen Bruder Pipin, in welchem er ihn bat, diefes Cloſter 
in feinen Schuß zu nehmen und es zu begünftigen, Pipin, ald 
ihm Othmar das Empfehlungsfchreiben überbrachte, befahl 
biefem, bie Regel: des heil. Benedict im Clofter einzuführen, 
ernannte ihn zum Abte deſſelben und beiwilligte ihm, daß kuͤnf⸗ 
tig die Bruͤder felbit ihren Abt erwaͤhlen bürfen und nur dem 
König. unterthan fein folen;?%) ferner, daß gewiffe Bauern, 
welche önigliche Güter in jener Gegend bauten, mit ihren 
Mitarbeitern helfen. bie nöthigen Gebäude zu erbauen, bie 
uhren dazu Teiften, und Fünftig dem Cloſter geben, was fie 
bis dahin dem Könige zu erftatten ſchuldig gewefen waren. *") 


10) Ratpert. de cas. C. IL. 

11) Strabo, de miraculis; lib. IL c. IL Von Arr, L 25, ftellt 
diefes anders dar, und beruft fi in der Anmerkung b auf ein 
Diplom Ludwigs ded Frommen, von 82, welches nicht in dem 
cod. trad. zu finden iſt. 


Zweites Capitel. 


Bon der Wahl Pipins zum König bis zu der erſten Theilung 
des Reiche unter die Söhne Ludwigs bed Frommen. 


® 752 — 817. 





Pipin läßt fih zum König erwählen. 


Bon der Erblichteit der Hofmaierftele bis zur eigentlichen 
Königlichen Würde war nur ein Heiner Schritt, dem nichts 





entgegen fand, ald das Vorurtheil des Volkes, Schon während 
des ganzen ‚Zeitraums der Erblichkeit ihrer Stelle regierten die 
Hofmaier allein und die" Könige begnuͤgten ſich, die mit ihrem 
Range verbpnbenen Auszeichnungen zu genießen, bie darin 
beftanden, einen langen Bart und zerftreute lange Haare zu 
tragen, im koͤniglichen Pallafte zu wohnen, die Gefandten zu 
empfangen und ihnen die vorgefehriebenen Antworten zu geben, 
und endlich fich in einem mit Ochfen.befpannten Wagen!) in 
die Volfsverfammlungen führen zu Laffen?). 

Pipin, müde unter dem Namen eines Andern zu regieren, 
ſchickte, wahrſcheinlich auf Anrathen des heil. Bonifacius, den 
Biſchof von Würzburg, Burkhard und Floradus, feinen Capels 
Ian, nad; Rom, um den Pabft Zacharias zu fragen: ob die 
Könige der Franken, die nur den Namen tragen, aber feine 
Macht Haben, wirkliche Könige fein. Der Pabft antwortete: 
es fei beffer, derjenige fei König, welcher die Gewalt befige, 
und Fraft apoftolifcher Vollmacht befehle er, dag man Pipin 
zum König erwaͤhle und ihn mit dem heil, Oele ſalbe.“) Im 
folgenden Jahr, 752, verfammelte Pipin die Stände in Soiſſons; 
diefe riefen ihn zum König aus und fperrten Childerich, den 
letzten Abkömmling Chlodwigs, in ein Clofter, nachdem fie 
ihn entthront und ihm die Haare abgefchnitten hatten. Zwei 
Sapre fpäter Fam Pabft Stephan IL. felbft nach Frankreich, 
entband Pipin und die Großen des Reiches ihrer Eide gegen 
den alten König, beftätigte die Wahl Pipins und falbte ihn, 
nebjt feinen Rei Söhnen Carl und Carlomann, die ihm dann 
nad) feinem Tode (768. 24. Herbfimonat) in der Regierung 
folgten. . 

Btele Freie und Adeliche machten während dieſer Zeit große - 
Schenkungen an das Clofter, was theild aus Frömmigkeit 


1) Nach alter alemannifher Sitte. 
2) Eginhardi vita Caroli M. 
3) Reginon. Chron. in Pistorius I, 3ı. 
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geſchah, theils auch um den Schuß beffelben zu genießen. Da 
nun das Einfommen und die Rechtfame des Königs dadurch 
geſchmaͤlert wurden, fo fuchten die Grafen Warin und Ruod⸗ 
hard, die über Almannien gefegt waren, biefem Treiben zu 
fteuern. Abt Othmar Hagte bei dem Köyig und fand Schup. 
Als dann aber der Moͤnch Lantpert den Abt anflagte, daß er 
unerlaubten Umgang mit Weibern pflege, nahmen ihn jene 
Grafen gefangen und mit Hülfe des Biſchofs Sidonius von - 
Conſtanz wurde er verurtheilt, auf der Infel Werd, bei Eſchenz 
am Unterfee, gefangen zu bleiben, wo er 759 ftarb. 


Carl der Große 

Rad) dem Tode Pipind übernahm Carlmann die Regierung 
don Auftrafien, ftarb aber ſchon 771, nur 20 Jahre alt. Es 
eignete hierauf fein Bruder Earl ſich die Herrfchaft über das 
ganze Reich an, ohne ſich um feine Neffen, die mit ihrer 
Mutter zum Könige der Lombarden flüchteten, zu bekuͤmmern. 
Carl regierte A6 Jahre. Während diefer langen Herrſchaft, 
beinahe immer Kriege führend, vergrößerte er fein Reich durch 
die Eroberungen Baierns, Aquitaniens, Gafconiens, der 
pyrenaͤiſchen Gebirge und eines Tpeiled von Spanien jenfeits 
derfelben, dieſſeits des Ebro. Aus dem obern Italien. bildete 
ef, nad) dem Sturze des Iombarbifchen, ein neues Königreich, 
im mittlern Italien das Patrimonium des Pabfted und duldete 
im untern noch die Herrfchaft der Herzoge von Benevent und 
der griedhifchen Kaifer. Die Sachſen bezwang in drei und 
dreißig jäprigem Kriege und nöthigte fie durch die graufamften 
Mittel, das Chriſtenthum anzunehmen. Er eroberte auch 
einen Theil von Ungarn und nahm den Hunnen die Reichthuͤmer 
wieder, bie fie aus ganz Europa zufammengeraubt hatten, 
Alle Voͤlker, die zwifchen dem Rhein umd der Weichfel, ber 
Nordfee und der Donau wohnten, find von ihm unterjocht 
ober gezwungen worden, ihm Tribut zu bezahlen. 

Nachdem er im Jahr 774 dem Pabfte die Schenfungen 
Pipins beftätigt hatte, ernamnten ihn berfelbe und das römische 


Ss 
Bolt zum Patricier. Später (800), ald er am Weihnachtfeſte 
der Meffe beigewohnt, hatte und eben beim Altar Eniete, um 
fortzugehen, fegte ihm Pabft Leo III. die Kaiferfrone auf und 
das Volk begrüßte ihm ald Kaiſer, wodurch das abendlaͤndiſche 
Kaiſerthum wieder hergeſtellt wurde. 

Natürlich it, daß diefer Kaifer ſich wenig um das Clofter 
St. Gallen befümmert und feine Rechte nicht vergeben habe. 
Es it auch nur eine einzige Schenfungsurfunde aus unſerer 
Gegend unter ſeiner Herrſchaft, vom Jahr 797, bekannt. Ein 
gewiffer Cundarat vermadjte feine Güter in der Hoͤchſtetter⸗ 
march dem Eloſter, mit dem Bebing, daß fein Sohn dad Recht 
babe, fich in daffelbe aufnehmen zu laſſen ). 

Im Jahr 813 Hielt Earl in Achen eine Verfammlung ber 
Großen des Reichs, in welcher er feinen einzigen noch lebenden 
Sohn Ludwig zum Mitregenten feiner Staaten erwählen ließ, 
Schon im folgenden Jahre, den 28. Sänner 814, endigte er 
fein Leben. 


Die Theilung des Reiches. 


Ludwig, den man den Frommen nannte, weil er der Geiſt⸗ 
lichteit ſehr gänftig war, theilte ſchon 817 fein Reich, fo 
daß er Lothar'n, den Alteften feiner Söhne, zum Mitkaifer 
und Mitregenten erwählte, an Pipin aber Aquitanien, an 
Ludwig Baiern und an feinen Neffen Bernhard das Königreich 
Stafien abtrat. 


4) Urkunde Nro.L Der Name Hochſtettharo marcha deutet auf eine 
Anhöhe, und ed mag alfo, obſchon in der Folge ein Theil der 
Ebene auf beiden Ufern des Rheins zu Höchſt gerechnet wurde, 
dennoch früher vorzüglich der Berg, an dem Walzenhaufen liegt, 
Darunter verftanden worden fein. 
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Brittes Capitel. 


Bon ber Theilung des Reiche bis zu der Trennung Deutfchlands 
von Frankreich und der Stiftung des deutfchen Kaiſerthums. 


817 — 887. 


Die Schwäche Ludwigs erzeugte, fo lange er lebte, Uneinige 
feiten zwifchen dem Vater und-den Söhnen ſowol als zwifchen 
den Brüdern, und innere Kriege, Herabwuͤrdigung ber Kaiſer⸗ 
würde und Geringfchägung der Fremden waren die Folgen biefer 
Uneinigfeiten, die bis zu feinem Tode (840) fortdauerten. 
Diefe Anarchie war den Elöftern günftig, daher auch weit ber 
größere Theil der Schenkungen an das Clofter St. Gallen in 
dieſe Zeit fällt. 


Schenkungen aus unferer Gegend an das Elofter 
St. Öallen. B 

Sm Jahr 819 ſchenkten Hatto und ſeine Frau ihre Guͤter in 
Hoͤchſt dem Cloſter mit dem Bedinge, daß man ihn in daſ— 
ſelbe aufnehmen muͤſſe ); 825 erhielt es Geſchenke in Schwaͤn⸗ 
berg ?) und 831 in Faͤhrchen, in ber jegigen Gemeinde Urnds 
fchen ); 837 trat Winibert an Ruadbert, den Kaftenvogt bed 
Elofters St. Gallen, alle feine Güter in Heriſau ab *), die 
Irminram ihm gefchenft Hatte, und erhielt dagegen durch 
Taufd die Güter, welche das Elofter in Tegeräfchen befaß ); 
838 ſchenkte Pabo dem Elofter feine Güter in Wylen bei Heri⸗ 


1) Urkunde, Rro. II 

2) Urt. Nro. II. 

3) Urt. Neo. V. 

4) Ein deutjiher Beweis, daß diefe Gegend ſchon früher bewohnt 
war. J 

5) Urt, Nro. VL j 
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fan, unter ber Bebingung, baß baffelbe, fo lange er lebe, 
ihm jäprlich ein wollenes Kleid und je zu drei Fahren ein Ober⸗ 
kleid oder einen Mantel (Pallium), der 3 ß. werth fei, gebe ©). 
Im Jahre 839 ſchenkte Rihwino, der Graf des Thurgau's, 
dem Cloſter feine Güter in Wolfetſchwyl 7); zu dem vertaufchte 
daffelbe feine Befigungen in Gebratswyl gegen 105 Juchart 
Aderland, Haus, Alpen und Weiden, die Wilhelm in der 
Goßauermarch °) befaß, der ſich jedoch feine Guter, die zwi⸗ 
ſchen Steinibrugg (Gem. Stein) und Keßweil (Gem. St. Joͤr⸗ 
gen) Tagen °), nebft Bun ?°) und Weid worbehielt. 

Ob das Frumaron ) wirklich Forren, in der Gemeinde 
Gais, fei, bezweifle ich, fo wie auch, ob Schfatt in unferm Lande 
Tiege ober anderswo '°). 


Die Abtei St Gallen unter den Nachfolgern Ludwigs 
des Frommen. 

Noch gegen das Ende des Lebens feines Vaters, im Jahr 840, 
ſtritt eudwig, König von Baiern, mit feinem Bruder Lothar 
und drang an das linfe Rheinufer wor '?), bei welchem Anlaß 
er in St. Gallen den Abt Bernwich, Lothars Anhänger, abs 
fegte, und an feine Stelle den Mönchen Engelbert erhob, ben 
. 





6) Ur, Neo. VIL 
7) Urt. Neo. VII. Es ift ungewiß, ob- Wolfetchwyl in der jetzi⸗ 
gen Gemeinde Heriſau oder dasjenige bei Magdenau gemeint fei. 

8) Unter March verftand man damals. nicht ſowol eine Grenze, als 
vielmehr eine Unterabtheilung. eines Gaues. Vergl Sqilter 
mit Scherz. 

Hurt. Nro. IX. 

10) So hieß das Recht, das Holz in den Weiden zu benützen. 

11) Neugart meint, das Frumaron in der Urkunde Nro. VIE fei 
Forren, während er einen gleich benannten Ort in anderen Hr: 
kunden für Frommern in der Berchtoldsbar hält. Wabhrſcheinlich 
hlaubt er darum, es bedeute in diefer Urkunde Forren, weil der 
in derfelben genannte Gerold Graf des Thurgaues war. 

42) Urt. Neo. X. 

13) Annal. Fuldens. in Freher LE 
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er aber fchon im folgenden Jahre 841 wieder entfeßte, um 
feinen Ganzler Grimoald mit diefer Abtei zu befchenten. Grimo⸗ 
ald nahm aber erſt 843 davon Befig, nachdem durch die zu 
Verdun zwifchen ben Brüdern verabrebete Theilung der Länder 
Ludwig, mit dem Beinamen: der Deutfche, in den rechtmaͤ⸗ 
Pigen Vefig diefed Landes war gefegt worden ?*). Der neue 
Abt erhielt vom Könige die Erlaubniß, daß die Mönche fich 
ſelbſt einen Abteiverwefer wählen dürfen; ihre Wahl fiel auf 
Hartmut, welcher nach dem 872 erfolgten Tode Grimoalds 
ihm in der Abtei nachfolgte. ALS fodann im Jahr 376 auch 
König Ludwig geftorben war, erbte fein Sohn Carl, genannt 
der Dide, die deutfchen Lande; durch verfchiedene, für ihn 
vortheilhafte Ereigniffe erhielt er 881 die Kaiferfrone und alls 
mählig fielen ihm alle Staaten zu, weldhe das weite Reich Carls 
des Großen gebildet hatten. Im Jahr 883 erlaubte er dem 
Abte Hartmut, die Abtswuͤrde an Bernhard abzutreten, mit 
dem Vorbehalte, daß ſowol er, ald alle künftig abdanfenden- 
Aebte, das Einkommen der Befigungen des Elofters in Heriſau, 
Waldkirch und Büren zu genießen haben ?°). 

Kaifer Carl war unfähig, eine fo große Laft zu tragen, und 
als er zudem auf demTage zu Tribur, 887, Spuren von Geiſtes⸗ 
zerruͤttung zeigte, fo wurde er abfefegt und an ſeine Stelle 
Herzog Arnolph von Kärnthen, Carlomanns natürlicher Sohn, 
zum deutfchen König erwaͤhlt. Weil aber die Franzofen einen 
andern König erwählt hatten, fo wurbe baburch Deutfchland 
für immer von Frankreich getrennt und die kaiſerliche Würde 
-verblieb den deutfchen Rönigen. 


Schenkungen aus diefer Zeit, welhe unfere Gegenden 
betreffen. 


Im Jahr 868 vertuufchte das Cloſter St. Gallen Güter, 


die es in Goßau befaß, gegen diejenigen, welche Wichram und 


14) Ratpert. de cas. C. VII, verglihen mit der Art de verifier 
les dates. VIL, 278. 
15) Ekkehard de cas. C. o 


Waldprecht in aHeriſau beſaßen e), und am naͤmlichen Tage 
erhielt das Clofter ein Geſchenk von Grundftäden in der Alpe 
Semptis ?”). Im Jahr 882 vertaufchte daffelbe einige Beſit⸗ 
ungen in Flaweil gegen andere in Ramfau (Gem. Herifau) und 
Tatfchens Berg (Gem. Waldftatt), die einem Wettin gehoͤr⸗ 
ten ?%); hingegen waren ihm die hochgelegenen Güter zu 
Neuenegg (Gem. Heriſau) weniger angenehm, und es vers 
taufchte fie884 gegen die Befigungen Wangers in Helfetichwpl?*). 
Ebenfalls vertaufchte Abt Bernhard im Jahr 886 acht Juchart 
Boden in Marbach gegen die Güter Echo’ in Hoͤchſtermarkee). 


Eintheilung der Gegend bes jegigen Eantons Appenzell. 


Die Urkunden, welche in dieſem Zeitraum anfangen unfere 
Gefchichte zu beleuchten, bemeifen und, dag am Ende biefer 
Epoche das Land, welches jet den Canton Appenzell bildet, 
in brei Abtheifnngen eingetheilt war. Die erfte, deren Grenze 
ſchon früher befchrieben worden ?*), gehörte unter der Benens 
nung Hochſtettharomarcha zum Linzgau **), Die zweite Abthei⸗ 
lung bildete einen Theil ded Arbonergau's (pagus Arbonensis); 
vielleicht fogar war diefe Gegend der Arbonerwald. Die Grenzen 
dieſes Gaues waren fo beftimmt 2°), daß fie vom Ausfluffe der , 
Salmſach in den See füblich in die Steinach, bei Muola wieder 
nördlich in die Sitter, bis zur weißen Sitter °*) und von 


16) Urt. Nro. XI. . 

17) Urt. Nro. XIL 

18) Urf, Nro. XIV. 

19) Urt. Nro. XV. 

20) Urt. Nro. XVI. 

21) ©. 17. 

22) Urt. Rro, XII. 

3) Url. Nro. XXX. 

24) Wabrſcheinlich bildeten die eigentliche, die rothe und die weiße 
Sitter die drei Bäde, die fi zuſammen zur Gitter vereinigen, 
die eben daher Gitter (sunt tria) genannt wurde. Noch heißt 
‚eine der Quellen der Urnaͤſch, die am Kronberg entipringt, die 
Weiß. 
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dort über den Himmelberg °*) bis in die Alye Semptis ”°) 
gingen. Die dritte Abtheilung, die wetlic das Arbonergan 
begrenzte, hieß Goßauermarch und .begriff in fich, was auf 
dem linken Ufer der Sitter und links von jener Linie lag, die 
über den Himmelberg bi in die Alpe Semptis ſich 309°”). 

Der Mangel an Urkunden, welche Gegenden aus der mitt- 
lern Abtheilung nennen, läßt vermuthen, daß diefer Theil 
noch großentheild aus Waldung beftund, und wenn auch einige 
Menfchen ſich da angefiedelt Haben, fo mag es ohne Wiffen der 
Königlichen Beamteten gefchehen, oder ed mögen fiscalifche 
Solonen gewefen fein. Zu jener Zeit nämlich gehörten alle 
Waldungen dem König und wer ein Stuͤck ausrenten und ans 
bauen wollte, der mußte bei jeder Handänderung durch eine 
Abgabe den König ald Eigenthuͤmer des Bodens ehren, welche 
Abgabe der Ehrfhag genannt wurde und das Verhältniß 
des fiscalifchen Colonen (colonus fiscalinus)) beftimmte. 

Die Schenfungen und Taufche beweifen, daß viele freie 
Lente in diefen Gegenden wohnten, indem Leibeigene feine 
Berträge ſchließen konnten. 


Allgemeine Sandesverfaffung. 
. 


Im Wefentlichen blieb die Staatöverfaffung diefelbe,. wie 
in der vorigen Epoche. Zwar verfuchten die Kaifer einen 
Bundesftaat zu bilden, die Söhne und Brüder, unter welche 
das Reich vertheilt wurde, unter einander zu verbinden und 
ſich felbft die Obergewalt über Me’ zu erhalten*?), aber es 
mangelte dem Kaifer Ludwig und feinen Nachkommen an Fähige 
feiten und Macht, diefe Einrichtung zu behaupten. 


3) Wahrfheinlih trug damals die Huntwilerhöhe diefen Namen, 
der jet noch einem Gute an diefer Höhe und derjenigen Abs 
dachung, die fih gegen Appenzell hinzieht, geblieben ift. 

26) Eine Alpe an den Grenzen der Herrſchaft Sar. 

27) Urkunden Nro. IX. XL XII. 

28) Baluzius 1. 575. 


Ba 
Niemand wußte beffer als Pipin und Karl, wie gefährlich, 
es für die Könige fei, den Großen des Reiche viele und erbliche 
Gegwalt zu überlaffen; daher wurden die erblichen Aemter ber 
Hofmaier und fpäter der Herzoge nicht hergeftellt, fonbern 
ftatt derfelben Beamtete aufgeftellt, die wieber entlaffen werden 
konnten. 
B Yemter. 

Der König ſchickte in die Provinzen geiftliche und weltliche 
Gefandte, die man Kammerboten (missi regüi) nannte?), und 
die bei der Bunbesverfammlung (plaeitum) den Zuftand ver 
Provinzen und die Verwaltung ber Grafen, Bifchöfe, Aebte 
und ihrer Untergebenen unterfuchten. Sie follten in ihren Ber 
äirfen viermal des Jahres, im Jänner, April, Heumonat 
und Weinmonat an vier verfchiedenen Orten die Landeds 
verfammlung halten, Schöffen?”), Bögte und Notarien ers 
nennen, ſich genau erkundigen, wer Lehen vom König beſitze 
oder Tönigliche Güter fich zugeeignet habe; auch follten fie 
Befchreibungen der koͤniglichen Guter machen und von Allem 
genauen fchriftlichen Bericht erftatten. Da aber keine Central⸗ 

. Behörde aufgeftellt war, um die Rechenfchaft der Kammerboten 
zu empfangen, fonbern der Kaifer oder König biefelben felbft 
ihnen abzunehmen hatte, fo verlor diefe Anorbnung unter den 
ſchwachen Nachkommen Carls gar bald ihre Wirkfamfeit: 
Wir finden unter den Aemtern auch vicedominos und vi- 
carios ??), und in unferer Gegend Grafen, tribunos ??), ad- 


29) In den Gt. Galliihen Urkunden kommen 816 Odalricus und 
Recho als missi domni regis vor; 848 waren Salomon und Regi» 
nolf önigliche Kammerboten im Yargau und 886 Salomon epis- 
copus, Kozbert comes, Ruadhoi abbas, Hiltibold comes 
missi regüi. Cod. trad, p. 129, 227 u. 367. 

30) So hießen die Richter, welche fpäter in unferer Gegend Ur— 
theilöfprecher genannt wurden und die den Sendgrafen halfen 
das Urtheil zu finden. 

31) Baluzius I. 426. 

32) Waldram hatte diefen Titel. Cod. trud. p. 48. 
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vooatos®?) und centenarios, welche letztere aber weder über 
das Leben noch die Freiheit der Menfchen richten durften **), 
indem dieſes den Grafen und Kammerboten vorbehalten war. 


Stände 

Der geiſtliche Stand hatte die volle Unabhängigkeit noch 
nicht erlangt, ftrebte aber je Tänger je mehr danach. Schon 
wurde ſtillſchweigend eine Autorität ded Papſtes anerkannt; 
ſchon fuchten die Bifchöfe und Aebte ſich von Kaifer oder König 
unabhängig zu machen und wenn fie es noch nicht wirllich waren, 
fo fuchten fie doch Grundfäge aufzuftellen, welche fpAter ihre 
Unabhängigkeit bewirken follten. 

Im den anderen Ständen ging weiter feine wichtige Ber 
änderung vor, ald daß bie Mittelfreien theils entſtunden, theils 
durch Berarmung der Freien fich vermehrten. Freie nämlich, 
bie verarmt waren, fuchten angebaute oder ungebaute Güter, 
die dem König oder Geiftlichen gehörten, zu erhalten, auf benen 
fie gegen gewifle Leiftungen an Geld, (Ehrfhag,) Früchten, 
(Bodenzinfe,) oder Tagwerken ( Frohndienſte) leben konnten, 
ober fie übergaben ihre eigenen Güter unter ſolchen Bedingungen 
den Cloͤſtern. 

Die alemannifchen Geſetze beweifen, daß urſprunglich die 
Eofgnen freie Leute waren *9). Diejenigen, welche kaiſerliche 

er gegen Bezahlung des Ehrſchatzes übernahmen, hießen 
coloni fiscalini; wenn aber ſolche Leute auf irgendwelche Art 
an Geiftliche übergingen, fo wurden fie coloni ecelesiarum 
genannt, ohnebaß fie jedoch mit dem Namen ihren Stand vers 
ändert hätten. Solche Leute waren noch fähig dem Gerichte 
beigumohnen, fo wie ald Zeugen zu dienen, und in ihre Claſſe 


33) Der erfte Kaſtenvogt, der in den Urkunden des Elofters St. Gallen 
vorfommt, hieß Iſo und mar Vogt unter dem Abte Werdo. 
Cod. trad. p. 56. 

34) Baluzius J. 497. 

35) Goldaf IL 12. 13. 
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gehörten die meiſten Bewohner von demjenigen Theile des Appens 
zellerlandes, ber fpäter zur Vogtei St. Gallen kam. 

Anders verhielt ed ſich mit denjenigen, "welche ihre Güter 
unter dem Bedinge, biefelben gegen eine jährliche Abgabe bes 
nügen zu Können, den Cloͤſtern fchenkten. Diefe Leute, oder ihre 
Rechte, mußten von ihren Herrn vertreten werben und aus 
ihnen ging jener Stand hervor, welcher fpäter den Namen 

“ Sonderfeute erhielt, weil fie nur von dem Efofter abhingen. 
Sie waren zwar über bad ganze Land vertheilt, bie meiften aber 
wohnten in den Gegenden von Herifan und Gais. Zwar konn 
ten fie, wenn fle auf bie Benuͤtzung des Gutes verzichten wolls 
ten, in ihren freien Stand zuruͤckkehren, aber vermuthlich thas 
ten ed Wenige. 


Kirchliche Verhältniffe . 

Auch die firchlichen Inftitutionen waren im Wefentlichen noch 
die nämlichen, wie in ber vorigen Periode; nur hatte der 
Papft fchon viel an Anfehen und Macht gewonnen. Aus apos 
ſtoliſcher Gewalt hatte er befohlen, daß Pipin ald König ans 
erfannt werbe, und Garl ben Großen ald Kaifer gefrönt, daher 
wenigftens feſtgeſetzt, daß nur er die Faiferliche Würde erthei- 
Ien koͤnne, und ein Beifpiel gegeben, baß er bad Recht habe, 
Könige abs und einzufegen. Aus Dankbarkeit hatten ihm biefe 
Fürften Ländereien. gefchenkt und ihm groß® Verehrung bezeugt. 
Roc, mehr Einfluß verfchaffte ihm der heit. Bonifacius, welcher 
es bewirkte, daß oft Die Decrete des Papftes ald Grundlage der 
Berorbnungen der Reichöverfammlungen angenommen wurden. 

Fruͤher war befohlen worden, daß ein Geiftlicher, der mehre 
Frauen habe, feiner Würde entfeßt werden folle; ſpaͤter wurde 

Kihuen oft völlig verboten, mit Frauen zu wohnen. 

Es war den Geiftlichen unterfagt, Waffen zu tragen, in den 
Krieg zu ziehen und zu jagen, überhaupt ſich mit weltlichen 
Gefchäften abzugeben ?%). Deßwegen mußten die Aebte Kaften- 


36) Baluzius J. 145—188, 266. 
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voͤgte (advocati) haben, welche die Gefege kennen und bie 
Gerechtigkeit handhaben follten. Diefe Bögte aber durften nicht 
zu gleicher Zeit Sendgrafen (centenarii) fein und mußten 
Erbgüter in der Grafſchaft, worin das Cloſter lag, befien?”). 

Zwar fund die Wahl der Bifchöfe dem Klerus und dem 

Volke zu, und 816 wurde in der Reichsverfammlung zu Achen 

„erkannt, dag die Moͤnche ihrem Abt felbft wählen dürfen‘); _ 
jedoch fehen wir auch aus unferer Gefchichte, was ſich in der all⸗ 
‚gemeinen Gefchichte noch häufiger bewährt, daß Kaiſer und 
Könige ſich oft das Recht anmaßten, Bifchöfe und Aebte nach 
Willkuͤhr ab⸗ und einzufegen; ja, als die Abtei St. Gallen 
mit den Vifchöfen von Gonftanz wegen des Tributes, den fie 
denfelben jährlich mit einem Pferd und zwei Unzen old leiſten 
follte, in Streit gerathen war, fo wurde dieſer von der 854 
zu Ulm gehaltenen Reichsverſammlung bahin ausgeglichen, 
daß bie Abtei gegen Abtretung einiger Ländereien von dem 
Tribute befreit fein und nur in geiftlichen Dingen vom Bifchofe, 
in weltlichen aber vom Kaifer abhangen follte °). 

Da bei der Wahl Othmar's die Negel des heil. Benebift 
eingeführt worden war, fo durften die Moͤnche nicht mehr ſich 
nur mit Lefen, Pfalmenfingen und Bußübungen befchäftigen, 
fondern fie waren verpflichtet, auch den Studien und Hand» 
arbeiten fich zu widmen, den Obern unbebingten Gehorfam zu 
Teiften und lebensldiglich im Cloſter zu bleiben, woraus die 
Gloftergelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams " 
hervorgingen. Mönche wurden auch als Klerifer und Pfarrer 
angeftellt, woburd; fie nad} und nach nur Einen Stand mit den 
Weltgeiftlichen bildeten und beitrugen, den Chlibat auch unter 
diefen Teichter einzuführen *%). 


37) 1. c. 509. 617. 

38) 1. c. 266. 564. 

39) Chron. Brullisoveri I, 432 und Badians Chronik unter Abt 
Grimoald. 

40) Eichhorn I, 402. 403. 
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In den Jahren 810 und 811 beflagte ſich Kaiſer Karl der 
Große, daß die Geiftlichen durch vorgegebene Hoffnung des 
eroigen Lebens oder Furcht vor der Hölle die Armern Freien, 
die einfältiger und weniger gebildet feien*'), dahin vermögen, 
ihnen ihr Eigenthum zu fchenfen und die rechtmäßigen Erben 
deſſelben zu berauben, welches als Diebftapl angefehen werben 
koͤnne **). Ferner befchwert fich der Kaifer, daß Bifchöfe, Aebte, 
Grafen, Richter und Gentenarien die Leute plagen, bie fie 
ihnen Güter fchenken; daß fie Gründe auffuchen, diefelben zu 
ftrafen oder fie fo Lange in den Krieg ſchicken, bis fie aus Armut 
ihre Güter ihnen hingeben muͤſſen, während hingegen diejenigen, 
welche ihre Güter bereits verfchenft hatten, ruhig zu Haufe 
bleiben Eönnen*?). Deßwegen war ben Freien verboten, fich ohne 
koͤnigliche Eindilligung dem geiſtlichen Stande zu widmen, und 
den Geiſtlichen, Unfreie, ohne Bewilligung ihrer Herren, zu 
weihen**). Diefe Verordnungen aber wurden theils ſchlecht 
gehalten, theils fpäter von den Kaifern felbft aufgehoben; ja, 
ſchon 819 erlaubte der fromme Ludwig jedem Freien, feine 
Güter an Geiftliche zu verfchenfen, ohne daß die Erben etwas 
dagegen einwenden mögen *°). j . 

Außer dem Einkommen, weldjes die Geiftlichen von ben 
gefchenften Gütern hatten, beftanden ihre beträchtlichten Eins 
fünfte, befonders der Bifchöfe, aus den Zehnten, die in dieſem 
Zeitraume immer fefter eingeführt wurden. Der Ertrag ders 
felben ſollte in vier gleiche Theile vertheilt und auf folgende 


4) Man erkannte alſo / ſchon damals, dag Unwiſſenheit das befte 
Mittel fei, um unterjoht, beherrſcht und betrogen werben zu 
Eönnen. 

42) Baluzius I, 480. 

43) 1. c.1, 485. Wie gegründet diefe Klagen geweſen feien, beweist 
auch der codex traditionum. 

44) 1. c. 1 266. 427. 

45) Baluzius I, 599. 600. Auch wurden von diefer Zeit an, bis 
888, laut dem codex traditionum , weit die meiften Schen ⸗ 
Fungen gemacht, 
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Art verwendet werben, - baß nämlich ein Viertheil für den 
Unterhalt der Gebäude und ein Viertheil fir die Armen ges 
widmet werde, ein Viertheil den Geiftlichen für ihr Ausfommen 
und ein Viertheil dem Bifchofe zukomme. Diejenigen Zehnten 
aber, welche ven Pfarrkirchen gehörten, follten nur zum Beſten 
der Kirchen und ber Armen verwendet werben *°). 


Die Ehe. 

Schon 744 war, um ben Doppelehen zu wehren, verboten 
worden, daß Niemand, fo lange beide Ehegatten leben, ſich 
mit einer andern Perfon verehelichen bürfe*”), und keine Ehe 
durfte mehr ohne priefterliche Einſegnung geſchloſſen werden *°). 


Religion und Sitten. [3 

Noch immer herrfchten viele Gebräuche und religiöfe Hebungen 
aus dem Heidenthum. Bei den Begräbniffen wurben heidnifche 
Geremonien beobachtet; man hielt bei diefen Anlaͤßen Maplzeis 
ten, bie dadsisee genannt wurden und opferte für bie Todten. 
Seitbem aber 744 von der Spnode, welcher der heil. Bonis 
facius als päpftlicher Legat beiwohnte, die dreißigtägigen Opfer 
für die Todten im der chriftlichen Kirche eingeführt wurden, 
verſchwanden diefe heidniſchen Opfer *°). 

Bald in Heinen Tempeln, bald im heiligen Wäldern, auf 
Felſen oder bei Brunnen weihte man noch Stellen, an benen 
dem Zupiter $%) und Mercur *) geopfert wurde, Um fich vor 
böfen Geiftern zu bewahren, trug man Bänder und Amulette 2). 





46) Nicht alfo wurden fpäter die Zehnten der Kirche zu Appenzell 
verwendet. 

47) Baluzius I, 189. 

48) 1. c. I, 1003. 

49) Baluzius I, 145— 153. 

50) Der erfte der römifchen Götter, welcher die Blige nad) feinem 
Villen auf die Erde ſchleuderte. 

51) So hieß bei den Römern der Gott der Boten, ber Diebe und 
der Kaufleute, 

52) Diefer Gebrauch herrſcht noch jegt bei den Katholiken. 
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Man glaubte, die Weiber können mit Huͤlfe des Mondes bie , 
Männer zwingen, fie zu lieben, man koͤnne bezaubert werden 
und Andere bezaubern °°). Aus dem Wiehern und —— 
der Pferde, aus dem Flug und Geſchrei der Voͤgel, dem 
Niefen, dem Mifte der Ochfen, dem Gehirne der Thiere oder 
aus dem Anfang eined Gefchäftes glaubte man noch die Zufunft 
vorher fagen zu koͤnnen *). 

Der Afche von Gefträuchen,, die mittelft eines durch Reibung 
eines Strided auf einem Stüd Holz hervorgebrachten Feuers - 
waren angezündet worden, fchrieb man die Kraft zu, Die Felder 
vor den Infekten zu fchügen °°). Durch gewiffe Getränfe wähnte 
man, wie zur Liebe, die Menſchen auch zum Haß zwingen zu 
Tonnen °%). 

Es gab fogar Leute, die glaubten, Gott verftche nicht alle 
Sprachen und daher ihre Gebete im drei verſchiedenen Sprachen 
berplapperten, welches daun verboten wurde *7). 

Die Geiftlichen hätten für ihre Verrichtungen und die Aebte 
für den Eintritt in ihr Cloſter nichts annehmen ſollen °*); bag 
dieſes Verbot aber von den Aebten von St. Gallen nicht Dre 
wurde , beweifen unfere Urkunden *9). 


53) Auch jetzt noch gibt es Thoren, die glauben, man koͤnne Menſchen 
ſchußfeſt machen und fie bezaubern, daß fie ftilleftehen müflen.* 

54) Gibt e3 nicht jegt noch Menſchen, die glauben, Andere befigen 
diefe Faͤhigkeit ! 

55) Bei uns beſteht noch das Spiel, daß Kinder ein Seil auf einem 
Stüde Hol; reiben, bis es Feuer gibt, und diefed Spiel nennt 
man in. der Appenzellifhen Mundart: »de Tüfel häles (den 
Teufel caftriren), womit der Begriff verbunden geweſen fein 
mag, den Teufel der Kraft zu berauben. . 

56) Hievon find noch Spuren in Gottfried Iſolt, und aud unter 
und herrſcht noch bei Einigen der Aberglaube, daß Weiber dur 
Mifhung ihres Blutes oder geſchabter Nägel mit dem Getränke 
der Männer diefe zur Gegenliebe zwingen koͤnnen. 

57) Balueius 1, 970. 

58) Baluzius I, 266. .* 

59) Urkunden Nro. I, IL 
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‚Die Sitten waren noch fehr roh. Noch herrfchte Trunkenheit 
und die ausgelaffenfte Wolluft felbft in Clöftern und bei Geift- 
lichen °°) und noch hielten die Könige Goncubinen ; jedoch; hatte 
fich die Weife der Zeit infoferne verändert, daß die Könige 
nicht mehr mit Mord und Gift, fondern in offenem Kriege, 
am den Beſitz der Gewalt kaͤmpften und die befiegten ober ab- 
gefegten Könige in Elöfter eingefperrt und feltener als früher 
geblendet, verftümmelt ober vergiftet wurden. 

Wir wiffen, daß Kaifer Carl der Große ein leinenes Kleid 
auf dem Leibe trug und über diefem eine Wefte, die er mit ei» 
nem feidenen Gürtel band. Die Schenkel und die Beine 
ſchnuͤrte er mit Binden, die Füße mit Schuhen ein. Die Bruft 
bedeckte er mit Otterfell und warf einen venetianifchen Man— 
tel um fich 9%). Vergleichen. wir diefe Königliche Kleidung mit 
dem, was in einem anglo-fächfifchen Calender und in Urkuns 
den verzeichnet iſt °), fo dürfen wir mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit fagen: die Leibeigenen trugen kurze und abgefchnittene 
Haare, waren rafirt, und trugen eine Art von Hemden auf 
dem Leibe, die. bid auf die Knie reichten, im Sommer von 
Zwilch, im Winter von Wolle waren.und bie fie cappa °°) 
nannten, Bon der Kleidung der Franen ift ung nichts befannt; 
der Name Oper (opera, Tagewerk) jedoch und die Form dieſes 
bei uns noch vor dreißig Jahren uͤblichen Kleidungsſtuͤckes °*) 
Taffen vermuthen, daß daſſelbe ſchon in diefer Epoche gebräuchlich 
geweſen fei. . 

Freie Männer unterfchieden fich dadurch, daß fie den Bart 
and die Haare wachlen ließen, Die Reichern trugen noch ein 


* 60) Baluzius I. 367. 

61) Eginhardi vita Caroli M. 109. 

62) Vergl. Antons deutfche Landwirthſchaft, den codex traditionum, 
78, und die Urkunde Niro. VIL 

63) Geſchichtfor ſcher IV. 190. 

64) Es beftund nämlich in einem rothen wollenen Hemde, deffen obere 
DMffnung, durch welche man es anzog, mit einem Rappen verfehen 
war, welcher die Bruft bededite 
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tuͤchenes Oberfleid, einen Pelz oder Mantel, der vorn um 
den Hals konnte geheftet werben. Hofen und Strümpfe kannte 
man no, nicht, 





Kriegswefen. 


Unter Earl dem Großen vermehrte fich die Neiterei und 
gewann bad Uebergewicht in den Heeren. Da aber Jeder, der 
in ben Krieg z0g, auf eigene Unkoſten ſich ausräften und auf 
drei Monate mit Lebensmitteln verfehen mußte, fo Tonnten 
aur die Reichen zu Pferde fechten, wodurch fie ein Anfehen 
gewannen, bad in der Folge die Trennung in hohen und nie 
dern Adel vergnlaßte. 

Alle Lehemtute des Königs und alle Freien, bie nicht zu 
Haufe nöthig waren, um die Gerichte zu befegen und den 
Frieden im Lande zu ſchuͤtzen, mußten ausziehen. Nur die Geifts 
lichen waren von biefer Verpflichtung befreit; viele zogen aber 
dennoch. Bon den Elöftern mußten einige ihr Mannſchaft ftellen, 
andere hingegen nur Geld beitragen und noch andere waren 
gänzlich von Friegerifchen Leiftungen befreit, Wahrſcheinlich 
hatte das Clofter St. Galleu Leute zu ftelen, indem wir Bei⸗ 
fpiele finden, daß Männer ihre Güter gegen ein Pferd und ein 
Schwert vertaufcht: haben °°). 

Wer 4 mansos (Güter) befaß, mußte in den Krieg ziehen. 
Bon denjenigen fobann, bie nicht foviele eigene Güter befaßen, 
mußten je fo mandje, ald zufammen die nämliche Anzahl im 
Beſitze hatten, einen Mann ftellen °°). Wer in den Krieg hätte 
ziehen ſollen und zu Haufe blieb, der mußte eine Buße von 60 
Schillingen °”), die man Heerbann nannte, bezahlen. Befaß er 





65) Codex traditionum 20. 
66) Baluzius I. 490. 
67) Nach dem Silberwertbe 102 fl., nad dem Werthe der Sachen 
aber neunzehnmal mehr, oder 1938 fl. Geſchichtforſcher 
IV 279. 
5 
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nicht foviel Geld, fo hatte er für diefen Werth Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe, 3. B. Lebensmittel, Waffen, Kleider u. dgl. zu liefern *). 

Die Fußgänger waren mit Schild und Spieß, mit einem 
Bogen, der zwei Sehnen hatte, und zwölf Pfeilen, bie Reiter 
hingegen mit Bruftpanzer, Panzer, Schild und Lanze be— 
waffnet °%), 

Die Schnelligkeit, mit welcher Earl allen Feinden die Spige 
zu bieten wußte und unerwartet, wenn fie ihn in Spanien 
glaubten, mit feinen Heeren in Sachſen ober Ungarn eintraf, 
erwarb ihm die meiften Siege. Nur dadurch aber machte er 
diefe Schneligfeit möglich, daß er feiner Mannfchaft aus der 
Gegend von ber Loire bi an die Pyrenden die Hut der Grenzen 
gegen Spanien übertrug, während hingegen dieWoͤlker ‚bie er 
vom Rhein bis an die Elbe hatte, die Grenzeñ gegen Sach⸗ 
fen fihern mußten, und diejenigen zwifchen der Loire und 
dem Rhein jenen beiden Abtheilungen zur Unterftügung ange 
wiefen waren. 


Armenwefen. 


Die Leibeigenen mußten in Hungerönöthen von ihren Herren 
erhalten werden und es war daher verboten, ſolchen, die man 
betteln ließ, etwas zu geben ’°). Die Armen aus diefer Claffe 
fielen demnach ben Öffentlichen Anftalten nicht zur Laſt; hingegen 
"vermehrte fich in diefem Zeitraume, durch zwei Urfachen, die 
"Anzahl der armen Freien fehr ſtark. Vorerſt plagten geiftliche 
und weltliche Große des Landes die aͤrmern Freien fo fehr, daß 
biefe zulegt ihre Güter ihnen übergeben mußten, in welchem 
Falle dann die fo oft wiederkehrenden Hungerjahre und auch 
kleinere Mißgeſchicke fie felbft oder ihre Kinder veranfaßten, zu 
betteln oder zu fehlen”). Eine zweite Urfache häufiger Ver⸗ 


68) Baluzius I. 493. . 
69) 1. c. 1. 424. 425, 509. , 

70) 1. 6, 1. 454, 

1101427. 
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armung lag in den Kriegsdienſten, bei demen jo manche ſich 
ruinieten, verſtuͤmmelt zurädfamen, oder mit ihrem ganzen Ver⸗ 
mögen ſich aus der Gefangenfchaft Iosfaufen mußten. Soldye 
folten nun, laut dem Gefege, aus dem vierten Theile ber 
Zehnten bed Sprengeld, in welcyen fie gehörten, unterhalten 
werben. Es Iaftete alfo fchon eine Art von Armentaren auf 
den Liegenfchaften, die aber nach dem Ertrage der Güter und 
nicht nad) ber Anzahl der Armen berechnet wurben. 


Sprade, Wiffenfhaften und Unterrihtsanftalten. 


Carl, darum der Große genannt, weil er über fein Zeitalter 
emporragte und. ben Grund zu einer neuen Zukunft Iegte, fah 
wohl ein, daß die gelehrten Geiftlichen ein großes Uebergewicht 
über die rohen, unwiffenden Laien haben, daß die Wiffenfchaften 
mächtig dazu dienen, die Menfchen fanfter zu ſtimmen und fie 
für alles Wahre und Gute empfänglicher zu machen, und daß 
der Ummiffende allezeit dem Gebildeten gehorchen müffe. Diefe 
Einficht bewog ihn, nicht nur fich felbft wiflenfchaftlich auszus 
bilden und bie Iateinifche und griechifche Sprache, die Gram⸗ 
matif, Redekunſt, Dialektit, Sternfunde und Rechenkunſt zu 
erfernen, fondern auch zu verorbnen, daß Schulen für bie 
Bildung der Geiftlichen und des Adels errichtet werben. Er 
forgte auch für die Verbeflerung des Gefanges; vorzuͤglich aber 
legte er durch feine Bemühungen für die Volföfprache den 
Grund zur Fünftigen Volksbildung. Bisher nämlich war die 
Volksſprache nie gefchrieben worden und für den fchriftlichen 
Ausdruck hatte man ſich ausfchließlich der griechifchen oder 
Tateinifchen Sprache bedient; Carl aber wirkte nun nachdruͤcklich 
und beſonders durch fein eignes Beifpiel auf die Gelehrten ein, 
daß fie auch bie Volksſprache für den fchriftlichen Ausdruck 
ausbildeten und ihr Regeln und Nechtfchreibung gaben. Er 
ſelbſt gab den Monaten, die bisher nur lateiniſche oder barbas 


riſche Namen gehabt hatten, folgende Benennungen: Winter 


manoth, Hornung, Lenzinmanoth, Oſtarmanoth, Wunne⸗ 
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manoth, Brachmanoth, Heumemanoth, Aranmanoth, Herbift- 
manoth, Weinmanoth , Windmanoth, und Heilagmanoth. Auch 
er benannte die vier Hauptwinde nad) den Himmelsgegenden: 
Oſtroni, Sundroni??), Weſtroni und Nordroni?°), 

Auch in dem Elofter St. Gallen wurde in Folge diefer Gebote 
und Verordnungen eine Schule errichtet, aus welcher fchon in 
dieſer Epoche Werinbert, Richbert, Ifo, Notker, Ratyert, 
Tutilo u. a. m. ſich in verfchiedenen Wiſſenſchaften auszeichne⸗ 
ten, und von denen mehre Werfe bis auf ung gefommen find, 

Ebendiefe Männer haben ſich ein vorzügliches Verdienft um 
die Ausbildung der deutſchen Sprache erworben, Schon im 
achten Jahrhundert überfeßte der St. Gallifche Mönch Kero 
die Regel des heil, Benedict ind Deutſche, und feiner Arbeit iſt 
Folgendes enthoben: 

Municho fioreo unefan chunni chund iſt eriſta 
Mönde vier fein Gattungen kund, ift \erfte 
famanungono daz ift muniſtrilich hamffanti untar 
die Verſammiung dad ift  clöfterlihe  fämpfend unter 
regula edo deme fatere ”*), 

Regel oder dem Water, 

Wie fehr die Sprache ſchon in den folgenden Hundert Jah⸗ 
ven ſich ausgebifdet habe, beweifen die folgenden zwei erſten 
Berfe aus dem erfter Pfalme Davids, von dem St. Galliſchen 
Moͤnche Notker aus dem Lateiniſchen ins Deutſche uͤberſetzt: 


Der man iſt ſalig, der in dero argon rat ne gegieng 
Der Mann it felig der im Der Megen Rath mie  giemer 
Noh an dero fundigon uuege ne ſtuont 

Noch an deren fündigen Wegen nie fund, 

Noh an demo fuchtituole ne fat, 

mod: ‚an dem Kranthensſtuhl mie Taf. 


72) Daher ftammen noch unfere appenzelliihen Benennungen: Ofter- 
wind für Oſtwind, und Gonderwind für Südwind. 

73) Eginharti vita Caroli M, 

74) Schilteri thes. ant. teut, L II. 19, 
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Nube der if falig, tes uuillo an Gottes eo ift unde 

Nur der it felig, defen Wille in Gotteh Gefep if und 

ber bara ana denchet tag unbe nacht ”°) 

+ der deran dentet Tag und Mad. 

Noch hatten die Wiffenfchaften, fo wie bie Religiön, weniger 
die Richtung, die Menfchen zu veredein und fie in..den Kern 
einzuführen, als fie mit der Schale zu befchäftigen und ben 
Berftand zu üben. Die alten Sprachen wurden erlernt, um 
die heil, Schriften und die griechifchen und römischen Claſſiker 
Tefen zu koͤnnen; bie Redelunſt brauchten die Geiftlichen und 
Nechtögelehrten; der Dialektik (Difputirkunft) endlich legte 
man ben größten Werth bei, weil man dadurch (fagt Raban) 
die Kunftgriffe der Keger entdeden und die vergifteten Vers 
nunftſchluͤſſe ihrer Säge widerlegen Ierne. Die Rechenkunſt, 
Geometrie, Sterntunde übte man ein, bamit die Geiſt⸗ 
lichen die Geheimniffe der in der Bibel vorfommenden Zahlen 
und ben Sinn der Kreife und PVierede, die beim Bau der 
Arche gebraucht wurden, erforfhen, und die Oftern und an⸗ 
dere Fefte berechnen koͤnnen; mit ber Muſik endlich befchäfs 
tigte man ſich, um fich derfelben beim Gottesdienfte zu bebies 
nen ?°). So wenig fannte man noch den hohen Werth -der 
Biffenfchaften, die erft dann in ihrer wahren Bedeutung aufs 
gefaßt werben, wenn fie und lehren, bie Größe Gottes bewun⸗ 
dern und uns ermuntern, nad) feinen Geboten ihm aus Liebe 
nachzuftreben. 

Gelege, 

Das alemanniſche Gefeg blieb ſich gleich, aber alljährlich in 
den Synoden ober bei ben Volföverfammlungen,, im März oder 
Mai, wurden Verordnungen gemacht, bie man Capitularia 
nannte, und die fich über ale Gegenftände und Verwaltungs 
zweige erfirecten. Die ganze Gefeßgebung war, wie wir fruͤ⸗ 
ber fahen, auf den accufatorifchen Grundſatz begründet. Wer 


75) 1.c. L n. 
76 Schmidt II. I. €. 8 
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demnach etwas geftohlen hatte, der mußte ed dem Kläger er 
ſetzen und dem Richter eine Buße bezahlen. Die erfte Abwei—⸗ 
dung davon finden wir in dieſer Epoche in einem Gefege gegen 
den Diebftahl, worin befohlen wird, daß dem Dieben dad 
erftemal ein Auge ausgeftochen, das zweitemal die Nafe abge 
ſchnitten und er bei nochmaligem Ruͤckfalle getöbtet werde 77). 
Diefes Gefeg kann vielleicht als der erfte Schritt zum inquiſi⸗ 
toriſchen Proceffe angefehen werben. 


Handel, 


In diefer Epoche ftunden zwei große Hinderniffe der Aus⸗ 
bilbung und Ausdehnung ded Handels und der Gewerbe ent 
gegen. Das erfte berfelben war die Sitte, daß Jeder ſich felbft 
genügen wollte, Feine Märkte ftatthatten und imejeber beträchts 
lichern Billa nicht nur die Weiber die zur Kleivung erforders 
Tichen Leinen felbft verfertigten, fondern auch alle andern 
nöthigen Gewerbe ſich da vorfanden. Sodann mußten auch die 
zwei zu jener Zeit aufgeftellten Begriffe: Wucher fei, wenn 
man etwas theurer verfaufe, ald man es erfauft habe und 
ein gerechtes Anleihen fei nur dasjenige, wenn man genau fos 
viel zuruͤck erhalte, ald man ausgeliehen habe, nothwendig 
allem Handel unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg legen 
und denjenigen die größte Verachtung zuziehen, bie fich mit 
demfelben befchäftigten. 

Indeſſen wurde dennoch einiger Handel mit den Slaven, die 
jenfeitd der Elbe wohnten, und mit den Avaren, bie ſich in 
Ungarn aufhielten, getrieben. Theil aber um die Handels⸗ 
Teute beſchuͤtzen zu koͤnnen, theils wegen des Gefeßes, das jeden 
Fremden ald einen Sklaven des Königs behandelte, dann auch 
um dad Spioniren zu verhindern, wurben die Grenzſtaͤdte 
Bardwich, Magdeburg, Erfurt, Forchheim, Bamberg, Res 
gensburg und Lord) den beutfchen Kaufleuten ald die Punkte 


77) Baluzius. 1, 155. 
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beftimmt, bis wohin fie ihre Waaren, mit Ausnahme der 
Waffen, zum Verkaufe bringen durften. 

Auch Menfchen wurden verhandelt und ihr Werth nach ihrer 
Größe beftimmt 7°). 
° Dem Unwefen, daß ein Jeder nach Belieben, unter vers 
fchiedenen Benennungen, Auflagen auf die Handelsleute und 
Reiſenden machte, fuchte Tarl zu ſteuern. Er verordnete, daß 
man bie Zölle von den Kaufleuten bei den Brüden, den Ueber⸗ 
fahrten und auf den Märkten beziehe, verbot aber jede andere 
Auflage, und geftattete fogar, baß feinen Zoll zu bezahlen 
habe, wer einen Fluß burchwaten koͤnne 7°). 


Volkslaſten. 


Von den aͤltern Zeiten, in welchen fo wenig aufgezeichnet 
wurde und wegen Mangeld an deutlichen Begriffen und einer 
feften, ſich gleich bleibenden Verwaltung noch fo viel Schwan⸗ 
Fendes war, kann man auch über diefen Gegenftand nur etwas 
Ungefähres fagen. 

Wir willen ſchon ans der Beſchreibung des Kriegsweſens, 
wie ſchwere Laften für das Volk aus demfelben hervorgingen. 
Wie fie mächtig zur Berarmung des Volkes beitrugen, fo vers 
anlaßten fie. eben hiedurch bie verarmten Krieger, auf Raub 
auszugehen, um fich zu entfchädigen, und nene Laften entftuns 
den auf diefem Wege für das Volk. Wir wiffen auch ſchon, 
daß Jeder, ohne Ausnahme, der Kicche den Zehenten zu geben 
hatte, Neben vemfelben Iaftete noch auf vielen Gütern die 
Abgabe vom neunten Theile des Ertrages °%). Auf den Vor⸗ 
nehmen ruhte die Obliegenheit, den König und bie Kammer 
boten auf ihren Reifen zu beherbergen, während bie Geringern 
die Grafen und niederern Beamteten aufzunehmen hatten °%). 

78) Cod. trad, 28. \ 

79) Baluzius 1, 402. 425. 471. 
89) De decimis et nonis; Baluzius L 403 und viele andere Stellen, 
81) In dem Capitulare Wormatiense vom Jahr 829 beftiimmte 
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Alljaͤhrlich, vorzüglic an den März und Maiverſammlungen, 
mußten die Großen des Reich, unter dem Namen von Ger 
fchenten, Abgaben an Lebensmitteln oder Kriegsbeduͤrfniſſen 
geben. Das Cloſter St. Gallen gab jaͤhrlich zwei Pferde, zwei 
Schilde und zwei Tanzen ®*). " 

Befiger von Gütern, die folche vom Könige, von Großen, 
Geiftlichen oder Abteien zu Lehen oder.in Folge von Pachtvers 
trägen innehatten, bezahlten einen beftimmten Zins (census) 
an Lebensmitteln oder Geld, oder Leifteten Dienfte mit Fuhren, 
Heuen, Erndten und Pfluͤgen, die fehr ungleich beflimmt 
waren. Die coloni fiscalini zahlten den Ehrſchatz. Bon Fall 
und Glaͤß finden wir in Diefer Zeit noch Feine Spur. 


. Gelbbau. 


Ueberall wurde in dieſer Epoche mehr Aderbau getrieben 
als früher. Was und wie gepflanzt worden fei, lehrt und um» 
Rändfich die Verordnung Carls des Großen), In unferer 
Gegend wurde im Frühjahr für die Sommerfaat gepflügt, für 
die Winterfaat im Brachmonat gebracht und im Herbfte das 
Brachfeld umgepflügt und angefäet °*). Obfchon Carl empfahl, 
die Baufelder zu duͤngen, fo kommt doch zu diefer Zeit in den 
St. Galliſchen Urkunden noch nichts hievon vor. Die wenigen 
unfer Land betreffenden Urfunden erwähnen des Getreidebaues 
nur in Schwänberg und Wolfetſchwyl; an andern Orten iſt 
nur von Wiefen und Weiden die Rede. Das Heu wurde nad) 


Ludwig der Fromme ben Unterhalt, der feinen missis auf ihren 
Neifen gereicht werden müfle, auf 40 Brode, 1 Ferkel oder 
Lamm, 2 Friſchlinge, 4 Hühner; 20 Eier, 9 Sertarien Wein, 
2 Mütt Bier, und 2 Mütt Getreide. Nur wenn fie in der 
Nähe ihrer Wohnungen reisten, fielen diefe Contributionen weg. 
Balazius 1, 671. 

82) v. Arx I, 71. und Badian bei Abt Grimoald. 

83) Capitulare de villis, in Bruns Beiträgen, überfeht in Ans 
tons deutſcher Landwirthſchaft, I, 177—24. B 

84) Cod. tradit. 23, 
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Karren gemeſſen, deren jeder 33 siclas hielt? ); berechnet man 


die sicla zu 24 Pfo., fo hätte ein Karren Heu 792 Pfd. gewos - . 


gen *°). Bei Meflung der Kornfelder werden saicade ers 
wähnt ®”); ferner dienten hiefür Die anzinga ®*), hoba ober 
huba ®°) und der juchus °°). Als Getreivemaße werden Mütt 
(modius) und Malter genannt °'). 


Wälder, Jagd und Fiſcherei. 


In diefer Epoche waren im Allgemeinen Jagd und Fifcherei 
noch ganz frei. Der König fing jedoch an, einige feiner 
Waldungen zu bannen, welche Forfte genannt wurden, und in 
welchen er ſich das ausfchliegliche Recht der Jagd aneignete, 
Als man fi) dann aber fpäter über diefe Befchränfung der 
Sagdfreiheit beflagte, fo wurde befohlen, Feine neuen Forſte 
zu bannen °), 


Münzen, Maße und Gewichte. 


Zu Anfang biefer Epoche wurden aus dem Pfunde Silber 
2 Scyilinge geprägt. Vom Jahr 800 an prägte man aber 
nur noch zwanzig Schillinge aus dem 24 Idthigen Pfunde 
ſechszehnloͤthigen Silbers °°), fo daß alfo nach dem jegigen 
Sitberwerthe der Schilling auf 1 fl. 48 fr. Reichswaͤhrung zu 


85) Cod. trad. 55. 

86) Uebereinfimmend mit Gefhihtforfher IV. 269. 

87) Cod. tradit. p. 66; wahrſcheinlich war eine saicada, foviel ein 
Mann in einem Tage fhnitt. 

88) Cod. twadit. p. 82. Andeeingas (i. q. ancinge) legitimas, hoc 
est, perticasdecem pedum habentem etc. Dufresne 1,1,p.224. 

89) Cod. trad. p 216. Die Größe ift ungemiß. 

%0) Unum juchum 30 virgis in longitudinem mensuratum, et 
3 in latitudine. Cod. trad. p. 228. 

9) Ein Malter wog 192 Pfd. zu 24 Loth. Geſchichtfor ſcher 
W. 272. 


92) Baluzius-I, 510, 612. 
93) Wafer vom Geld, ©. 78 und Gerhardts Münztafeln. 
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ſtehen kam, oder auf ungefähr 34 Gulden, wenn wir Alles 
in Anfchlag bringen, wodurch der Werth des Silbers ver 
mindert worben ift °*). 

Das Gewicht beftimmte das Pfund, damals 24 Loth haltend, 
Für trodened Maß galt der sextarius, der 12 Pf. wog; adıt 
Sertarien bildeten den modius (Miütt) und zwei biefer letztern 
das Malter, defien Gewicht demnach auf 192 Pf. zu 24 Lothen 
zu beftimmen iſt. 

Das fluͤßige Maß beftand in dem sextarius, der 3 Pf. hielt; 
acht derfelben gehörten zur sicla und zwei von dieſen bildeten 
den modius, der folglich 48 Pf. ſchwer war °°). 


Preife verfhiedener Gaden. 


Im Durchſchnitte galt ein Malter Korn 2 denarios, oder 
nad obiger Berechnung 5 fl. 40 fr. Im Jahr 786 galten 
8 Maß (siclae) Wein foviel ald ein Malter Korn *°), alfo die 
Map ungefähr 42 Kreuzer, im Jahr 826 aber nur 20 Kreuzer. 
Der Wein galt doppelt foviel ald das Bier”), Ein Huhn Foftete 
einen halben Denar, oder 1 fl. 25 Fr.°®) Zwanzig Juchart 
Boden wurden 868 um zehn Schillinge, oder 340 fl. °%), 

und ein Haus in Saletz, mit einem obern Stode, um 15 Schil⸗ 
Tinge 1°), oder 510 fl., verfauft. Ein Pfund Eifen Foftete 
%, eined Denars !°%), oder 48 Kreuzer, und eine Lanzenſpitze 
2 Denare, oder 11 fl. 20 fr. 1°) 


94) Geſchichtforſcher IV, 279. 
9) ebendaf. ©. 272. 

96) Cod. tradit. p. 63. 

971. c. 167. 

98) 1. c. 106. 

99) 1. c. 297. 
109) 1. c. 239 
101) 1. ce. 224. 
102) 1. c. 169. 
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Naturereigniffe 


Oft wird erzählt, wie Erdbeben und Falte Winter Schredten 
und Schaden verbreitet haben. Von ben Jahren 710, 778, 
779, 861, 868, 869, 874 und 880 find und Theurungen 
aufgezeichnet, die in unfern Gegenden geherrfcht haben, Dies 
jenige von 874- wird befonderd als die Folge eines Tangen 
und fchneereichen Winters bezeichnet, der fo kalt gemwefen fei, 
daß viele Menfchen und eine Menge Viehes vor Kälte umges 
kommen ſeien; eine barauf folgende Hungersnoth und damit 
verbundene Krankheiten haben dann aber zudem noch einen 
Drittheil der Bewohner Frankreichs und Deutfchlands hinges 
rafft. — Im Jahr 873 fei eine fo große Menge Heufchredten 
erfchienen, daß fie zwei Monate lang, einige Meilen weit, 
wie eine Wolfe die Sonne verdunfelt und in einer Stunde 
hundert und mehr Suchart Landes verwüftet haben, Der Wind 
babe fie dann zulegt in den Dcean getrieben, worin fie umges 
fommen, aber nachher todt vom Waffer auf das Land gefpült 
und durch ihren Geſtank die Urfache anftedender Krankheiten 
geworben feien, bie, nebft der Hungersnoth, welche durch ihre 
Verheerungen entftangen fei, eine fehr große Menge Menfchen 
bingerafft haben ?°®), 

Da zu biefer Zeit Jeder ſoviel pflanzte als er bedurfte ſo 
gab ed weder Kornmarkte, noch einen Kornhandel. Bei jedem 
Mißwachſe mußte daher eine theilweiſe Hungersnoth entftehen, 
fo dag beinahe alle fünf Jahre diefe Landplage den einten oder 
andern Theil des großen fränfifcen Reiches traf. Es fin 
den ſich mehre Verordnungen, durch welche man dem Uebel 
feuern wollte, und namentlich eine, die gebot, dag man ben 
Zehenten richtig erftatte, weil die Geifter, zur Strafe ber 
unrichtigen Leiftung dieſer Abgabe, das Korn verzehrt haben, 
wie dann, von ihrem Zerbeißen deffelben, ein Geräufch in ber 
Luft‘ deutlich gehört worden fei. Weniger laͤcherlich war eine 


103) Chron. Hermanni Contracti in Pistorius. 
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andere Verorbuung, daß man das Korn in wohlfeilen und 
theuren Zeiten um den nämlichen, durch das Gefeg beftimmten, 
Preis erlaffen folle; dieſer Preis mußte aber zwoͤlf Jahre ſpaͤter 
am einen Dritteil und bis zur Hälfte höher gefteigert wer⸗ 
ben !°*), ohne daß durch diefe Maßregeln eine Erleichterung 
entfianden waͤre 1°%), 


104) Baluzius I, 263. 267. 456. 

105) Seit diefer Zeit ift diefe falſche Maßregel bei allen Theurungen, 
fogar bei der neueften, 1817, mittelbar oder unmittelbar ange- 
wendet worden, obſchon ihre Wirkung ſtets ſchädlich war. 


Britte Epoche 


Don der , 
Trenmung des deutſchen Reiches von Frankreich, bis zu 
der Trennung des Thurgau's vom Herzogthum Schwaben. 


888 — 1097. 


Erstes Capitel. 
Die Zeiten Abt Salomon's, von 888 bis 919. 


Salomon wird Abt. 


Schon zu den Zeiten Abt Grimoald's zeichnete ſich unter den 
Schülern des Elofterd St. Gallen ein junger Edelmann aus, 
der durch den frühen Tod feiner Eltern und feines Bruders, 
als unmindiger Knabe, einziger Erbe der ausgebehnten Bes 
ſttzungen feiner Eltern geworben war. Grimoald ſchon fol ihn 
dem König Ludwig dem Deutfchen empfohlen und dieſer ihm bie 
Stelle feines Erzcaplans verliehen haben ). Unter Kaifer 
Earl beffeidete gr die Stelle eines Notarius *). Nach deſſen 
Abfegung, welche 887 von den Deutſchen allein, ohne Mit- 
wirkung ber Großen des übrigen Reiches, auf die Borftellungen 
Arnulphs hin geſchah, und nachdem biefer zum beutfchen Könige 
war erwählt worden, mag Salomon Antheil daran gehabt 
haben, daß fein Freund Hatto die Abtei Reichenau erhielt. 
Die Cloftergeiftlichen in St. Gallen, welche den Credit Salo⸗ 


4) Ekkehard de casibus. 
2) Cod. tradit.‘p. 365. 
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mon's am Hofe bemerkten und beforgten, er möchte als Laie 
ihrem Clofter zum Vorſteher gegeben werden, wendeten Alles 
an, daß er ſich in ihre Brüderfchaft aufnehmen laſſe. Endlich 
gelang es ihnen und bald bewirkte fein Freund Hatto, baf der 
König den Abt Bernhard abfegte, und (889) feine Stelle an 
Salomon übertrug. ®) i 

Als König Arnulph 890 nach Conftanz und Reichenau tam*), 
mag er wahrfcheinlic den Abt Salomon zum Bifhof von 
Gonftanz erwaͤhlt haben‘); im folgenden Jahr erhob er feinen 
Freund Hatto an das Erzbischum Mainz. 


Streit des Abtes Salomon mit dem Grafen 
Ulrich von Linzgau. 


Als Arnulph nach der Föniglichen Würde trachtete, mußte er 
die Gunft der Großen des Reiches ſich erwerben. Es iſt alfo 
wahrfcheinlich, baß er um biefe Zeit den Eöniglichen Hof Luftnau, 
zu welchem das ganze Maieramt von Altftädten, vieleicht audy 
Marbach, gehörte, dem Grafen Ulrich, von Linzgau, der in 
Buchhorn °) wohnte, geſchenkt habe. Die Urkunden diefer Zeit 
beweifen uns, daß beide Rheinufer, vom See aufwärts bie 
an die Ill und Montiglen ”) nicht mehr zu Rhaͤtien gehört, 
fondern das Rheingau gebildet haben ®), welches unter dem 
Grafen des Linzgau's ftund, Iſt nun die erwähnte Urfunde 
echt, fo erhellet daraus, daß der Graf dem Elofter St. Gallen 

- bie Rechtſamen, welche daffelbe behauptete, nicht habe ges 
ftatten wollen und Aber die Grenzen des Rheingau's mit ifm 


3) Geſchichtforſcher V, 46. 

4) Hermannus Contractus. 

5) Urt. N. XVIE Ob diefe Urkunde echt fei, will ich dahin geſtellt 
fein laffen; immerhin ift e8 wahr, daß die Unregelmäßigkeiten 
in ihrem Datum einigen Verdacht erregen. 

6) Diefe alte Reichsſtadt Heißt nun Friedrichshafen, ſeitdem fie 
würtembergiſch geworden iſt. 

7) Monticulus, ein Dorf auf dem linken Rheinufer, unweit Oberried. 

8) Urkunde N. XVIL 
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uneinig gewejen fei. Außer den Parteien verfammelten fich der 
Biſchof Thietolf von Chur, fieben und zwanzig vornehme Freie 
aus bem Thurgau, fieben aus Rpätien und ſechszehn aus dem 
Linzgau, welche dann beftimmten, daß die Grenze von Schwars 
zened °), dem fließenden Waffer nach, gegen Morgen bis in 
die Mitte des Rheins und von da bis zu feinem Ausflug in 
den See gehen folle ?°). Ueberdied wurde dem Elofter das 
Recht zugefprochen, Holz zu Schindeln und zum Schiffbau im 
Rheingau zu hauen und gewiffe Waldungen für die Mäftung 
der Schweine zu benutzen. 


Sraf Ulrich und Wendelgart. 

Graf Ulrich hatte auch Befigungen in Noricum 1). Da mın 
die Ungarn bort einftelen ?*), zog auch er gegen fie aus, ward 
aber gefangen und nach Ungarn abgeführt. Als das Gerücht 
feines Todes zu den Ohren feiner Gattin Wendelgart, Enkelin 
Herzog Heinrichs von Sachſen, nachmaligen Königs der Deuts 
fchen *), gefommen war, fo trauerte diefe fehr, und entfchloß 


9) Eine Gegend in der jegigen Gemeinde Grub. . 

10) Urt. N. XVIL und Gefhihtforfher V, 152 

11) Die geographifhen Kenntniffe der Mönche in Gt. Gallen waren 
zu diefer Zeit fo fehr mit Irrthümern vermengt, daß ſich nicht 
wohl beftimmen läßt, was fie unter Noricum verftanden haben; 
wahrfcheinlih mag das Salzburgiſche, oder Oeſtreich ob der End 
damit gemeint geweſen fein, welches ſchon zu der Römer Zeiten 
zu Noricum gehört hatte. 

12) Wahrſcheinlich zwiſchen 909 bis 912, 

13) So erzäplt Efkehard. Es herrfcht aber entweder wenigftens hie: 
rin ein Irrthum, oder es ift wohl gar auch Diefe ganze Gefchichte 
wieder eine von den Mönden erdichtete Gabel. Heinrich verhei⸗ 
tathete ſich nämlich erft 911 mit Mathilde, der Mutter Dtto’s, 
und Abt Salomon ftarb fhon zu Anfang bes Jahres 919; es 
iſt alfo unmöglich, daß fhon zu diefer Zeit eine Enkelin der 
Mathilde leben Eonnte. Diefes wäre auch Baum möglich geweſen, 
wenn fie eine Tochter der erften Gemahlin Heinrich's geweſen 
wäre, weldes aber ebenfalls unwahrſcheinlich ift, da diefe einen 
Siegfried geheirathet hat, Art de verifier 1. d. VII, 299. 
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fih, den Schleier zu nehmen und mit Erlaubniß Bifhof Salo- 
mon's mit der heil. Wiborada zu Ieben. Für das Heil der Seele 
ihres Mannes theilte fie viele Almofen aus und beging jährlich 
die Jahrzeit in Buchhorn. Während dieſes das wiertemal daſelbſt 
geſchah, foderte ein Armer mit Ungeſtuͤm ein Kleid, und als 
fie es ihm bot, faßte er ihre Hand, riß fie an ſich und kuͤßte fie. 
Die Umftehenden, über diefe Frechheit entrüftet, wollten ihn 
zuͤchtigen; da entblößte er fein mit Haaren bedecktes Geficht 
und fagte ihnen: Erfennet ihr nicht euern Grafen Ulrich? 
Unbefchreiblich war die Freude der treuen Wendelgart, bie 
dann, nad; erhaltener Erlaubniß des Biſchofs, wieder mie 
ihm lebte, bis fie an der Geburt dednachherigen Abted Burkhard 
farb. Der ältere Sohn dieſes Grafen, Adelhart genannt, jo 
dem Cloſter Altftädten gefchentt haben. "*) 


König Arnulph erhält die Kaiferkrone und flirbt. 


. Seit dem Tode Carld des Dicken, bis 896, Hatten die Fürs 
fen, welche um ben Befig von Italien ftritten, die kaiſerliche 
Würde bekleidet. In diefem Jahre nun zog Arnulph mit Heeres⸗ 
macht nach Italien, eroberte Rom und ließ fi zum Kaifer 
kroͤnen, kehrte aber Fränfelnd nad) Deutfchland zurüd, wo er 
899 ftarb, u 


Die Streitigkeiten Salomons mit den Kammerboten 
Erhanger und Pertolt. 


Schon zu den Zeiten Kaiſer Arnulphs erhielt das Cloſter 
beträchtliche Geſchenke. Nachdem aber (900) die Großen des 
Reiche, in Forchheim verfammelt, deffen fiebenjährigen Sohn 
Ludwig, mit dem Beinamen : das Kind, auf den Thron ers 
hoben hatten, und ald nun neben dem fächfifchen Herzog Dtto 
auch der Erzbifchof Hatto, Salomon’s vertrauter Freund, bie 


14) Ekkehard de casibus, €. 10. Da auch diefe Schenkung weder 
dur Urkunden noch gleichzeitige Beſitzthum erwiefen it, fo 
möchte auch diefe bezweifelt werden. 
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Börmundfchaft über ihn verwaltete!*), fo vermehrten ſich, 
vorzüglich in der Nähe von Conſtanz und Reichenau, die 
Schenkungen fo fehr, daß die Rammerboten Erchanger und 
Pertolt, die in dortiger Nähe, auf ber Feftung Hohentwiel 
wohnten, und ald Rammerboten des Königs ?s) feine Einkünfte 
beforgen follten, ſich dagegen zu fträuben anfingen. Salomon 
aber, ſtark durch Hatto's Schug, fpottete ihrer. Als er ihnen 
dann einft begegnete und fie grüßte, fo erwiderten fie feinen 
Gruß nicht und ſchlugen auch den Frieden aus, den er ihnen 
anbot. Während er hierauf im Jahr 90417) zu St. Gallen ſich 
aufhielt, am ihm die Nachricht, daß die zwei Brüder gegen 
St. Gallen vorrüden, um ihn zu fangen. Ohne feinen Mönchen 
etwas davon zu fagen, flüchtete er in den Wald Turbenthal?®), 
und baute dort eine Gapelle zu Ehren des heil. Gallus. Die 
beiven Kammerboten wurden wegen ihrer Gewaltthat nach 
Mainz vorgeladen und dafelbft verurtheilt, einſtweilen, bis zur 
Entſcheidung ihres Schickſals, in Ingelpeim?°) gefangen zu 
bleiben. Auf die Fürbitte Hatto’s und Salomon's wurden fie 
in der Folge wieder in Freiheit gefegt *°). 

Als dann König Ludwig das Kind (911) geftorben und Herzog 
Burfhard?*) bei der Verfammlung ber Großen ermordet worden 


35) Shmid, T. M, 8.3, € 6. 

16) Nantii camera werden fie genannt, welcher Name ſchon anzu⸗ 
zeigen ſcheint, daß fie von den frühen missis regiis wohl zu 

. unterföjeiben feien. 

17), Annales Hepidanni. 

18) Im Kanton Zürich. 

19) Jet ein Marktflecken in Rheinheſſen, zwiſchen Bingen und Mainz. 
Carl der Große hatte den Ort gegründet und befaß dort eine Pfalz. 
Biſchoff und Möller. 

20) Ekkehard verfegt diefed Ereigniß in die Zeiten des Königs 
Arnulph, er ift aber überhaupt fo wenig genau, daß er Faunf 
als Quelle benügt werben darf. 

21 Wahrſcheinlich war er. zu gleicher Zeit Markgraf von Rhatien 
und ſchon im Jahr 905 hatte er an Salomon die Abtei Pfeffers 
abgetreten, Cod. trad. p. 417. 

eo 
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"war, bemächtigte ſich Erchanger mit Gemalt der herzoglichen 
Würde, verband ſich mit dem Herzoge von Baiern und ſchlug, 
mit diefem vereint, im folgenden Jahre am Inn die.Ungarn, 
die neuerbings in Deutfchland eingefallen waren. Obfchon ber 
Großſohn Kaifer Arnulphs *?), der neuermählte König Conrad, ' 
ein mächtiger feänkifcher Fürft war, fo mußte er einftweilen 
Erchangers Gewaltraub dulden, weil er zu fehr in Lothringen 
beſchaͤftigt war. J 

Der Biſchof und Abt Salomon wußte indeſſen die Gunſt des 
neuen Koͤnigs ſo ſehr zu gewinnen, daß dieſer ihn zu ſeinem Canzler 
ernannte. Als er (911) die Weihnacht in Conſtanz feierte, bes 
ſuchte er auch die Abtei St. Gallen, wo er mehre Tage mit 
feinem Gefolge bei dem Abte zubrachte. Im Uebermaße feiner 
Freude nedte Salomon die Brüder Erchanger und Pertolt und 
ließ ihnen durch die Vorfteher feiner Hirten, die gleich den 
Edelleuten lange Bärte trugen, einen Bären und einen Hirfchen 
bringen, Erchanger und Pertolt, in der Meinung es feien 
Edelleute, ftunden auf und gräßten fie, worüber Salomon, 
und bie Seinigen ſich Tuftig machten. Schnell würden die Brüder 
den Schimpf gerächt ‚haben, wenn nicht ber König felbft fie 
befänftigt Hätte. Dennoch behielten fle ben Groll im Herzen und 
wollten nicht zugeben, daß Salomon die Güter benüge, welche 
ihm der König zu Stammheim ?°) gefchenkt hatte, und bie ihr 
Schloß umgaben. Als daher einſt (914) Salomon den beiden 
Brüdern und ihrem Neffen Leutfried begegnete, beklagte er ſich 
gegen fie über ihr Betragen und ftellte ihnen vor, daß fie ihr 
Leben und ihre Freiheit ihm zu verdanken haben. Darfft du, 
gottlofer Mönch! dich noch deiner Beſchimpfungen rühmen, 
erwiberte ihm ber ergeimmte Leutfrieb, und würde ihn umger 


22) Seine Tohter Gliemunda heirathete Conrad von Fritzlar, Graf 
der Franken und der Wetterau, König Eonrads Vater. Art de 
verif. 1. d. VIL 297. 

23) Ein Flecken im Canton Zürich, dem er feit 1803 angehört, wird 
in Ober: und Unter-Stammheim abgetheilt. In der Mitte Rund 
auf einem Hügel das Schloß. Leu’s und Lutz's Lerika. 
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bracht haben, wenn nicht feine Oheime felbft es verhindert 
hätten. Diefe aber befchloffen, ihn gefangen nad} Diepoltöburg**) 
su führen, wo Bertha, die Gemahlin Erchangers, fich aufhielt. 
Bertha empfing den Bifchof mit vieler Ehrfurcht. Schon ſann 
fie darauf, ihm zur Flucht zu verhelfen, als fie vernahm, Sieg⸗ 
fried, ein Berwanbter des Bifchofs, habe die Brüder Erchanger 
und Pertolt, fammt ifrem Neffen Leutfried, gefangen genommen 
und rüde mit feiner Mannfchaft gegen ihr Schloß an, worauf 
fie mit dem Bifchof ihm entgegenging und unter den bitterften 
Thraͤnen fich noch eine Stunde lang mit ihrem Gatten unterhielt. 
Die fernere Entwichelung diefer Geſchichte wird ungleich erzählt; 
gewiß ift aber, daß beide Brüder immerfort gegen den König 
ſich auflehnten und fie dann Beide, nebft ihrem Neffen, im 
Sänner 917 enthauptet wurben?>). Burkhard, der ihre Ber 
urtheilung vorzüglich betrieben hatte, wurde von den Großen 
des Reiches zum Herzog über Alemannien geſetzt ?°), 


24) Wahrſcheinlich Schrogburg, unweit Hohentwiel, in der Nähe 
son Worblingen und Boplingen. Schon Stumpf, V, 12, und 
nad) ihm Hottinger, I, 482, haben diefes Schloß dahin verfegt 
und der Baron Zofeph von Lafberg, von dem wahrſcheinlich die 

"Note in Schwabe's Bodenfee, 108, herrührt, fand diefe 
Angabe bei der Befichtigung der Ruinen fehr wahrſcheinlich. 

25) Hermannus Contractus. 

%) Diefe ganze Geſchichte, die von den gleichzeitigen Schriftftellerm 
des Elofters Gt. Gallen entftellt worden ift, weil fie diefelbe ganz 
auf die Sache des Elofters beziehen wollten, enthält eigentlich 





zwei verſchiedene, jedoch von einander nicht unabhängige Ereig: · . 


niſſe. Der Streit zwiſchen beiden Brüdern und dem Biſchofe 
Salomon ift das einte diefer Ereignifle und fein Einfluß auf das 
andere ging theil6 aus ber großen Macht beider Brüder, theils 
aus dem wichtigen Einfluße Salomond auf die Könige hervor. 
Um das zweite Ereigmß in ein Mares Licht zu fegen, müflen 
wir die verſchiedenen Erzählungen der gleichzeitigen Chronik⸗ 
ſchreiber mit den Urkunden bei Neugart I, p.492, 525, 554 
und 572 vergleichen. Es ſcheint hieraus deutlich hervorzugehen, 
daß mit Arnulphs Wahl die missi regii: eingegangen, die her-⸗ 
zogliche Würde wieder hergeftelit und zu gleicher Zeit, für den 
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Charakter des Abtes Salomon. 


Wir haben ſchon wahrgenommen, daß diefer Mann großen 
Einfluß auf die Regierung der Könige hatte, unter welchen er 
lebte. Er war einer ber gewanbteften Höflinge, und vereinigte 
fröhlichen, auch beißenden Scherz mit vielem Berftand und für 
jene Zeit großer Gelehrſamkeit; auch den Krieg fcheute er nicht, 
indem er 909 perfönfich gegen die Ungarn auszog?”). Wenn er 
mit feinem großen ererbten Vermögen ſich nicht begnügte, ſondern 
allmaͤhlig die zahlreichen Stellen eines koͤniglichen Canzlers, 
Biſchofs und Vorſtehers von zwölf Abteien in fich vereinigte, 
fo gebrauchte er hinwieder auch einen großen Theil feiner Güter, 
am Cloͤſter und Kirchen zu bereichern und zu ftiften. Große 
Summen verwendete er auf die Bereicherung des Stiftes 


Srt. Gallen und erbaute unweit deffelben, jenfeit des Iren⸗ 


badjes, eine Kirche, welche er dem. heil. Mang widmete. Eine 
„andere von ihm erbaute Zelle, nach ihm Biſchofs⸗Zelle genannt, 
dürfte eben durch diefe Benennung darauf hindeuten, daß der 
uralte Thurm, ber bei diefer Zelle fteht, dem Stammfchloffe 
feiner Familie angehört habe. Er war ed auch, der für bie 
Verbindung zwifchen St. Galfen und dem Rheinthal über den 


Einzug koͤniglicher Gefälle, nuntii camerse, fpäter camerarüi 
(Geſchichtforſcher IV 190) genannt, aufgeftellt worden feien. 
So entwidelte ſich dann bald das zweite Ereigniß auf folgende 
Weiſe: Schon unter Arnulph war ein gewiſſer Burkhard Herzog 
von Alemannien und Markgraf von Rhätien. Diefer wurde auf 
Veranlaſſung Erchangers 911 ermordet und Erchanger, damaliger 
nuntius camerz , eignete ſich gemaltthätig die herzoglihe Würde 
au, behielt aber zugleich, nebft feinem Bruder, die Stelle des 
Nuntius. Conrad, ald Verwandter und weil er zu dem viele 
andere Gefhäfte zu beforgen hatte, ließ diefe Gewaltthat un- 
gerät, war aber froh, als das Betragen beider Brüder. gegen 
den Bifhof ihm Anlaß gab, fie zu verurtheilen und durch die 
Erhebung des zweiten Burkhards zur berjoglihen Würde deſſen 
Sreundfhaft zu geminnen. R 
27) Codex traditionum, p. 426. 
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tiefen Abgrund der Goldach eine Brüde erbauen ließ, die noch 
jegt die Martinsbrüde genannt wird ?®), , 
Als der Wohlthäter unferer Gegend und als ein Mann, 
deffen Aufmunterung wir die Kenntniß damaliger Ereigniffe 
und Begriffe verdanken, verdient er noch immer unfere Achtung. 
Wenn er audy nicht ganz von der Rohheit feines Zeitalters ſich 
trennen konnte, fo zeigt Dach der große Abftand zwifchen feinem 
«Benehmen und demjenigen feiner Feinde, ber Rammerboten, 
wie viel die geiftige Bildung zur Milderung der Sitten beitrage. 
Wir haben darum Länger bei ihm verweilt und bedauern mit 
feinen Zeitgenoffen, daß er fchon den 3. Jänner 919 ſtarb. 


Zweites Capitel. 
Bon dem Tode Abt Salomon's, bis zur Wahl Abt Norpert's. 
919— 1034, ö 


Die Shladt bei Winterthur. 


Wenige Tage vor dem Tode Salomon's, ben 23, Ehriftmonat 
918°), farb auch fein Goͤmer, König Conrad, an einer 
Wunde, die er in einer Schlacht gegen bie Ungarn erhalten 
hatte. Noch auf feinem Tobbette zeigte er eine merkwuͤrdige 
Seelengröße, indem er. durch feinen Bruder Eberhard bie 
koͤnigl. Infignien feinem Feinde Heinrich, Herzog von Sacfen, 
der fi) gegen ihn empört hatte, zufandte und ihn hiedurch als 
feinen Nachfolger bezeichnete. Als Eberhard biefen traf, war 
er eben auf der Vogeljagb und erhielt daher, nachdem bie 
Reichsverfammlung feine Wahl beftätigt Hatte, den Zunamen : 
der Vogelſteller. " 


28) Chronicon M. Brullisoveri, I, 1730. 
1) Art de verif. les dates, VI, 298. 


Bi 

Es iſt ungewiß, ob König Rudolf von Burgund den Tod 
ber Kammerboten, feiner Verwandten, rächen wollte, oder 
ob er über den Befig ded Aargau's mit dem Herzoge Burkhard 
in Streit verwidelt wurde”); genug er rüdte mit feinem 
Heere in das Herzogthum Schwaben vor. Noch vor Oftern 
910°) zog ihm Herzog Burkhard entgegen und erfocht bei _ 
Winterthur einen fo volltommenen Sieg, daß König Rubolf 
ſich in feine Lande zurüdzieen mußte. Drei Jahre ſpaͤter 
heirathete er die Tochter des Herzogs. 


Streit des Herzogs Burkhard mit dem Abt 
Engelbert. 

Nach dent Tode Abt Hartmann's, des Nachfolgers Salomon's, 
wurde 924 Engelbert zum Abt erwaͤhlt. Waͤhrend ſeiner Re⸗ 
gierung hatte die Abtei außerordentlich viel zu leiden. Kaum 
hatte er dieſelbe angetreten, ſo begehrte Herzog Burkhard von 
Schwaben von ihm Geldbeitraͤge für feine Kriege, welche der 
Abt, geftügt auf die von den Koͤnigen dem Stifte bewilligten - 
Immunitäten, ihm verweigerte. Der Herzog nahm nun mit 
Gewalt, was man ihm gütlich nicht geben wollte, wodurch 
die Befigungen des Cloſters fehr geſchaͤdigt wurden, weil die 
rohen Soldaten, welche damit beauftragt waren, ihrer Raub⸗ 
fucht und Rohheit Feine Grenzen ſetzten. Wir werden noch oft 
bemerken, wie nachtheilig die Hartnädigkeit der Möndje, auf 
Rechtfamen zu halten, welche der Zeit nicht angemeffen waren, 

- ihren Untergebenen geworben .ift; dem nämlichen hartnädig 
verfolgten Grunbfage iſt auch der Verfall des Cloſters ſelbſt 
zuzuſchreiben. 

Die Ungarn in St. Gallen. 

Die Ungarn (Hungarn), welche von ben gleichzeitigen 
Geſchichtſchreibern Avaren und Hunnen genannt wurden, fich 
ſelbſt aber Magiaren nannten, ftammten aus den ungehenern 


2) 30h. v. Müller, I, 236. 
3) Hermannus Contractus. 
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Steppen*) her, die zwiſchen China und der Wolga °) Tiegen. 
Sie waren Mein von Statur, hatten tief liegende Augen, 
wohnten unter Zelten von Häuten und Heideten ſich mit. Thier⸗ 
felen. Zwar nahmen fie fpäter die Waffenräftung der Römer 
an, behielten aber immer die hornenen Bogen, ihre urfprüngs 
Tiche Waffe, bei. Sie fochten meiftend zu Pferde, griffen bald 
an, bald ſchienen fie zu fliehen, kehrten aber fchnell wieder um. 
Diefe ungewohnte Art zu fechten, ihr Häpliches Ausfehen, das 
fie durch Schnitte ins Geficht noch vermehrten, und ihre Sitte 
rohes Fleisch zu effen, welche dem Gerüchte, fie effen Menfchen> 
fleiſch, Glauben gab, trugen vieles zu ihren Siegen oder zu 
dem Schrecken bei, welchen fie den Deutfchen einjagten ‘). Sie 
vertrieben die Mähren aus Pannonien, das feitdem von ihnen 
den Namen Ungarn erhielt. 

* Nachdem Kaifer Arnulph fie als Hilfstruppen gebraucht 
Hatte, fingen fie unter feinem Sohne an, in Deutfchland ein 
zudringen, und während eines Zeitraumes von 54 Jahren 
vergingen wenige, ohne daß fle in Deutfchland einbrachen. 

Im. Jahre 9257) war Koͤnig Rudolf von Burgund aus Italien, 
das er erobern wollte, verjagt worben und begehrte baher Hülfe 
von feinem Schwiegervater, bem Herzoge Burkhard von Schwas 
ben. Als num diefer ihm wirklich zugezogen war, fo fanden die Un⸗ 
garn, bie in Baiern eindrangen, feinen Widerftand und durchzogen 
in Heinen Horden das ganze wehrlofe Alemannien. Jeder fuchte 
ſich ſelbſt zu fchügen, fo gut er konnte, und nirgends war gegen» 
feitige Huͤlfe. Auch Abt Engelbert zog deswegen über bie Kutte 
den Harnifch an, bewaffnete ſich und feine Mönche mit Keulen 
von Holz, bad am Feuer gehärtet worben war, ließ Pfeile 


4) Steppe, ein hoch liegendet, ebenes, unfruchtbares und wenig 
bewohntes Land. Campe. 

5) Ein großer Fluß in Rutland⸗ der ſich in das caſpiſche Meer 
ergießt. 

6) Gibbon, T. XV, 67 - a, Reginon. Chron. und Otto de 
gestis Frideriei L 

7) Istoria delt impero Germapico e delt Italia U, 153. 
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verfertigen und Harnifhe von Bindfaden, und flüchtete ſich 
auf ein Schloß an der Gitter ). Die nady St. Gallen. heran 
gerüdten Ungarn fanden im Klofter nichts, weil die Mönche 
ihre Bucher nach ber Abtei Reichenau und die Kojtbarfeiten 
nad) dem befeftigten Schloffe Wafferburg geflüchtet hatten. 
Gleichwohl raubgierig, vermutheten fie verborgene Schäge in 
der Zelle der heil. Wiborad, tödteten fie daber, fanden aber 
auch hier nichts und entfchloffen fich, wieder abzuziehen, nachdem 
fie durch ihre Späher vernommen hatten, daß in ber Nach⸗ 
barfchaft ein Schloß voll bewaffneter Leute fei. Abt Engelbert 
feste ihnen auf einem kuͤrzern Wege nad) und töbtete ihnen 
einige Männer. 


\ 


Bon dem Tode Herzog Burkhard’s, bis zum Tode 
des. Herzogs Lütolf. 

Nachdem Herzog Burkhard IL in Italien umgefommen war, 
übergab König Heinrich I. das Herzogtum Schwaben 926°). 
an Hermann, ber Burkhard's Wittwe ehelichte. Im Jahr 937% 
zerſtoͤrte ein Brand das Cloſter, wodurch ed viel mehr Schaden 
erlitt, als durch die Erfcheinung der Ungarn. Abt Thieto fand 
bie Vefchwerlicheiten des neuen Baues nicht angemeffen für 
fein Alter und bat deswegen feinen Bruder Cralo, 942, diefe 
Buͤrde zu übernehmen ). . 

König Heinrich der Vogelfteler wußte zwar Ordnung und 
Ruhe im Innern zu erhalten, von Außen aber wurde er durch 
die Dänen, Slaven und Ungarn bevrängt. Da er nun nicht 
überall zugegen fein konnte, fo verordnete er, daß, während 
er bie Slaven und Dänen befiegte, in Deutſchland bie Ort- 
ſchaften mit Mauern und Gräben umgeben werden, und je der 
neunte Bauer, zur Vertheidigung berfelben, in dieſe befeftigten 


8) v. Arx vermuthet, es möchte das Schloß Meldegg geweien fein. 
1,212, 

9) Hermannus Contractus. 

10) Annales Hepidamni. 

11) Geſchichtfor ſcher V. 18 . 


—— 
Orte ziehe, während bie übrigen acht bad Feld zu bauen 
hatten. Nach diefen nahe gelegenen feften Plägen konnten nun 
Die Bauern, beim Anrücen der Feinde, ipre Familien, ihre Bors 


ratlhe und ihr Vieh flüchten, Auf diefe Weiſe entftunden viele 


Schloͤſſer und Städte, die fpäter auf den Reichthum, die Civi⸗ 
Kifation und bie Freiheit von Deutſchland den maͤchtigſten Einfluß 
hatten. Ber hätte vermuthet, Daß jene verheerenden Horden 
wilder Völker fo mägliche Ereigniffe veranlaffen wärden, und wer 
erblickt nicht hierin einen neuen Antrieb, mit Berteanen ſich der 
Leitung Gottes zu Aberlaffen, 

Nach dem Tode Heinrich's (2. Juni 936) erwaͤhite die Reichs⸗ 
verſammlung zu Achen ſeinen zweitaͤlteſten Sohn Otto, erſt 
24 Jahre alt, zum Koͤnige. Zuerſt kommen bei dieſer Wahl 
die Spuren der vier Erzaͤmter vor und wurde das verſammelte 
Volk, als der König in die Kirche ging, die Krone zu empfangen, 
von dem Erzbifchofe von Mainz folgendermaßen angerebet : 
Hier ftelle ich euch ben erwählten König Dtto vor; wenn euch 
diefe Wahl gefaͤllt, fo erhebet euere Hände gen Himmel ?°),. 

Nach dem Tode Herzog Hermann's (948) übertrug Otto das 
Herzogthum Schwaben feinem Sohne Luͤtolph. Die Wittwe König 
Lothar’ von Italien, die fchöne und geiftreiche Adelheid '°), . 
von König Berengar verfolgt, bat Otto um Schuß. Otto eilte, 
ihr dieſen zu gewähren (950), eroberte Italien ohne Schwert; 
ſtreich und verehelichte fich mit Adelheid. Nun aber bewog feinen 
Sohn Luͤtolph die Furcht, ed möchten die Söhne feines Vaters 
aus zweiter Ehe ihm vorgezogen werben, fich gegen benfelben, 
als diefer ebenim Elſaß war, im Jahre 953, zu empören. Luͤtolph 
foderte alle Großen feines Herzogthums auf, es mit ihm zu 
halten. Abt Eralo blieb jedoch dem Vater getreu und entfloh zu 
demfelben ins Elſaß, ald der Sohn mit Macht gegen St.Gallen 


12) Daber mag unfere Formel bei den Wabien ſtammen: Wem das 
wohlgefällt, der hebe feine Dand auf. 

13) Sie war die Tochter des Königs Rudolf von Burgund, aus feiner 
Ehe mit einer Tochter Herzog Burkhards. 


Eu 
anruͤckte. Bon Luͤtelph, wurde nun Anno zum Abte erwählt , der 
die Wuͤrde auch bis zu feinem Tode (954) behielt. Den angefauge⸗ 
nen Bau. von Gräben, Masern und 18 Thuͤrmen, womit er das 
Gloſter und dan Flecken des heil, Gallus umgeben. woßte, fand 
er nicht Zeit zu vollenden. Ihm folgte nochmals. Erale, den 
der König, padıdem.er fich mit feinen. Sehne ausgeſoͤhnt hatte, 
gegen ben Willen der Eloſterbruͤder wieder zum Abte einſedte. 
Im Jahr 958 hatte Otto das Gluͤck, unmeit Augsburg, am 
Led}, über die Ungarn einen fo vollſtaͤrdigen Sieg zu erfechten, 
daß fie feit diefer Zeit es nicht mehr wagten, in Dentichland 
einzufallen. Schon im folgenden Fahre raffte der Tod feinen 
Sopn, den Herzog Luͤtolph hin "*). 


Herzog Burfhard Ul. 


Burkhard, der Sohn Burkhard's IL. ?°), hatte durch feine 
Familie und durch feine Befigungen Anſpruͤche anf die herzog⸗ 
Tiche Würde in Schwaben und König Otto vertraute fle ihm 
deſto lieber an, da er auf dem Schlachtfelde am Lech feine 
Tapferkeit bemerkt hatte. Später focht er in Italien gluͤcklich 
gegen Adalbert, den Sohn Berengar’s, Ruhig herrfchte er in 
feinen alten Tagen auf der Burg Hohen Twiel, von wo er die 
freundlichen Ufer des Bodenſees und die Berge über der Zee 
des heil. Gallus, bie hin, wo die mit Schnee bedeckten Firnen 
der Alpen die Ausſicht begrenzen, uͤberſah, und mit feiner 
"Gattin Hedwig bemühte er ſich noch, den Elöftern viele Ges 
ſchenke von dem Kaifer auszuwirken. 


Die Sarazenen fommen. in unfer Land. 


Abt Erafo ſtarb in Herisau ?°). An feine Stelle erwählten die 
Brüder jenen Burkhard, an deſſen Geburt feine Mutter Wendel: 


14) Hermanus Conteaetus, | 
45) Pfikter, 3. IL, 37: 
16) Im Jahr 39. Ssiaigttorfger V,20. 
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gard geftorben und deſſen Leben durch ben Katferfchnitt erhalten 
worden war, baher er den Beinamen: ber Ungeborne trug. 

Richt viele Jahre früher, ungefähr im Jahr 942, hatte König 
Hugo die Saragenen !”), welche in Unteritälien wohnten, ges 
gwungen, ihre Feftung Faſſineto zu verlaffen und ſich auf 
den Monte Moro zurüdzugiehen. Leicht wäre ihm ihre Zer⸗ 
‚nichtung gewefen; ba er aber vernahm, daß Berengar mit 
deutfchen Truppen. nad; Stalien ‚gegen ihn vorruͤcke, fo verfprach 
er ben Sarazenen das Leben, wenn fie Berengar’n den Einmarſch 
in Stalien erfchweren wollen ie). Er ſchickte fie Daher theils nach 
Wallis, theild nach Bünde’), von wo aus fie durch das 
jegige Land Appenzell bis auf die Bernegg *°) vorruͤcten und 
hier mit Pfeilen auf eine Proceffion ſchoſſen. Bald aber wurden 
fie durch die Veranftaltungen des Abtes zurüdgetrieben. So 
waren bemnad, inner fünfzig Jahren wilde Horden aus ben 
entfernteften Steppen Aftens, und aus Arabien over Mauritanien 
berftammend, auf Pluͤnderung bis zu und gekommen, weil 
Zwietracht und Schwäche ipnen den Weg gebaähnt hatten. 


Abt Burkhard dankt ab. 


Im Jahre 962 wurde Otto von dem Pabſte Johann XII. 
zum Kaifer gefrönt. Schon im folgenden Jahre mußte er wieder 
nach Stalien ziehen, weil ber Pabft, gegen feinen geleifteten 
Eid, Berengar’n wieder auf den italienifchen Thron fegen wollte ; 
ebenbarum veranftaltete er .auch ein Goncilium, welches den 
Pabft abfegte. Seinen Römerzug hatte auch Abt Burkhard 
mitzumachen, und ſowohl wegen der daher entftandenen Aus⸗ 
gaben, ald wegen feiner wirthfchaftlichen Unfähigkeit, mußte er 


17) Sie waren Araber und Mauren, der muhamedanifhen Religion 
augethan. 

18) Istoria delP impero Germanico e delP Italia II, 185 und 
Ch. Aegid, 7’schudi M. S. Nro. 1351, im Archive zu Gt. Gallen. 

19) Eichhorn Annales, p. 271 und Cod. trad. p. 23. 

20) Die Anhöhe Hinter der Stadt &t. Gallen gegen Teufen. 
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die Beforgung der Defonomie des Cloſters feinem Neffen Richer 
überlaffen. Im Jahr 971 entſchloß er ſich abzudanken; worher 
hatte er noch vom Pabfte Johann XII. das Privilegium ers 
halten, daß fein Biſchof, noch irgend eine andere geiftliche 
oder weltliche Behörde, von den Befitungen bes Cloſters Abs 
gaben fobern, oder feine Zehenten ſich aneignen möge??). 


Nachträgliches von den Zeiten bis zu der Wahl. 
Abt Norpert's. 


Ehe wir unſere Erzaͤhlung fortſetzen, haben wir noch einige 
Sachen nachzuholen, die ſich zwar auf unſere Geſchichte beziehen, 
ohne daß ihnen jedoch in den bisherigen Abſchnitten eine Stelle 
anzuweiſen war. 

Eine Urkunde vom Jahr 890, ohne Angabe des Tages, ſagt, 
es habe König Arnulph dem Grafen Ulrich von Linzgau und 
feiner Gattin, wegen Aufruhrs, alle Güter weggenommen, bie 
fie im Elſaß und Alemannien befaßen, und fie dem Abte Hatto 
von ber Reichenau geſchenkt, nachher aber fie wieber ben fruͤhern 
Beſitzern zurücgeftellt, mit Ausnahme eined Ortes, Teufen 
genannt??). 

Schon im Jahre 907 gefchahen mehre Schenkungen an das 
Eloſter St. Gallen, mit dem Bedinge, daß die Geber die Güter 
für ſich und ihre Kinder benügen mögen, hingegen alljährlich, 
einen gewiffen Zind an bie dem hl. Laurenz gewidmete Kirche 
zu Herifau entrichten wollen ?°). Diefe Urkunden bezeichnen 
und nicht nur die damalige Bevoͤlkerung ber Fleden Wolfet- 
ſchwyl, Dietenſchwyl und Adletſchwyl, fondern fie find zugleich 
ein ficherer Beweis, daß die Kirche zu Heriſau ſchon früher 


-24) v. Arz, I, 230. 

2) Urt. Neo. XVII. Da nichts befannt üft, daß je eines der 
Shlöffer Teufen, die im Kanton Zürich liegen, einem Elofter 
angehört "babe, fo Könnte wohl die Gegend dieſes Namens in 
unferm Kanton gemeint fein. 

3) Urk. Nro. XX- XXIV und XXVIL. 
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. 
erbant worben fei und der Kirchenfig zu biefer Zeit dem Clofter 
St. Gallen angehört habe °*). 

Im Jahre 921. vertaufchten die Gebrüder Lando und Engils 
bert 60 Jucharte Landes, die fie in Huntwyl befaßen, gegen eben 
foviel Boden, der dem Elofter St. Gallen in Honfirft, Gem, 
Waldkirch, gehörte 2°). J 

Von der Abdankung des Abtes Burkhard, bis zu der Wahl 
Abt Norperts, haben unfere Cloſterchroniken Fein Ereigniß aufs 
gezeichnet, das unfere Beachtung verdienen wuͤrde; hingegen . 
melben und fremde Gefchichtfchreiber von Ernft IL, Herzog von 
Schwaben, daß er, als er zum zweitenmal gegen ben Kaiſer 
Eonrad ſich auflehnte, in Zürich eine Burg erbaut und von 
derſelben aus die Elöfter Reichenau und St. Gallen (1027) 
beraubt habe °*). . 

Auch, aus der allgemeinen Gefchichte Haben wir noch Einiges 
nachzuholen, ehe wir zu.dem folgenden wichtigen Gapitel über 
gehen, wenn wir den Grund der großen Veränderungen 
begreifen wollen ‚.welche dort vorfommen werben 

Otto I. hatte Italien mit Deutfchland vereinigt, und die 
Kaiferkrone beinahe erblich auf deutſche Kaiſer gebracht, dadurch 
aber Dentfchland felbft großes Unglüc zugezogen. Nicht nur 
ftimmte der Charakter der Italiener gar nicht mit bemjenigen 
der Deutfchen überein, fondern die Erwerbung der Kaiferfrone 
brachte die deutfchen Katſer in eine ſolche Abhängigkeit von den 
Päbften, daß von daher alle folgenden Herabwuͤrdigungen, 
welche die Kaiſer ſich mußten-gefallen laſſen, herzuleiten find. 


24):€8 ift unmöglich, die Zeit auszumikteln, wann die Kirche zu 
Herifau erbaut worden uhd wer ihr erfler Gtifter gewefen fei; 
augenſcheinlich ift aber die Bauart des Kirchenthurmes ganz die 
nämliche, wie diejenige der Schlöfler Rofenberg und Rofenburg, 
and gehört alfo vielleicht fhon dem fechsten oder fiebenten Jahr: 
Hundertäßkn. 

23) Urt. Nro. XXVL 

%) Pfitter IL B. 1 Abſchn. 77 und Stengel, 34, der Wippo 473 

> als. Gewäprsmann anführt. Sollte der Raub des Kirchenſchates 
‚von welchem v. Az J, 240 erzählt, vielleicht in dieſe Zeit gehören? 
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Jene beiden Ereigniffe foderten auch, daß dann jeder Kaifer 
mit einem Heere nach Rom ziehen mußte, wozu alle Großen 
des Reiches ihre Mannen zu liefern hatten, was fie in große 
Untoften brachte, wie wir ſchon zu Abt Burkhard's Zeiten bes 
merkt haben. 

Eine noch wichtigere Veränderung ging aus dem Umftande 
hervor, daß die Kaifer beinahe immer abwefend waren, dem⸗ 
nad) die Privatfehden der Großen des Reichs nicht hindern. 
konnten und folglich diefe immer zahlreicher wurben; da num 
der größte Theil ihrer Mannen bei dem Faiferlichen Heere war, 
fo wurden fie gezwungen, dem Volle Waffen zu übergeben und 
mit feiner Hülfe ihre Privatfehden durchzukaͤmpfen. 


Brittes Capitel. 


Bon der Wahl Abt Norpert’s, bis das Thurgau erbliches 
Eigenthum ber Herzoge von Zäringen wurbe, 


1034— 1097. 





Wir finden feine Spur von Geſchlechtsnamen in unferer 
Gegend, bis in dieſem Zeitraume (1034) zum erſtenmal Norpert 
von feinem Schloffe Norpert von Stoffen genannt wird’). 
Unter ihm ward auch ber Gebrauch, Jahrzeiten zu fliften, 
äuerft in unferer Gegend eingeführt 2) und er war ber erfte Abt 
von St. Gallen, der für eigene Rechnung eine Fehde gegen 
den Bifchof Rumold von Eonftanz führte, 
— « 
1) Das Schloß Stoffen oder Hohenftoffeln fiegt im Hegau, auf 

einem der acht Bergkegel, die ſich vereinzelt aus der Ebene er⸗ 

heben, und bietet eine der fhönften Ausfichten Deutfchlands dar. 
2) Ephemerides de Tiufburg, mense Septembris, in Goldust. 
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Die Kirche zu Appenzell wird erbaut. 


Eine Volksfage will, daß zuerft Hirten bad Tpal der Sitter, 
in welchem jetzt Appenzell liegt, als Alpe benügt haben und 
die erſte Alpfahrt bie dahin gegangen fei, wo jet, Ane halbe 
Stunde von Appenzell, gegen das Weißbad hin, eine Eapelle 
ſteht. Wäre etwas Wahres an der Sage, fo müßte das ſchon 
im achten Jahrhunderte ftattgehabt haben, da im neunten 
ſchon die Alpe Semptis befannt war. Später mag bie heil. 
Kreuz Capelle erbaut worben fein, um den täglichen Gottesbienft 
darin zu Balten®). Da aber in biefem anmuthigen und für die 
Viehzucht fo wohl gelegenen Thale Die Benölferung ſich ſtark 
vermehrte, -fo gründete Abt Norpert im Jahre 1061 bie 
Dotation einer Kirche, die er im Neugreut*), dad bes Abten 
Zelle genannt wurde, hatte erbauen laſſen, und die, mit Bes 
willigung des Biſchofs Rumold von Conftanz, durch ben Bifchof 
Tpietmar von Chur eingeweiht worben war. Gin Klofter- 
geiftlicher, den ber Abt Knabe (puer) nannte, follte Nahrung 
(pr&benda), die Wattfpende°), den Ertrag des zu ber Kirche 
gehörenden Gutes und den Zehenten von allem empfangen, was 
inner den Grenzen von Hirfchberg bis zu ben Alpen Sol, 
Meggelisalp, Bärental, Portersalp, Ehronberg, Buchenbach 
und bis dahin, wo der Rotbbach in die Sitter fließt, daun 
diefem Bache nach aufwärts, bis zu feiner Quelle wachſe °). 


Der Zuftand des Reiches unter OHeinr ich IV. 


Der Zuſtand einer kleinen Gegend wird oft durch Einfluͤſſe 
bedingt, die außer ihren engen Örenzen liegen und unter welchen 


3) Chronicon M. Brullisoveri Il, 232 und allgemeine Vollsfagen. 

4) Neugreut, novalia, ein Sand, das nicht alle Jahre bepflanzt 
wurde. Glossarium Salomonis. 

5) Man verſtund unter diefem Worte die jährliche Abreichung eines 
leinenen und eines wollenen Kleides, und eines Mantel. 

6) Urt, Nro. XXIX, deren Echtheit jedoch zweifelhaft if. 
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wir hier nur jene großen Ereigniffe, die ihre Folgen nach weiten 
Umtreifen hin verbreiten, ben Geift der Zeit im Allgemeinen, 
vorzüglich aber den Geift und die Verhältniffe des jenigen Landes 
bezeichnen wollen, wovon bie Heinere Gegend einen Theil aus- 
madıt. Wenn wir alfo die Ereigniffe verftehen wollen, welche 
von dem befchränften Schauplage unferer Geſchichte zu erzählen 
find, fo müffen wir. einen Blick auf das ganze beutfche Reich 
werfen, dem unfer Land damals angehörte, und dann erſt werben 
wir die einzelnen Begebenheiten und ihren individuellen Eharafter 
beffer auffaffen. . 
ELaiſer Heinrich TIL hatte im Jahr 1054 die Wahl feines 
nicht mehr als vierjährigen Sohnes zum Könige bewirkt, daher 
dann nadı feinem Tode (t 1056) feine Gattin Agnes, ald Vor⸗ 
münderin ihres fechsjährigen Sohnes, bie Regierung antrat, 
Im folgenden Jahre (1057) farb Otto, Herzog der Alemannen. 
Sobald Graf Bertold von Zäringen dieſes vernahm, eilte er zu 
der Kaiferin und zeigte ihr an, daß ihr verftorbener Gemahl 
ihm bie Anwartſchaft auf diefed Herzogthum verfprochen, und 
als Pfand feines Verſprechens ihm den Ring, den er fonft trug, 
übergeben habe. Die Kaiferin erfannte zwar den Ring, aber 
mit dem Verſprechen unbefannt hatte fie ſchon das Herzogthum 
ihrem Tochtermanne Rudolph, aus dem Haufe Rheinfelden”), " 
Übertragen, ber nun Burgund und Alemannien unter feiner 
Herrſchaft vereinigte und fein Gebiet von Zürich and regierte‘), 
Um ben mächtigen Bertold, welcher deswegen ber Kaiferin und 
Rudolphen zürnte, zu befriedigen, belehnte ihn bie Kaiferin 
mit dem Herzogthume Kärnthen ). \ 
Der Kaiferin vertrautefter Rathgeber war Bifchof Heinrich - 
von Augsburg. Es waren aber die Großen, da fie Ale nach 
gleicher Gewalt jtrebten, fehr unzufrieden über die Herrichfucht 


7) Ein Zweig desjenigen Haufes, welches fpäter den Namen von 
dem Schloffe Habsburg trug. 

8) Schweizerifhes Mufeum, 7tes Heft, 539. 

9) Hermannus Contractus ad ann. 1060. 
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dieſes Biſchofs und ein anderer Geiftlicher, Hanno, Biſchof zu 
Eoͤlln, raubte (1062) den jungen König, um unter feinem 
Ramen regieren zu Können; ſpaͤter wurbe auch er durch Adal⸗ 
bert, Erzbifchof von Bremen, verbrängt., Berzärtelt von der 
Mutter, von feinen Führern zu allen Wolluͤſten verleitet, um⸗ 
geben von ben Beiſpielen der größten Sittenlofigfeit und 
Gewaltthaten und begabt mit ausgezeichneten Anlagen, verirrte 
ſich der junge König immermehr zu dem übermüthigen Wahne, 
feine hohe Würde berechtige ihn, ohne Ruͤckſicht feinen Launen 
- und feinem Willen freie Zügel zu laſſen. 

Daher, ald Herzog Bertold von Zäringen nicht bei ihm war, 
während er im Jahr 1073 zu Bamberg die Weihnacht feierte, 
nahm er ihm ohne andern Grund das Herzogthum Kärnthen, 
und übergab es feinem Verwandten Marquard von Eppenftein, 
Bertold fand ſich dadurch bewogen, mit dem Herzoge Rudolph 
von Schwaben oder Alemannien ſich auszuſoͤhnen, und ſich mit 
ihm und dem Herzoge Welf von Baiern gegen den Koͤnig zu 
verbinden!”), Diefe verbuͤndeten Herzoge, unter deren Herrſchaft 
ganz Burgund, das Breisgau, die Ortenau, ganz Alemannien 
and Baiern ſtunden, wurden dem Könige deſto furchtbarer, 
da zugleich die Sachſen gegen ihn im Aufſtande waren. Es ſetz⸗ 
ten ihn auch die Sachfen fo fehr zu, daß er eilen mußte, jene 
Gegner wieber zu gewinnen und fie ald Schiebrichter anzus 
ſprechen. Bor dem verfammelten Schiedgerichte drohte es, ſchon 
jest zur Abfegung Heinrich's zu fommen, und wirklich wäre 
Herzog Rudolph zum Könige gewählt worden, wenn er bie 
Wahl nicht abgelehnt haͤtte 1). Rudolf und Bertold bezeigten 
ſich noch öfter treu gegen den König, bis er endlich durch fein 
Betragen alle Herzen von ſich entfernte und dem Pabfte Gre⸗ 
gorius VII., ber im Jahr 1073 ermählt"ygerden war, bie 
erwuͤnſchte Gelegenheit verſchaffte, ihn in den Bann zu thun 


10) Chronicon Australe. ' 
11) Lambertus Schaffnaburgensis, der überhaupt als bie befte Quelle 
für die Geſchichte Heinrih's IV. benugt wurde. 
7 
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und den 1077 in Forchheim verfammelten Großen bed Reiche 
das Recht zu geben, ihn abzufegen und an feine Stelle deu 
Herzog Rudolph zu erwählen '2). Kaum war diefes gefchehen, 
fo fielen Viele von Heinrich, ab; es erhob fich zwifchen beiden 
Königen ein verheerender Krieg, und jeder Zürft, jeder Graf, 
jeder Geiftliche, jedes Cloſter, ja was bis jegt unerhört war, 
felbft Kaufleute und Bauern nahmen Antheil an demfelben. 


Das Elofter St. Gallen wird in diefen Krieg 
verwidelt. 

Nachdem Abt Ulrich IL (1077) geftorben war, wurde von 
ben Clofterbrübern, welche dem Gegenfönige Rubolph anhingen, 
Liutolf von Nellenburg zum Abte erwählt. Als nun aber Heinrich, 
nach dem mit feinem’ Gegner am Nedar verabredeten Waffen: 
Rilfftande , unverfehend wieder Die Waffenergriff und in Schwaben 
den Meifter fpielte '°), rüdte er auch nach St. Gallen vor, 
verjagte ben Abt Lintolf und fegte Ulrich TIL. von Eppenftein, 
den Sohn ded Herzogs Marquard von Kärnthen, an feine 
Stelle. Liutolf flüchtete nady Reichenau, zu feinem Bruder, 
dem Abt Ekkehard. Mit Ulrich hielten ed Heinrich's Getreue, 
vorzüglich, ver Herzog von Kärnthen, die Biihöfe von Auges 


burg, Bafel-und Straßburg und die Grafen von Lenzburg; 


die Freunde Rudolph's hingegen, die Biſchoͤfe von Conſtanz, 
Spur, Würzburg und Worms, die Aebte von Reichenau, Allers 
heiligen bei Schafhaufen und Hirfau, die Herzoge von Zäringen 
und Welf von Baiern, die Grafen von Kiburg, Montfort . 
and Marchdorf, die Eveln von Toggenburg und Lütolt, der 
Schirmvogt von St. Gallen, hielten es alle mit dem ante 
Eiutolf. 

Ulrich fing 108 an, das Schloß Krägern zu bauen, um ſich 


12) Art de o. 1. d. VII, 316; Annalista Saxo in Eccard. L, 538; 
Stengel l, 421, nach Bernold und Bernried; Marianus Scotus 
ad ann, 1078, 

13) Annalista Saxol, 540; Chron. Augustense 1, 501 und Sten 
jel 1,430. 
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zu ſichern. Luͤtolt, der Vogt des Cloſters, fuchte mit Gewalt 
diefen Bau zu hindern, wurbe aber von dem Abte abgetrieben, 
ber dann jeboch diefen Bau aufgab und hingegen im Rheinthal 
das Schloß Heerburg aufführte "*). 

Nachdem Abt Ekkehard von Reichenau in Italien gefangen 
and in Borgo San Donino eingefperrt worben war, fo übergab 
König Heinrich auch die Abtei Reichenau ſeinem Freunde , dem 
Abte Ulrich, der von hier aus bie Befigungen des Herzogs 
Bertold IL. von Zaͤringen fehr ſchaͤdigte. Diefer aber, ein Sohn 
Zertolds J. und Herzog Welf, fein Bundesgenoffe, ließen es 
dem Abte nicht unvergolten, indem fie feine Befigungen im 
Breisgau verheerten und die Ablieferung feiner Einkünfte aus 
Schwaben verhinderten, 


Abt Ulrich verheert bie Länder feiner Feinde. 


Im Jaͤnner 1080 wurde der Gegenkoͤnig Rudolph gefchlagen"*), 
und auch ſeine Freunde wurden dadurch ſehr geſchwaͤcht. Abt 
Ulrich, durch die Leute ſeines Bruders verſtaͤrkt, zog nun uͤber 
den See, eroberte und zerſtoͤrte den Flecken und das Schloß 
Marchdorf, und ruͤckte vorwaͤrts auf Bregenz, wo er zur 
das Schloß nicht bezwingen konnte, hingegen die Stabt vers 
brannte und den Grafen Marquard von Bregenz, einen ber 
Edelſten Schwabens, gefangen nahm. Ueber den Rhein zurüds 
gefehrt machte er einen Zug ind Thurgau, eroberte und vers 
brannte das Schloß Kiburg, führte deffen Befiger, den Grafen 


14) Die Erbauung diefes Schlofles am Fuße ded Berges, der vom 
Rheine her nach dem Appenzellerlande führt, im Zufammenhange 
mit dem Ereigniſſe von jenem Faſſe Wein, welches der hl. Ulrich, 
Biſchof von Augsburg, dem Abte Engelbert von Gt. Ballen 
(922 — 923) geſchenkt hatte und welches bei der Martinsbrüde 
in den Abgrund fiel, mag zu der Vermuthung berechtigen, daß 
damals die Straße von St. Gallen an den Rhein über die Mars 
tinsbrüde und die jegigen Ortſchaften Grub, Heiden, Oberegg 
und Bernegg, nicht aber über Roſchach gegangen fei. 

15) Tfhudi I, nennt den Ort der Schlacht Feldheim, Stenzel aber 
I, 455 Flarcheim, nahe bei Mühlpaufen in Thüringen. 
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Hartmann, Sohn Hugobalds !%), gefangen mit fich fort und 
zerſtoͤrte auch feine beiden Schlöffer Kochersburg und Ittingen. 
Um fein Land vor den Einfällen feiner Feinde beffer zu ſchuͤtzen, 
baute er eine Burg an der Ölatt und eine andere an der Thur; 
um ſich felbft aber einen Ruͤckzug zu fihern, das Schloß Rachen⸗ 
ſtein. Diefes lag am Ende des Thales, in welchem Abt Norpert 
die oben ?7) angeführte Kirche erbaut hatte, nahe bei dem Ur- 
fprunge der Sitter, in einer fchon ziemlich erhöhten und von 
Bergen umgebenen Gegend, und es ftund ihm von demfelben 
aus die Flucht nach feinen italienifchen Stammgütern in Rhaͤtien 
offen 9), 


Abt Ekkehard. aus der Reihenau rät ſich. 


Abt Effehard von Reichenau wurde auf Verwendung des 
Pabftes und der Gräfin Mathilde aus feiner Gefangenfchaft 
entlaffen?°). Abt Ulrich, der fich nun nicht mehr ficher fühlte, zog 
fich in das Schloß Rachenftein zuruͤck, wurde aber auch hier von 
feinen Feinden angegriffen und flüchtete mit drei Dienern nad, 
Agen an der Garonne, in Frankreich, unter dem Vorwande, 
daß er die Reliquien ber heil, Fides holen wolle. 

Abt Effehard, der inzwiſchen in feine Abtei zurückgekehrt 
war, vernahm dafelbft, daß König Heinrich den 12. Weins 
monat gefchlagen, ber Sieg zwar durch den Tod ded Gegen 
Könige Rudolph teuer erfauft, aber Heinrich Heer völlig 
aufgelöst worden ſei ?e). Er benügte diefe Gelegenheit, um 


16) Pfifter IL 8.1. Abſchn. 143. 

17) S. 96. 

18) Ich vermuthe, das Schloß Rachenſtein ſei das Schloß Schwendi 
geweſen, weil in der Nähe dieſes letztern ein kleiner Abgrund 
noch jegt Rachentobel heißt, und feine Lage mit der Beſchreibung 
des Burchardus, c. VII übereinfimmt. 

19) Burchardus de cas. C. VI. 

20) Annalista Saxo 557. Stenzel (1, 464 fett die Schlacht auf 
den 15. Weinmonat. 
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den 28. Weinmonat?") das Elofter St. Gallen zu überfallen, 
und zerftsrte die Wohnung ded Abtes bis auf den Grund ?). 
Nicht lange nachher überfiel er die Abtei zum zweitenmal und 
führte viele Königliche Leute mit ſich fort *°). Um Weihnachten”*) 
überzog er das Glofter zum drittenmal, in der Abficht,, feinen 
Bruder, den Abt Liutolf, wieder einzufegen; die Clofterbrüber 
hatten aber gegen biefen einen fo heftigen Widerwillen, daß fie 
alle das Cloſter verließen, um ihn nicht annehmen zu müffen. 
Einen vierten Ueberfall des Cloſters machte er im März 1081, 
eroberte baffelbe und begann auf der Bernegg eine’ Feſte zu 
bauen, deren Vollendung und Verrheidigung er dem Edeln 
Volkmann von Toggenburg uͤbertrug. 


Abt Ulrich kehrt in das Cloſter zurück und ſetzt 
den Krieg fort. 

Schon früher hatte der Gegenkönig Rudolph das Herzogthum 
Schwaben feinem unmündigen Sopne Bertold verliehen. Kaifer 
Heinrich aber fegte über daffelbe den. Grafen Friederich von 
Staufen, dem er auch feine Tochter Agnes zur Ehe gab, um 
diefen mächtigen, tapfern und Mugen Mann an ſich zu feſſeln. 

Als nun im Jahr 1081 Heinrich nach Italien zog und feine ' 
Gegner den Hermann von Luremburg, Grafen von Salm, 
zum Könige erwählten, fo wollte Herzog Friederich dieſe Wahl 
verhindern und rüdte bis an die Donau vor, wo er aber von 
Hermann geſchlagen wurde. “ 

Abt Ulrich, als er den Tod des Gegenkoͤnigs Rudolph und 
wie die Mönche und das Volk ihm wieder zugethan feien, vers 
nommen hatte, fehrte num auch wieder nach St. Gallen zurüd?°), 


21) An St. Simon und Zudas Tage. Tſchudi Chron. I, 32. 

22) Burchardus de cas. C. VII. 

.23) Fisei hom. etc. Burchardus 1. c. 

24) Tſchudi Chrom I, 33. 

25) v. Arr 1,284 verfept feine Nüdtepe in das Zahr 1085,. aber 
irrig, da Buchardus de cas. C. VII. nur fagt, im Jahr 1085 
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fammelte feine Getreuen, griff die noch unvollendete Fefte auf 
der Bernegg an und eroberte fie, nach dem ihr Vertheibiger, 
+ Volkmar von Toggenburg, umgefommen war. 

Bald nach feiner Wahl hatte der Gegenkönig Hermann einen 
Mönchen aus Reichenau, Namens Werner, zum Abte von 
St. Gallen ernannt, welchen Abt Effehard mit feiner Macht 
unterftüßte, dem aber Ulrich ſich entgegenfegte. Eklehard hatte 
ſchon früher jene Fefte an der Thur, die von Ulrich erbaut 
worden war, eingenommen, und mit Bewilligung Bertold's 
um Zäringen nody ftärker befeftigt. Diefe Fefte griff nun Abt 
Urrich an, eroberte und ſchleifte fie, nachdem auf beiden Seiten 
bei 2000 Mann umgelommen waren. Siegreich zog er dann, 
während der Abwefenheit ded Grafen Diethelm *°), vor deffen, 
Schloß Toggenburg und eroberte und zerſtoͤrte auch dieſes, 
weil er feit geraumer Zeit von Diethelm, welcher den Tod feines 
Bruders Volkmar rächen wollte, bedeutend gefchädigt worden 
war. Diethelm, als er diefes vernahm, eilte feinem Gegner, 
verftärft durch bie Leute des Abtes von Reichenau und Anderer, 
entgegen und verfolgte ihn bis an bie Gitter, wo dieſer ſich in 
feine Burg Krägern zuruͤckzog. Umfonft verfuchten es feine 
Feinde, aus der tiefen Schlucht (Tobel) den Berg hinanzus 
Hettern, um die Burg anzugreifen; Graf Burkhard von Nellen⸗ 
burg aber”), ber inzwiſchen von einer andern Geite gegen 
St. Gallen herangeräüct war, nahm das Cloſter ein und plüns 
derte und verbrannte e8?®), 


babe Abt Ulrich die Reliquien der heil. Fides nach St. Gallen 
gebracht; früher hingegen erzählt auch Burdardus die Ereigniffe, 
welche Tſchudi in das Zahr 1081 verfegt und die als die Folge 
der größern Begebenheiten im deutfchen Reihe zu betrachten find. 

26) Tſchudi Chron. I, 35 fest dieſes Ereigniß in das Jahr 1083 
und giebt Diethelmen den Namen eines Grafen. Beide Angaben 

"find wahrfheinli, aber für uns nicht erwiefen, da. Burchardus 

weder diefe Angaben felbft bringt, noch andere Ereigniſſe erzählt, 
die als gleichzeitige Beweiſe dafür gelten Bönnten. 

27) Tfhudi nennt ihn alfo, 1. c. 1, 35. 

28) Burchardss de cas. C. VI. 
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Der Herzog von Zäringen und der Abt von Reihenau- 
zerſtören die Befigungen des Elofters. 


Im Jahre 1085, nachdem Abt rich die Reliquien: der 
heil Fides erhalten hatte, zogen Bertold U., Herzog von Zaͤ⸗ 
ringen und der Abt Effehard von Reichenau mit einem Zug 
ihrer Kriegsleute dem rechten Seeufer nach bis Bregenz, eroberten 
was dem Bifchofe von Gonftanz und zerftörten was dem Glofter 
St. Gallen gehörte. Ein anderer Haufen, angeführt von Adels 
908, zog über Büren, Waldkirch und Heriſau bid an die 
Urnaͤſch, raubte hier alles Vieh aus den Alpen und zerftörte 
alle Wohnungen. Mit der nämlicyen Zerſtoͤrungswuth 308 hin⸗ 
wider Abt Ulrich durch das Thurgau bid an den Bodenfee, 
mußte aber eilends zurüdkehren, weil er vernahm, daß Diets 
helm von Toggenburg von der andern Seite her auf St. Gallen 
ziehe. Noch zeitig genug traf er bei der Krägern auf ipn, wo 
er ihn fehr gefchickt in diefer engen Schlucht einzufchliegen wußte,” 
und nur unter brücdenden Bedingungen ihn wieber abziehen 
ließ. 

Abt Ulrich wird Patriarch und Gt. Oglien jerflört. 

Der Patriarch von Aquileia ?%) war umgekommen und König 
Heinrich erwählte nun an defien Stelle den Abt Ulrich, um 
ihn für feine Dienfte zu belohnen. Während aber diefer von 
St. Gallen abwefend war, um von feinem Patriarchate Befig 


zu nehmen, 308 Herzog Bertold wieder auf St. Gallen und 
plünderte und verbrannte mehre Häufer. 


Abt utrich erobert Hohen Twiel- 


Es geſchah im Jahre 1089, daß Kaifer Heinrich den Grafen 
Arnold von Heiligenberg ?°), einen Mönchen von St. Gallen, 


29) Eine Stadt am adriatiſchen Meere, 
30) Chron. M. Brullisoveri U, 279. 
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zum Biſchofe von Gonftanz ermählte. Abt Ulrich wollte ihn 
mit Gewalt einfegen, wurde aber zurüdgemprfen. Die Bürger 
von Gonftanz verfolgten ihn bis an die Thur, wo ein neues 
Treffen ftatt fand, welches unguͤnſtig für die Conſtanzer ausfiel. 
Herzog Bertold rächte ſich durch die Zerftörung St. Galliſcher 
Güter, Abt Ulrich hinwieder durd) die Einnahme des feſten 
Schloffes Hohen Twiel, 


Der Gottesfriede wird erkannt. 


Nachdem Herzog Bertold von Schwaben, ber Sohn des 
Gegenkönigs Rudolph, 1092 geftorben war, wurde die Partei 
Kaiſer Heinrich's von der Gegenpartei fo fehr überwogen, daß 
Friederich von Hohenftanfen nicht ald Herzog anerkannt wurde, 
Einmüthig erhielt am Landtage zu Ulm (1093) diefe Würde 
Bertold IL. von Zäringen, der Bruder des Biſchofs Gebhard 
von Conftanz, Schwiegerſohn König Rudolph's, und Kaifer 
Heinrich's, wie Abt Ulrich’, bitterfter Feind. Es gelang jedoch) 
dem Bifchofe von Gonftanz ‚einen Ootteöfrieden abzureden, der 
zum Schuge der Geiftlichen, Kirchen, Clöfter und ihrer Güter, 
fo wie auch der Kaufleute, bi auf Oſtern 1096 dauern follte, 

‘ 
Das Thurgan wird von dem Herzogthum Schwaben 
getrennt. 
Auf der Reihöverfammlung zu Mainz, im Chriftmonat des 
Jahres 1097 °"), verfühnte fich endlich Herzog Welf mit dem 
Kaifer Heinrich, und ed wurbe nun, zu völliger Herſtellung 
des Friedens, auch über den Befig von Alemannien entſchieden. 
Alles, was auf dem rechten Ufer des See's und Rheines zum 
alemannifchen Herzogthum gehört hatte, follte unter dem Namen 
des Herzogthums Schwaben erblich an Friederich von Staufen, 
den Eidam bed Könige Heinrich, kommen; dem Herzoge Bertold 


31) Annalista Saxo ſetzt dieſes Ereigniß in das Jahr 1096, Andere 
auf 1097; wir halten uns an Stengel I, 564. 
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von Zäringen follten Hingegen bie Reichsvogtei über das Thurgau, 
die Stadt Zürich; und dad Münfter dafelbft ebenfalls erblich und 
mit dem herzoglichen Titel zu Theil werden, und ſowol dieſe 
Vogteien als feine Erbgüter unabhängig von dem Herzogthume 
Schwaben bleiben ®?). So endete demnach diefe traurige Zeit, 
inner welcher zehn Jahre lang die Länder der Abtei St. Gallen 
verwuͤſtet wurden, ber Aderbau faft ganz file ſtund, zur Feld» 
arbeit jeder die Waffen mitnehmen mußte und auch der Gottes⸗ 
dienſt vernachläßigt war, mit ber Trennung unferer Gegend 
von dem Herzogthume Schwaben ober Alemannien, welche als 
bie erfte Beranlaffung unferer fpätern Trennung vom deutfchen 
Reiche anzufehen ift. 
Allgemeine Ueberſicht. 

Die wichtigen Veränderungen dieſes Zeitraumes Taffen und 
in bemfelben den Keim der folgenden Civilifation der deutfchen 
Voͤlker wahrnehmen, Durch ihre Trennung von Frankreich ges 
wannen fie einen erweiterten Spielraum für ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. Die Erwerbung der Kaiferfrone vermehrte das Anfehen 
ihrer Herrfcher im Auslande, verminderte aber auch ifyen 
Einfluß im Innern, brachte die Deutfchen in häufigere und " 
gefährliche Reibungen mit den Päbften und entwickelte eben: 
hiedurch manche Talente, Durch die Bereinigung des italienifchen 
Königreiches verbreiteten ſich Kenntniffe in Deutfchland; durch 
ebenbiefelbe find aber auch die Großen des Reiches felbft- 
ſtaͤndiger und die Kaiſer von ihnen abhängiger geworden, woraus 
innere Zwifte und Parteiungen hervorgingen, welche die Be⸗ 
waffnung der Bauern und. Beibeigenen zur Folge: hatten, die 
dann allmählig ſich fühlen und einfehen Iernten, daß auch ihnen 
im Öffentlichen Leben eine Stimme gebühre. ' 


32) Bergleiche hierüber Pfifter II. B. IL Abſchn. ©: 158, Raumer I, 
293, Bericht von der Sandvogtei in Schwaben I, 11. 12 und 
" Guillimanni Habeburgiacum im Thesaurus historio Helve- 
tiow. Tiguri 756. 
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Allgemeine Landesverfaffung. 

Die Trennung Deutfchlands vom fränfifchen Reiche und die 
gleichzeitige Herſtellung der herzoglichen Würde, durch welche 
die missiregüi aufgehoben wurden, waren wichtige Veränderungen 
in der Verfaſſung, bie ſchon den erſten Beginn diefes Zeitraumes 
bezeichneten. Die Macht des Königs, ſchon hierdurch fehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, wurde es noch mehr, ald nach dem Tode König 
Ludwig's des Kindes dad Reich zu einem foͤrmlichen Wahlreiche 
ſich geſtaltete, während der Minderjaͤhrigkeit Ludwig's und 
Heinrich's IV. die Geiſtlichkeit einen fo großen Einfluß gewann, 
und ald der Papft ſich anmaßte, die Kaiſerkrone ald ein von 
ihm abhängiges Lehen zu verleihen, und ſein Einflug am Ende 
diefer Epoche ſelbſt auf die Wahl der deutfchen Könige ſich 
ausdehnte. 

Die Verſammlungen der Reichstage hatten nicht mehr regel⸗ 
maͤßig im Maͤrz oder Mai ſtatt, ſondern wann der Koͤnig ſie 
ausſchrieb. Manchmal geſchahen ſie auch ohne den Koͤnig, 
meiſtens jedoch, wenn er die Oſtern⸗, Pfingſt⸗ oder Weihnacht⸗ 
feier hielt. 

Aenter. 

Die Herzoge beforgten das Kriegsweſen, hielten gandtage 
und wachten über den Landfrieden. Die Pfalsgrafen führten 
den Vorſitz bei den hoͤchſten Gerichten. Die Kammerboten oder 
Kämmerer (nuntii ober missi camer®, camerarii) beforgten 
in den Provinzen die Einkünfte des Könige. Die neu errich⸗ 
teten vier hohen Aemter des Erzmundſchenken, Erzkaͤmmerers, 
Erzmarſchalls und Erztruchfeflen, fowie dasjenige. des Erz 
canzlers, waren nur Ehrenaͤmter, deren Thaͤtigkeit ſich auf 
beſonders feierliche Anlaͤſſe befchränfte Die Stelle des er 
canzlers verfah der Canzler. 


Stände, 
Die Stände blieben die naͤmlichen, wie in der frühern Epoche; 
nur verminderte fich die Anzahl freier Männer immermehr, da 
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ſowol Geiftliche als Weltliche in Lehen- oder Minifterials 
verhältniffe gegen Höhere traten. Es erhellt auch aus diefem 
Zeitraume ganz deutlich, daß die Sonderfeute aus folchen Freien 
entftanden feien, die ſich dem Glofter fleuer- oder zinspflichtig 
machten, und daß fie dadurch ansſchließlich der Gerichtsbarkeit 
und Gewalt des Cloſters unterworfen worden feien, ohne daß 
irgend ein Graf oder koͤniglicher Beamteter ihnen etwas zu 
befehlen gehabt hätte >), 


Berfaffung des Stiftes Gt. Gallen. 


König Arnulph bewilligte (896) dem Stifte nicht nur bie 
freie Wahl feines Abtes, fondern auch die nievern Gerichte, 
und daß Niemand weber freie noch unfreie Lente ihm entziehen 
dürfe; dagegen hatte daffelbe jährlich einen Tribut won zwei 
Pferden und eben fovielen Schilden und Lanzen zu entrichten?*). 
Die Aebte und der Convent begnügten ſich aber nicht, dieſe 
Zreiheiten von jedem Kaifer beftätigen oder vermehren zu laſſen, 
fondern, obfchon fie den Pabft nichts angingen, ließen fie auch 
von ihm, zuerft (904) von Sergius TI. und in der Folge öfter, 
ihre Privilegien befräftigen. Schon frühe offenbarte das Stift 
durch diefe Weife feinen Grundſatz, Schuß bei Vielen zu ſuchen, 
damit man thun koͤnne, was man wolle; ein Grundſatz, der 
nicht unwahrſcheinlich das Meifte beigetragen hat, im neuns 
zehnten Jahrhunderte die Auflöfung des Cloſters herbeizuführen. 
Indeſſen hatten folche Königliche Freiheiten in biefem Zeitraume 
wenig Werth, da Könige und Herzoge dem Cloſter oft diejenigen 
Aebte aufbrangen, bie ipnen gefällig waren und auf ipre Unters 
thanen Laften Iegten, ober fie zu Kriegsdienſten mahnten, ohne 
durch die Ruͤckſichten auf ſolche Privilegien ſich hindern zu laſſen · 

Außer den Gerichten, bei welchen der Graf oder der Bifchof 
von Chur den Borfig führte ?*), willen wir auch noch von einem 


3) Urt, Nro. XXV. 
34) Urf. Rro. XIX. 
35) Codex tradit. 437. 
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nieberern Gerichte in Goſſau, unter dem Vorſitze Wito's, des 
Cloſtervogtes von St. Gallen?°); beide Gerichte werben mallus 
publicus genannt. Die Cloftervögte hießen advocati oder cau- 
sidiei 27). Andere Richter werben censores genannt und cen- 
suales diejenigen Beamteten, welche den Zind in den Provinzen 
einzogen e). Das Wort decurio bezeichnete ſowol das richters 
liche Amt des Dingmannd, ald auch eine Anzahl von zehn 
Männern, oder, vielleicht im Kriege, den Anführer berfelben®”). 

Das Cloſter befaß in diefem Zeitpunfte das Recht, feine 
eigenen Leute und Zinsleute zu den Waffen zu rufen; wenigftend 
übte daffelbe diefes Recht aus. Die übrigen Landesbewopner 
fanden hingegen, fowol in rechtlichen als militärifchen Ver⸗ 
hältniffen, unter dem Grafen des Linzgau's oder des Thurgau's, 
die Leibeigenen aber unter ihren Herren. Es laͤßt ſich aus 
diefen Verhältniffen fchliegen, wie peinlich in diefer Epoche 
die Lage Mancher fein mußte, wo Anhänger des Königs Heinrich 
und Gegner deffelben ald die naͤchſten Nachbarn unter einander 
gemengt fein konnten, 


Kirchliche Verpältniffe. 


Sehr viele Mißbraͤuche find in diefem Zeitraume eingeriffen. 
Die Könige, vielleicht um der Gewalt der Herzoge ein Gegen, 
gewicht entgegenzuftellen, vieleicht aber auch nur aus übel: 
verftandener Frömmigkeit, belehnten die Geiftlichen mit großen 
Ländereien. Da die Geiſtlichen ausfchließlich die Canzlerſtelle 
belleideten, fo mögen fie unter ſchwachen oder minberjährigen 


36) 1. c. 453. . 

37) Glossarium Salom. ad vocem advocatus. 

38) Censores et censuales hoc interest: censores jam judices 
vocantur,. censuales vero ofliciales, qui censum provincialis 
exigunt, Glossar. Salom. 

39) Decurio, Dincman, buleuta vel numerus decem hominum, 
vel princeps super decem homines. 
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Regenten wohl manchmal auch felbft ſich belehnt Haben; jedens 
falls wurde die Macht der geiftlichen Fürften dadurch fo fehr 
vermehrt, daß fie den Koͤnigen viel gefährlicher ald die weltlichen 
Grogen wurden. Gemildert wurde diefe Macht nur dadurch, 
daß die Wahlen von den Königen abhingen; hingegen glaubten 
ſich auch die Gemählten von aller Dankbarkeit Iosgefagt, weil 
der König die Stellen nicht ven Würdigften, fondern den Meifts 
bietenden verlieh. Den hieraus hervorgegangenen Handel um 
geiftliche Stellen nannte man Simonie, Diefer Simonie nun, 
als der Wurzel der unter dem Klerus herrfchenden Unfittlichfeit, 
wollte Kaiſer Heinrich III. feuern. In diefer Wbficht ernannte: 
er drei beutfche Praͤlaten nacheinander zur päbftlichen Würbe*"), 
welche alle’ ernftlich gegen die eingeriffenen Mißbraͤuche, vors 
süglich gegen die Simonie eiferten. Das Anfehen der Päbfte 
nahm hiedurch bei den Großen, der Geiftlichfeit und dem ganzen 
Volke fo fehr zu, daß fie mit nicht fehr großer Mühe ihre 
Anerkennung als Richter über ale Biſchoͤfe der Chriſtenheit 
zu bewirken, und ven früher fo. ſtark angefochtenen*Ifivorifhen 
Decretalien nunmehr Eingang zu verfchaffen vermochten. Hilde⸗ 
brand fand ſich dann durch dieſe Erfolge vollends ermuthigt, 
unter den zwei Päbften, bie er leitete, und unter feiner eigenen 
Regierung, ald Gregor VIL, den Grundfag geltend zu machen, 
es haben die Päbfte das Recht, die Könige zu wählen, fo wie 
er fich anmaßte, durch feinen Bann ihre Regierung zu fuspens 
diren. Auf den Verkauf der geiftlichen Stellen durch die welt 
lichen Fürften begründete er die Behauptung, daß künftig Fein 
König mehr das Recht haben folle, zu geiftlichen Würden zu 
ernennen, welche Behauptung dann freilich, wie Leicht zu ers 
achten, ſtark befteitten wurde. In Deutſchland fand diefer Pabſt, 
ſelbſt bei den Geiſtlichen, fehr großen Wiberftand, weil er das 
zwar ſchon Tänger beftehende, aber fchlecht beobachtete Verbot 
der Priefterehen nun durchgefegt wiffen wollte, 


40) Elemens IL, Damascus IT. und Leo IK. 
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Auch Kaifer Heinrich IV. wurde von Gregor VIL in den 
Bann gethan. Da num aber Abt Ulrich III. von St. Gallen 
dem Kaifer anhing, fo mußten in unferer Gegend ganz eigene 
Folgen hervortreten. Wo nämlich die Geiftlichen vom Efofter 
abhingen, da wurde dennoch Gotteödienft gehalten und dem 
Volke fomit eine völlige Verachtung des päbjtlichen Banned 
beigebracht. Wo hingegen die Geiftlihen unter der Gegen 
partei ftanden, da hörte der Gottesdienſt auf und das Volt 
verwilderte in ſolchen Gegenden fo fehr, daß es 5. B. bei den 
Bauern Sitte wurde, anftatt des heil. Chrisma Ohrenſchmalz 
an bie Stirne zu freichen**). 

Eine Folge der Verleihung weltlicher Lehen an Geiftliche, die 
am- Anfange diefer Epoche auffam, war die Invefkitur, die 
in der Sitte beftund, jedem Bifchofe, zum Zeichen der Belehnung, 
vor der Conſecration einen Stab und einen Ring zu übergeben. 
Wahrſcheinlich waren eben diefe Lehensverhältniffe auch die Urs 
fache, warum der Biſchof⸗Abt Salomon perſonlich mehre Her 
zuͤge mitmarhte. 

Die Excommunication war am Anfange dieſes Zeitraumes 
noch die einzige befannte geiſtliche Strafe. Um fie nun aber 
defto wirffamer zu machen, wurden ipr.brei Abftufungen ges 
geben. Die einfache Ercommunication ſchloß die Verurtheilten 
nur von den Vortheilen aus, welche die Kirche gewährte: 
Beiter ging der Bann, welcher den förmlichen Fluch der Kirche 
auf.fie legte, in Folge deſſen fie nicht nur nicht heirathen, 
nicht in geweihter Erbe begraben werden und vor feinem geifts 
lichen Gerichte erfcheinen durften, fondern auch von allen 
bürgerlichen Aemtern ausgefchloffen wurden. Waren aber die 
Gebannten fo mächtig, daß fie fich um dieſe beiden Stufen der 
Ercommunication wenig zu befümmern hatten, fo ſprach der 
Bifchof über ihren Wohnort oder das ganze Land dad Interdict 
aus, dem zufolge alle Kirchen gefchloffen, die. Reliquien vers 
borgen, und felbft die Grucifire und Heiligenbilder verhuͤllt 


41) Badians Epronik, 


au 
wurben und in der ganzen Gegend, auf welcher dad Interdict 
laſtete, Feine Ölode mehr geläntet werben durfte *"). 

Eine wohlthaͤtige Einrichtung der Kirche für dieſes Zeitalter, 
in welchem die Ausbrüche ver Rache fo allgemein waren, finden 
wir in dem Gotteöfrieden, nach welchem vom Mittwoch Abend 
bis Montag Morgen, ald.den Gevächtnißtagen ber Leiden und 
der Auferftehung Jeſu Eprifti, Niemand Feine Waffen tragen, 
viel weniger fich rächen durfte **), 

Waͤhrend der Einfälle der Ungarn verlor ſich der Glaube, 
dag man durch Gefchenke an die Kirche fich die ewige Seligkeit 
erwerben Fönne, fo fehr, daß wir in dem codex traditionum . 
monasterii S. Galli aus dem Zeitraume von 920 — 1061 nur 
noch fieben und dreißig Schenkungen finden, nachdem deren 
hundert neun und fünfzig in nicht völlig gleichvielen Jahren 
von 782— 920 vorgefommen waren. Das Einkommen der 
Kirche auf eine andere Weife zu befördern, wurden nun von dem 
Geiftfichen zwei nene Einrichtungen getroffen. Die erfte derſelben 
war die Stiftung ber Jahrzeiten; man machte nämlich Schens 
tungen an bie Kirche, damit jährlich, zum Gedaͤchtniß gewiſſer 
Verftorbenen, Meflen gelefen werben, oder Gebete für fie 
geſchehen. Wir haben oben gefehen**), dag Abt Norpert ed 
war, ber zuerft diefe Sitte in unferer Gegend einführte. Die 
zweite jener Einrichtungen beftand darin, daß alle Streitig⸗ 
feiten über Zehenten vor geiftlichen Gerichten entfchieben werden 
mußten‘). > 

Bon Kaiſer Conrad II. wurde (1039) verordnet, daß fein 
Kirchenvorſteher Kirchengüter veräußern möge ‚ohne die Bewil⸗ 
ligung feiner Brüder *%), 


42) Plant IIL 462. 508—516. 

43) a. a. D. IH, 535. 536. und Zünig, partis generalis conti- 
nuatio II, 74, 

4) ©. 9. 

45) Plant II, 636. 

46) Zünig, partis generalis contin. II, 7, 
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" Religion und Gitten. 


Die Begriffe, die man in biefen Zeiten von Gott hatte, 
waren noch mehr der jübifchen als der chriſtlichen Lehre ange» 
meffen, Mar hattenur einen zärnenden, nicht einen liebenden 
Gott”). Die Lehre von den Sacramenten war nun beffer - 
ausgebildet, aber man Fannte deren erft drei: die Taufe, das , 
Abendmahl und das Chrisma *°). 

Auf einer Synode zu Mainz wurde. verordnet, daß man 
vierzehn Tage. vor den Feiten des hi. Johannes und der Weih⸗ 
nacht weder Fleifch noch Blut effen dürfe, und an den Bors 
abenden von Epiphanias, Allerheiligen, St. Laurenzen und - 
. Mari Empfängnip faften folle*°). Die Synode zu Quedlinburg 

gebot den Presbytern, Diafonen umd Subdiakonen, dag fie ſich 
der Enthaltfamfeit befleigen, und daß man im der Faftenzeit 
weder Käfe noch Eier effe‘°). 

Die Sitten hatten fih zwar gemilbert, aber viele Rohheit 
währte noch in den Befchäftigungen der Edeln fort, welche mır 
im Kriege und der Jagd beftanden. Vorzüglich vorherrſchend 
waren Audfchweifungen im Trinken und in ber Wolluſt. Niemand 
hatte jedoch mehr als eine Frau und mehre Beifpiefe zeigen, daß 
auch Könige, wenn fie auweilgg noch Eoncubinen hielten, ſich von 
denſelben trennen mußten; hingegen wurden Vergehungen zwiſchen 
ledigen Perſonen nicht hart beſtraft. 

Die Einfaͤlle der Ungarn, noch mehr aber die innern Zwiſte 
und Kriege, waren Urſache, daß in unſerer Gegend Jeder ſich 
auf Unkoſten der Andern bereichern wollte. Die Miniſterialen 
waͤhlten fuͤr ſich die ſchoͤnſten Hoͤfe; die Kellner behaupteten, 
bie Einkuͤnfte ver Maier⸗ und Kellnhoͤfe feien ihnen als Lehen 


47) Deus dicitur, quod timeatur ab omuibus, vel quod domi- 
netur omnibus. Glossar. Salom. a. v. Deus. 

48) 1. c. ad vocem: Sacramenta. 

49) Hermannus Contractus ad ann. 1074. 

50) Bertoldus Constantiensis, ad,ann. 1085. 
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überlaffen, und fo theilten auf diefe Weiſe die Vaſallen des 
Cloſters feine Beflgungen unter.fih. Auch trugen die Kellner 
und Maier Schwerter, gleich den Edelleuten °), 

Folgende Geträntg waren damals befannt: Moft von Birnen 
, und Aepfeln ®”), Wein, gefochter Wein ®®), Saft von einges 
tochten Trauben, der fo did wie Honig war °*) und Wein mit 
Myerhen gewürzt °°). — Eben fo leder war man im Brod. Es 
wurde Brod gebaden, das in der Mitte Hohl und geringelt - 
war 5%); anderes wurde in ber Afche $7), noch anderes ziwiefach 
gebaden und roth gefärbt; Pulenta hieß eine Art Brodes, 
welche befonderd im Gloſter oft genoffen wurde °®), und als 
Brodart wird auch eine in der Pfanne dünn und breit mit Del 
zubereitete Speife aufgeführt °Y. — Noch finden fich in diefem 
Zeitraume feine Spuren, daß man Butter ober Kalbfleiſch, 
defto mehr aber, daß man das Fleiſch von Kühen, Bären, 
wilden Pferden, Wifentochfen, Auerochſen, Steinböden, 
Murmeltfieren, gewoͤhnliches Wildpret, Geflügel und alle Arten 
Fiſche gegeffen Habe *'). 

Geräthichaften werden wenige genannt, und wahrfcheinlich 
hatte man auch wenige. Pfannen, Gluthpfannen, fteinerne 
Gefchirre zum Aufbewahren des Weines °°) und fteinerne Meſ⸗ 


51) Burchardus de cas. C. VII. 

52) Achacia, greci vocant sucum qui exprimint a pomo arboris 
Siliconi quam corrupte vulgo siliquam appellant. Gloss. Sal. 

53) Defrutum, coctum vinum; 1. c. 

54) Fecula uva pinguis decocta usque ad crassitudinem mellis 
ac refrigerata utilis stomacho; 1. c. 

55) Murina vinum mirra conditum; 1. c. B 

56) Crustula panis est in medio cavo et tortus; 1. c. 

57) Focacius est panis einere coctus; l. c. 

58) Robor panis recoctus rubefactus; 1. c. 

59) Pulenta genus panis quo assidue utimur; 1. o. 

(60) Lagana est panis latus et tenuis qui cum oleo confringitur in 
sartagine; c. 

61) v. Arx E, 250. ' 

62) Lagena id est vas vinarium lapideum; Gloss. Sal. 
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fer **), Schäffeln, die man auch Label nannte °*), Schemmel °°) 


"und Opferfäffer °°) find die einzigen, die wir in den Quellen zum 


Geſchichte diefed Zeitraumes genannt fanden. 

Jedes leinene Kleidungsſtuͤck hieß man Lemde 67), Ueber das 
Hemde trug man zuweilen ein Oberfleid®), und anftatt der Ho» 
fen ein eigenes Kleidungsftüd, womit man die Schamtheile 
bebedte°); die Ritter aber ſcheinen zu Pferde Lederhofen ges 
tragen zu haben ?e). Die Frauen trugen Bruftbinden ””) und 
Fingerringe, die man Zingerlin nannte ”*), und widelten ihre 
Haare in Zöpfe, die fie an einer Haarnadel aufwanden 7°), 

Bis zu diefer Zeit kaunte man noch Feine Geſchlechtsnamen, 
und meiftens nur altalemannifche, aber keine heiligen Taufs 
namen, wie z. B. Amelung, Dietpert, Bincrat, Adelram u. f.w. 
Am Ende diefer Epoche finden ſich Einzelne, die ihren Namen 
noch diejenigen ihrer Burgen beifügten; fo vernahmen wir oben 
vom Abte Norpert von Stoffen, und in einer Urkunde von 
1093 werden Heinrich von Hoverdorf (vielleicht ‚Oberborf) und 
Abelbert von Hortenburg genannt ”*), 

* Bei der allgemeinen Unfittlichleit der Geiftlichen fanden fi 
einzelne Fromme defto mehr bewogen, ſich an einfame Orte zus 


63) Petrino cultello ex petra facto; 1. c. 

64) Luter, Label, Schüſſel; 1. c. 

65) Suppeditaneum, Gcamellam; 1. c.- 

66) Tallus, Obphervaz; J. e. 

67) Linea vestis dieta quia ex solo lino fit alias strieta id est ca- 
misia; L c. 

68) Superaria vestis que super inductur; 1. c. 


69) Subeinctorium est vestimentum quo tanta genitalia contegun- 


tur idemet perizomatum. quod redimichulum sive brachia- 
lem nuncupamus; 1. c. 

70) Cenarga Lederhoſa; 1. c. 

71) Amicolumn fascia pectoralis; 1. c. 

72) Anulus, Singerlin; 1. c. 

73) Acus sunt quibus femine ornandorum erinium compaginum 
retinent, ne spassi dissipentur capilli; 1. c. 

7A) Codex trad. 458, . 

. 
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rüdzuziehen und daſelbſt ihr Leben mit Faften und Beten zuzu- 
bringen, da fie auf diefe Weife zugleich mehr Sicherheit vor den her⸗ 
umſchwaͤrmenden Kriegern fanden. In diefe Zeit verfegen daher 
unfere Shronikfchreiber die Entftehung verfchiedener Einfiedeleien 
oder Elaufen in unferm Lande. So wohnte ein Einſiedler am 
Kronberg in einer Felſenhoͤhle, nahe bei der den Apoſteln Jakob 
und Bartholomaͤus geweihten Capelle und dem Brunnen, beffen 
reichliches und kaltes Waffer als fehr gefund gerühmt wird; im - 
Winter zog ſich fodann berfelbe in eine einfame Wohnung im 
Thale zurüd, Ein anderer fol fich in dem großen und fchreds 
lichen Bärenwalde aufgehalten haben. Es wird von einem Bruder 
Ulrich erzaͤhlt, der hier in einer Meinen Eapelle gewohnt habe, 
worin zwei von ihm werfertigte Statuen des Heilandes und der 
heil. Maria gewefen feien, und noch jest fol der Weg bahin der 
Bruderweg genannt werben. Auch in einem Walde bei Teufen, 
wo jegt dad Glofter Wonnenftein fteht, fol ein Bruber aus dem 
Cloſter St. Gallen ſich eine Einfiebelei audgewählt haben ”>), 
Wenn es auch nicht geſchichtlich erwiefen ift, daß dieſe Einſiede⸗ 
leien gerabe in diefem Zeitraume entftanden feien: fo ift doch 
gewiß, daß fie fehr alt find. Im breigehnten Jahrhundert war 


. im Bruderwald ’%), der feinen Namen doch wahrfcheinlich von 


einem foldyen frommen Einfiebler trägt, ſchon keine Spur mehr 
von einer Einfiedelei, 


Kriegswefen 
Sowol die Kriegsart der Ungarn, bie ale zu Pferde fochten, 
als auch das ſich immer mehr ausbilbende Lehenſyſtem befoͤrderte 
die Vermehrung der Reiterei fo ſehr, daß nur noch Leibeigene 
und aͤrmere Freie zu Fuß, alle Edeln aber zu Pſerde fochten. 
Ausziehen mußte, wer zu einem ber ſieben Schilde gehörte, in 
welche ale Freien eingetheilt waren. Den erſten Heerſchild Hatte 





75) Chron. M. Brullisoveri I, 158. 
76) In der jegigen Gemeinde Trogen gelegen, in dem Bei, der zu 
iener Zeit noch in das Rheingau gehörte. - 
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der König, den zweiten hatten die Geiftlichen, als die nur des _ 
Königs Dienſtleute ſeien; den dritten die weltlichen Fürften, weil 
fie, unbeſchadet ihrer fürftlichen Würde, Dienftleute der Geiſt⸗ 
lichen werben fonnten; ben vierten bie Grafen und Freiheren, 
als Dienftleute der Fürften; den fünften die Mittelfreien, welche 
als Urtheilsſprecher (Schöffen) den Gerichten beiwohnen konnten; 
den ſechsten die Vaſallen und Dienftleute der obigen Claſſen; 
den fiebenten alle nicht Leibeigene, die von ehelicher Geburt 
waren 7). 

Da, wie wir fchon bemerkt haben, die Geiftlichen nun auch 
Lehen empfingen, fo mußten fie auch in den Krieg ziehen. 

. Die Reiter waren mit einem Schwerte, einer Lanze und einem 
Schilde bewaffnet. 

Als die Anhänger Kaifer Heinrichs IV. felbft die Leibeigenen 

bewaffneten, wurde der Adel daruͤber fo entrüftet, Daß der. Herzog 
von Zäringen alle Leibeigenen, die er mit den Waffen in der 
Hand gefangen nahm, entmannen ließ. 
Zuerſt hatte Abt Norpert und nach ihm Ulrich III. ſchon im 
elften Jahrhundert die Bewohner unferer Berge zur Ausfechfung 
ihrer Privatfehden und zur Bertheidigung der Rechte des Cloſters 
bewaffnet, die dann hiedurch ihre Kräfte fühlen und einfehen 
Iernten, daß der Glanz bes Elojterd nur von ihnen abhange. 


Unterrihtsanftalten, Wiffenfhaften und Sprade. 


, Immer noch war die Elofterfchule in St. Gallen die einzige 
inunferer Gegend, und in einem großen Umkreiſe die beruͤhmteſte. 
Nicht nur Geiftliche, fondern auch Weltliche, erhielten durch 
dieſes Elofter eine dem Zeitalter angemeflene Bildung. Ein 
fchönes Beifpiel davon Tiefert und die Herzogin Hebwig von 
Schwaben. Sie ließ Effehard II. zu fich auf Hohen Twiel kommen, 
um von ihm in der lateiniſchen Sprache unterrichtet zu werden, 
und las mit ihm, den Birgit. Als ein junger Geiftlicher in 
Tateinifchen Berfen fie bat, er möchte von ihr Griechiſch lernen, 


77) Eichhorn I, 302. 
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war fie fo entzüdt, daß fie ihm einen Kuß gab und den Horaz 
ſchenkte. 

Auch Leibesuͤbungen waren in dieſer Schule eingeführt, damit 
nicht durch übermäßige Studien der Leib, und mit ihm ber 
Geift, verweichlicht werde. Das Laufen nach einem Ziele, das 
Ringen mit gefalbten Händen, das Steinmwerfen und das Stods 
fpiel waren die Uebungen, welche getrieben wurden 79). 

Das. Wiffen der Gelehrten jener Zeit war aber noch ſehr 
zuruͤck hinter demjenigen unferer Zeit; ein Beweis, den unfere 
ganze Gefchichte beftätigt, daß Voͤller Jahrhunderte bedürfen, 
um dem Kreis zu durchlaufen, für welchen einzelnen Menfchen 
ihre Lebenszeit genügt. Alles, was die damaligen Gelehrten 
in den alten Glaffitern finden fonnten, gaben fie ebenfo wieder, 
ohne ed durch neue Anfichten zu erweitern, und es war demnach 
ihr claſſiſches Studium mehr Gedaͤchtnißſache, ald daß es ihr 
Nachdenlen angeregt hätte, Die nämliche Richtung koͤnnen wir 
bei den Ehroniffchreibern jener Zeit wahrnehmen, welche .nur 
troden die Ereigniffe erzählen, ohne irgend eine Verbindung 

. jwifchen denfelben anzugeben. Wie wenig überhaupt bei den 
damaligen Gelehrten ihre Beobachtungsgabe und ihre Beurtheis 
lungskraft geübt und wie beſchraͤnkt ihre Kenntniſſe waren, mögen 
einige Beifpiele aus dem Glossarium Salomonis beweifen. Es 
iſt dieſes eine Art Encyelppädie, die wahrfcheinlich von den das 
mals gelehrteften Männern verfaßt wurde, und und das deutlichfte 
Bild der Gelehrfamteit jener Zeit gibt. 

Um einen Vogel zu befchreiben, fagt ed nur, er fei größer als 
der einte, und kleiner ald der andere 7%). Die Befchreibung eines 
Krautes befchränkt fich auf Die Angabe, es fei weiß ®°). Bon dem 
Regenbogen fagt ed, er habe vier Farben: roth, purpur, weiß 
und ſchwarz *'); von den Antipoben, daß fie Ungeheuer feien, 


78) v. Arx I, 259. 

79) Alictum avis similisaquilae et major, minor vero quam vultur. 

80) Boelli herba albi coloris. 

81) Arcus celestis, dietus ad similitudinem curvati arcus, cui 
nomen est proprium.iris, dietus qd per aera doscendit, hie 
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die in Lybien wohnen; vom Pfeffer, er fei fo ſchwarz, weil die 
Wälder, worin er wachfe, von Schlangen bewacht werben, die 
man erft durch Feuer vertreiben muͤſſe, ehe man den dadurch 
ſchwarz gewordenen Pfeffer einfammeln könne. Vom Luchſe 
behauptet daffelbe, er koͤnne das Innere des Menfchen fehen, 
und von Ungarn (Pannonia), ed.grenze an die Apenninen und 
an die Quellen der Donau, Wie wichtig die aftronomifchen 
Kenntniffe feiner Verſaſſer gewefen feien, laͤßt ſich aus ihrer 
Erklärung der Erbferne abnehmen, welche fie für eine Höhle 
‚unter ber Erde halten *°), und ihre naturgefchichtlichen Kennts 
niſſe gehen 3. B. aus der Angabe hervor, daß bie Weſpen aus 
faulem Eſelsfleiſch entſtehen °°). 


Wenn wir aus dieſen Beiſpielen ſehen, wie unwiſſend in der 
Kenntuiß der Natur und wie leichtglaͤubig daher auch die Ge⸗ 
lehrten jener Zeit noch waren, ſo darf uns eine aͤhnliche Leicht⸗ 
glaͤubigkeit auf dem Felde der Geſchichte, wie ſie Wunder 
traͤumten, wo keine ſtattfanden, und den Finſterniſſen, Kometen 
u. ſ. w. die ſeltſamſten Einwirkungen zuſchreiben, gar nicht 
auffallen. Je einfacher daher die damaligen Chronikſchreiber 
erzählen, befto glaubwuͤrdiger find fie, und je gelehrter fie hin 
gegen fein wollen, defto geringer iſt ihre Zuverläßigfeit. Als 
Beifpiel führe ich Ekkehard TV. an, deffen Wert ſchon das Ges 
präge der Abnahme der Wiffenfchaften trägt, die dann durch 
das Waffengeräufche unter Ulrich III. ganz verfcheucht wurden. 
Immerhin muͤſſen wir uns gluͤcklich fchägen, daß wenigſtens 


aut a sole resplendet. Quadricolor autem est et ex omnibus 
elementis rapit in se species. De eœlo enim trahit igneum 
colorem.-de aquis purpureum. de zre album. de terris eol- 
ligit nigrum. 
82) Apogeum est constructum sub terris zdificium, quod nos 

antrum vel spelucam dicimus. 

' 83) Vespes animal exiguum volatili aculeis venenosum,,que di- 
cuntur de asinorum carnibus putridis nasci, sieut fuce de 
mulis, scabrones de equis et apes de vitulis. 
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das Vorhandene aufbewahrt wurde, inbem wir fonft gar feine 
Kumbe aus ber frühen Zeit hätten. . 

Das größte Verdienſt ver St. Galliſchen Schule befand wohl 
darin, daß bie gelehrten Männer dafelbft die deutfche Sprache 
immer mehr ausbildeten, wie wir auch aus biefem Zeitraume 

« Ihnen nachrühmen koͤnnen. Wohl nirgends find mehr Denkmäler 
ber altbeutfchen Sprache aufbewahrt, ald auf der St. Galliſchen 
Elofterbibliothek, die darum auch von den Gelehrten nod immer 
als eine Fundgrube befucht wird. 

Wir bringen hier ein Mufter der deutichen Sprache aus dem 
elften Jahrhundert: 

Sage mir uuine min una du dine fcaf uueibenes. una du 

Sage mir Lieber mein, wo du deine@chafe weibel. wo du 
ruouues umbe mitten dag. Umbe uuaz biten ih des ? Daz ih 

wu m Mittag Um mad Bitte ich defien? Daß ich 
niet irre ne beginne gen. unter den cortefon binero 
nicht irre, noch beginne gu gehen unter den Herden deiner 
gefelon . 

Sefellen. 

Auch um die Mufit hatte die Schule von St. Gallen vors 
zuͤgliche Verdienfte. Zu den Zeiten Abt Hartmann's erfand man 
die Bezeichnung der Töne durch Buchftaben, denen erft fpäter 
Tonleiter und Noten folgten °*). Ein Geiftlicher aus dem Elofter 
St. Gallen fang in Ingelheim vor dem verfammelten Hofe fo 
ſchoͤn, daß Kaiſer Konrad und feine Gemahlin, entzüct darüber, 
beide nad damaliger Sitte ein Stud Goldes zu ihren Füßen 
Tegten, damit der Mönch es aufheben Tonne; Mathilde, die Schwe⸗ 
ſter der Kaiferin, ſteckte dem Moͤnch einen Ring an feinen 
Finger ®9). 

Das erwähnte Gloffarium nennt und folgende muficalifche 
Inſtrumente, die bamald gebräuchlich gewefen feien: Der Schwer 
gel *%), die Either (cithare), welche das Holz unten gewölbt und 


84) Ekkehardus de cas. C.IV. 
&)Lc G. VI. 
86) ad vocem Barbitta. 
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bie Saiten oben hatte, und der Pfalter, mit oben gewoͤlbtem Holz 
und den Saiten am Rüden; ferner die Simphonia, ein gekruͤmm⸗ 
tes Holz, auf beiden Seiten mit Haͤuten überzogen °7) und der 
Tirfus, eine Art Paufe, ein vierediges Inftrument, das mit 
beiden Händen gehalten wurde und Töne gab, man mochte ed 
Öffnen oder ſchließen °9. 


Armenwefen 


Noch waͤhrten die frühern Einrichtungen fort; es mögen und 
aber zwei Beifpiele von Privatwohlthätigfeit beweifen, daß in 
diefer Zeit auch Privatalmofen ausgetheilt worden ſeien. Im 
Jahre 894 machte ein Moͤnch eine Stiftung, woraus jährlich 
an der Auffahrt aus einem Mütte Korn zwölf Brode gebacken 
und an eben foviele Arme ausgetheilt werben follen °%). Ruͤh⸗ 
rend war dad Sterbebett Notker’ä des Großlefzigen, welcher 
verorbnete, daß vor feinem SHinfchiede den Armen an feinem 
Lager noch eine Mahlzeit gegeben werde, damit er nod einmal 
das Vergnügen genieße, fie fpeifen zu fehen; ein Zug, der ung 
Buͤrge ift, daß der Edle während feinem Leben ſich oft diefe 
Freude verfchafft habe *%). 


Handel 


Da Kaifer Conrad IL, (1039) verordnete, daß alle reifenden 
Kaufleute Frieden haben ꝰ), Kaifer Heinrich IV. die Kaufleute 
‚bewaffnete, 600 reiche Kaufleute auf einmal aus Cölln aus⸗ 
zogen °°), und fchon zu diefer Zeit Gold,» Eifen- und Salzminen 


87) a. v. Simphonia. 

&8) Tirsus genus eimhali in modum fenestri quadrati factum quod 
ab utraque manu tenetur. et tam aperiendo quam etiam clau- 
dendo sonat. 

89) Cod. trad. 387; es wog demnach jedes Brod ungefähr 8 Hunde 

%) v. Arı L 277. 

91) Lünig part. gen. contin. iv, 73. 

92) Lambertus Schaffnaburgensis 376, ad ann, 1074. 
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bebant wurden: fo Tonnen wir hieraus abnehmen, daß ein nicht 
unbetraͤchtlicher Handel getrieben’worben fei. Die Eifenminen, " 
die zwifchen 968 bis 995 im Wallgan benugt wurden, und die 
Zölle und Schiffahrtsabgaben in Wallenftadt ?°) beweiſen, daß 
auch in unferer Nähe Handel geblüht habe; daß aber bei ung we⸗ 
nigftens der Tranfithandel ſchon aufgekommen fei, geht aus einer 
Urkunde hervor, durch welche Kaifer Otto I. fchon 947 dem 
Cloſter St. Gallen die Freiheit ertheilte, in Roſchach einen Markt 
und eine Münze, zur Bequemlichkeit der nach Italien Reifenden, 
au errichten). 

Es fcheint außer Zweifel, da man auch in unferer Gegend 
Teinene, wollene und ſolche Zeuge verfertigt habe, deren Werfte 
Teinen und ber Eintrag wollen war °°). Durch den Handel wurs 
den Pfeffer, alerandrinifche Stoffe, bie man Sariſſe nannte, 
and halbfeidene Zeuge, Tramoferica genannt, eingeführt *9. 


Voltslaften 

Zu den in ber vorigen Epoche bemerften Laften, welche das 
Volt zu tragen hatte , gefellte fich in dieſer auch noch bie Pflich⸗ 
tigfeit der Bauern und Leibeigenen, bei innern Fehden die Waffen 
zu tragen. i 

In Friedengzeiten bezog der König unter verfchiedenen Titeln 
von feinen Untertanen Eifen, Sicheln, Friſchlinge Gunge 
Schweine), Korn, Häute, Geld, mwollene Kleider, Salz, 
Schafe und Wein. Bon jedem Wirthe bezog er jäprlich ein Pfund 
Silber, eine beträchtliche Abgabe auch von den Schiffern, und 
den Zoll, der in Wallenftadt von jedem Wagen 11 fl. 25 fr. 
jegige Währung betrug. In Kriegszeiten mußte man ben Beam⸗ 
teten (ministris) Pferde und Wagen liefern, Bon dem Ertrage 
ber Eifenbergwerkefieldem Koͤnige der fechöte Theil zuꝰ). Wenn 


93) Geſchichtfor ſcher V, 175, 214. 

94) Neugart I, 593. J 

95) Glossar. Salom. ad voces linostema, petinis. 

96) 1. c. ad voc. sarisse et tramoserica. 

97) Einkünften-NRodel des Bistums Epur,im Geſchicht for ſcher IV. 
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wir auch feine genaue Kenntnig haben, was in ben Umgebungen 
von St. Gallen bezaplt werden mußte, fo Laffen doch diefe zus 
verlägigen Angaben aus Buͤnden fchliegen, da das Volk in uns 
ferer Gegend nicht weniger werde bedruͤct worden fein. 


Gelege 


Immer galt noch bag alemanniſche Geſetzbuch. Hingegen ger 
riethen die Capitularien in Vergeſſenheit, und meiſtens ſprachen 
die Richter nach alten Gewohnheiten, deren ſehr viele in Sprich⸗ 
woͤrtern aufbewahrt wurden, wovon nicht wenige in unſerm Lande 
noch gebraͤuchlich find ꝰe). Durch die Erklaͤrungen, welche die 
Richtet den Geſetzen gaben, wurden fie den verſchiedenen Zeiten 
angepaßt ). 

Wohl gab es noch Entſcheidungen der meichsſt inde, die man 
Reichsgeſetze nannte, aber meiſtens betrafen ſie nur Privilegien, 
den kandfrieden und Die Strafen über Friedbrecher ?°%). 

Sowol zur Ausföpnung (Frieden machen), ald zum Gruße 
und um die Wahrheit einer Sache zu bezeugen, bot man fid die 
Hand, und ein ſolcher Handſchlag wurde für.eben fo Fräftig 
als ein Eid gepalten 197), 


Geldbau 
In diefer Epoche findet man Höfe (surtis), bie mit Zbunen 





98) Ich hätte gewünfcht, die bei uns noch hebrãuchichen NRechts ſprich⸗ 
wörter und ihre Erklaͤrung im appenzellifchen Monatsblatt mitzu⸗ 
teilen, aber ber Verſuch (Jahrg. 1825, S. 25.) fand beim Pubs 
likum Beinen Eingang- 

99) Es wäprt diefe Weiſe noch bei uns fort, indem mehre unferer 
Gefege nicht mehr nad) ihrem wörtlichen Sinne, fondern nad; 
neuern Erkenntniſſen des Raths ausgelegt werden. 

100) Diefes nah EihhornIL 

101) Glossar. Salom. ad’ voc. dextra. Diefe Güte des Handſchlags 
jur Befräftigung einer Abrede u. dgl, findet ſich noch zuweilen bei 
uns, weit häufiger aber fand man fie noch vor 40 Jahren; bei den 
Mauren ift der Dandſchlag bis auf diefen Tag bindend geblieben, 
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umgeben waren 1%) und Hofſtatten !°®); eine bergichte, wilde 
Gegend, wo Erdbeerkraut wuchs, wurde Aeſch genannt 2°), 
Ader hieß ein Feld, wo Korn gebaut wurde, pascuus ios) ein 
Stud Boden, wo weder Heu wuchs, noch Vieh weidete, und 
pratum eine Wiefe, die man heuete. Aus einer Stelle des ſchon 
erwähnten Glossar. Sal. ſcheint hervorzugehen, daß man befons 
dere Bienengärten gehabt habe?°‘). Neu angejäetes Land hieß 
man novales, Aecker aber, die ein Jahr brach Tagen, nova- 
lia!7), Eichenwälder wurden zur Mäftung der Schweine ber 
nuͤtzt ꝛoe). Neben hatte es in Goldach und Steinad; ſchon im Jahr 
896, und in Bernang im Jahr 904%), Außerdem kommen 
noch Sümpfe, Alpen und eigene und gemeine Waldungen 
vor), . 

Eine Herde Kühe (Senntum) hieß man. Sweiga, den Hirten 
(Sennen) Swaiger, und die Hätte Sweicchus tt), Fir Schaf 
herden gab es wieber befonbere Hirten ‘'?), Man verftand das 
Impfen der Bäume *1%), und ſchon wurde das Wäffern der Wie⸗ 
fen geuͤbt 9. Die Hütten, in welchen die Leibeigenen wohnten, 


102) Cod. trad. 393. 

103) Glossar. Salom. ad voc. eurtiferum. 

104) 1. c. ad vocem: fraxinus ; daher bei uns die Namen wilder, ber: 
gichter Gegenden, 3. B. im Aeſchen, Urnäfchen, Tegeräſchen. 

105) 1. c. ad voc. pascuus. 

106) ad voc.: floreus, ager est in quo sunt orti floribus apibus 
congruentes. 

107) 1 c. ad h. voc. 

108) Urt. Neo. XVIL 

109) Cod. trad. 379, 415. 

110) 1. c. 415. 

111) Glossar. Salom. ad voc. vaccaria, bubulous et vaccaritia. 
Bon diefen Benennungen erhielt die Schwägalpe ihren Namen. 

112) 1. c. ad voc. magister pecoris, opilio, pastor ovium. 

113) 1. c. ad voc. insertio, 

119) quod diriuntur ad irrigandas inducendasque aquas 
in agros. nam irrigare inducere est. Glossar. Salom. ad voc. 
xrivi. J J 
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beftanden ans Pfäplen ober Ruthen, bie mit Thon em) aus⸗ 
gefuͤllt wurden 19), 

Bon Werkzeugen, die man beim Feldbau gebrauchte, werben 
genannt: bie Schaufel, ein zweizadiges Eifen, womit man 
den Samen einhadte; die Miftgabel; Körbe zum Tragen des 
Dünger 2%), und eine e andere Art Körbe, zum Tragen ber 
Trauben”), 


Außer verfchiedenen Obftarten, die man bamals pflanzte, 
finden fich noch folgende Früchte verzeichnet : Korn, Haber, 
Zar 2°), zweizeilige Gerfte!!°) und eine andere ſechszeilige, 
welche die Pferde lieber ald Korn freflen, und die auch fire die 
Menfchen eben fo gefund fei, als ſchlechtes Korn 2°); ferner 
Phenich!??) Knoblauch, Bohnen, Linfen, Erbfen, Spedbohnen, 
Kichererbfen und Wolfsbohnen 122). 

Die Feldmaße werden unten angezeigt werben. — Hengſte 
wurden verfchnitten"??), — Die Orenzen bezeichnete man mit 
Steinen ober Lachen ?°*), 


Bälder, Jagd und Fiſcherei. 


Wir finden in diefem Zeitraume ſchon mehre Spuren von 
gebannten und folchen Wäldern, die Privateigenthpum waren, 
and felbft von gebannten Feldern und Simpfen'”*). In folchen 


115) 1 c. ad voc. casa. 

116) Woraus ſich fließen läßt, daß die Jauche nicht bemügt worden fei. 

417) L c. ad voc. pala, pastinatum, tridens, cophimus et qualos. 

118) 1. c. ad voc. adorea. 

119 1. c. ad voc. calaticum, 

120) 1. c. ad voc. canterinum. 

124) 1. c. ad voc. panitium. 

122) 1. c. ad voc. leguminum. 

123) Cantarios equos castratos; 1. c. ad h. vpc. 

124) Eben das, was unfere Lorchen, d. h. Bäume, in deren Rinde 
Kreuze eingeichnitten werben. 

125) Cod. trad. 415; Ur. N. XVII; Lünig p. gen. c. IL. 23. 
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durfte Niemand ohne Erlahbniß des Herrm und feiner Erben 
jagen, mit Pfeilen fchiegen und Nege oder Schlingen Iegen?°). 


Münzen, Maße und Gewichte, 


Bis zu den Zeiten Otto's L., ungefähr um 950, blieb der 
Muͤnzfuß immer derfelbe, wie ihn Earl d. Or. feftgefegt hatte. 
Um dieſe Zeit aber hatte Otto Geld nöthig und gab zuerft das 
verberbliche, fpäter nur zu oft nachgeahmte Beifpiel, durch eine 
Verſchlimmerung der Münzen den Staatsſchatz zu bereichern. 
Statt der 24 Lothe feinen Silbers, woraus früher 20 Schilinge 
geprägt wurden, mußten nun 16 Lothe, wovon nur 15 Silber 
waren und eine Kupfer, gleichviele Schillinge geben. Bon diefer 
Zeit an bis auf unfere Tage bildete nun dieſes Gewicht von 
16 Lothen die Mark, fo genannt von dem Zeichen (marca), 

‚womit die Münze verfehen war. Das Geldgewicht wurde nun 
verichieden von dem Waarengewichte, und wenn daher feit dem 
Sahre 950 die Rebe von einem Pfund Pfenninge ift, fo hat 
man darunter 16 Lothe zu verfiehen. Das Pfund Waaren⸗ 
gewicht wäre zwar nach diefer Veränderung dem Gewichte von 
30 Schillingen gleichgefommen; weil aber Einige darunter 30. 
alte, Andere 30 neue Schifinge verfianden, wieder Andere 
zwei Pfunde Silbergewicht für ein Pfund Waarengewicht ans 
nahmen, und noch Andere ein altes und ein neues Pfund 
Silbergewicht zufammen für ein Pfund Waarengewicht gelten 
liegen : fo entftanden hieraus die vielerlei Pfunde von 16, 
24, 32, 36 und 40 Lothen, weiche dann wieder zu der unges 
reimten Bielfältigfeit der tepetnen und naffen Mage Anlaß gaben, 
unter welcher wir noch feufzen. Als Kaiſer Otto 947 dem Abte 
von St. Gallen das Recht zu münzen gab, nlachte man noch 
Blechmünzen, die aus einem ungeformten Stüde Silberbleches 
beftunden, auf welchem ein Bild in getriebener Arbeit war. 
Es wollen Einige behaupten, die aͤlteſten Pfenninge der Aebte, 


126) Lünig in Kaifers Conradi II. Gag: und Ordnungen de anno 
1039, a. a. O. p. 73. 
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auf denen ein Lamm mit einer Fahne geprägt ift, ſtammen aus 
dieſer Zeit. 

Zu den Zeiten des Abtes Salomon, im zehnten Jahrhundert, 
hatte man für das Feldmaß folgende Beſtimmungen: agri, 
centuri, jugera, climata, actus, perticz, passus, gradus, 
cubiti, pedes, palmi, uncie und digiti *?”), Die Verhältniffe 
aller diefer Maße untereinander werben nicht angegeben; in- 
deffen bringen doch bie vorhandenen Angaben einiges Licht, 
und werben darum hier angeführt. Eine centuria enthielt 200 
jugera oder Jucharte; eine Juchart war 120 Fuß breit und 
240 Fuß lang und enthielt demnach 28800 Quabratfuß'*9) ; 
ein actus quadratus war 120 Fuß breit und lang und dems 
nach ſoviel, als eine halbe Juchart?*®) eine pertica hielt 2 pas- . 
sos ober 10 Schub; folglich hatte ein Schritt 5 Schuß, ein 
Schuh oder Fuß aber 16 digitos oder Finger. ’ 

Ueber die übrigen Maße und Gewichte ift in Salomon’s 
Gloffarium Alles fo undeutlich, dag wir Lieber nichts davon 
anführen, ald Irrthuͤmer verbreiten wollen. Preife von Sachen 
haben wir in diefem Zeitraume nicht gefunden, und müffen alſo 
biefen Gegenftand übergehen. 


Theurungen und Naturereigniffe. 


Im Jahre 889 zerftörten große Waffer, auſſerordentlich 
viele und ſtarke Gewitter und Hagel die Exrndte fo fehr, daß 
eine Hungerdnoth daraus entftund. Eine andere Hungersnoth, 
im Jahr 896, war fo ſchreckllich und die Rohheit der damaligen 
Zeit noch fo groß, daß der Gtärfere den Schwächern mordete 
und verzehrte. Der firenge Winter von 940 hatte eine Viehſeuche 
zur Folge, die bis 942 währte. Im Jahr 944 fpirte man ein 
ſtartes Erdbeben und 951. fielen gegen Often feurige Steine 


127) Glossar. Salom. ad voc. actus quadratus. 

128) 1. c. ad voc. actus duplicatus. 

129) Es gab auch) einen actum minimum, der nur 4 Zuß breit und 
120 lang wir; 1. c. 
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vom Himmel, gluͤhendem Eifen gleich, wie. fie jegt unter dem 
Namen Meteorfteine bekannt find '°°%). Bon den Jahren 960, 
986 und 1005 werben wieder Hungersnoͤthe berichtet, von 
welchen die Tegte feit mehr als einem Jahrhunderte die ftärkfte 
war. Starke Erdbeben kamen wieder in den Jahren 1021 und 
1048. Einen fehr harten Winter mit großem Schnee und hefs 
. tiger Kälte brachte dad Jahr 1044; faft alle Reben erfroren, 
und es entftand eine Viehfeuche und gräßliche Hungersnoth. 
Eine große Sterblichkeit unter Menfchen und Vieh herrichte 
im Jahre 1057; ſchon 1062 folgte eine nee, verbunden mit 
einer Hungersnoth und abermal eine im Jahr 1090. Acht 
Hungersnöthe hatten inner zwei Jahrhunderten geherrfcht, 
folglich je zu 25 Jahren eine neue. So zu der Zeit, wo Jeder fich 
ſelbſt genügen wollte, und nur ſoviel pflanzte, als er fuͤr ſich noͤthig 
hatte. Seitdem die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſich mehr aus⸗ 
gebildet haben, und der Pflanzende nicht mehr blos ſeinen Bedarf 
beruͤckſichtigt, find Die Hungersnoͤthe bereits ſeltener geworben; 
völlig aufhören werben fie, und nur noch Tpeurungen aber Feine 
Hungerönöthe weiter ſich zeigen, wenn einmal die Zeiten gaͤnz⸗ 
licher Handelsfretheit gekommen fein und alle Menſchen fich ald 
Brüder behandeln werben, 


. 130) Noch ift man über die Entftehung diefer Steine nicht im Reis 
nen. Einige glauben, fie bilden ſich unter gewiflen Umftänden in 
der Luft; Andere halten fie für abgeichleuderte Stücke von unförm- 

lichen Meinen Planeten, und noch Andere wollen dieſelben fogar 
aus dem Monde herkommen laſſen. 


ER 


Vierte Epoche. 


Bon der Trennung des Thurgau’s vom Herzogthum 
Schwaben, bis zu dem Bunde der Appenzeller mit ven 
Reichsſtaͤdten. 


1097 — 1377. 


Sretes Capitel. 
Bon der Zeit der Trennung des Stiftes St. Gallen vom Herzogs 


thume Schwaben, bis dad Volk das erſtemal an der Wahl des 
Abtes Theil nahm, 


1097—1200.. 





Die Gefchichte des Zeitraumes, von dem wir nun zu berichten 
beginnen, ift fowol in Bezug auf bie europäifchen Angelegenheiten 
überhaupt, ald auf diejenigen des engern Schauplages unferer 
hiftorifchen Darftellung aͤußerſt reichhaltig. In diefem Zeitramme 
entwickelte fich die geiftfiche Macht zu ihrer größten Höhe; fie 
erreichte ihren Wendepunft und fing bereitd an fich zu neigen. 
Ein langer Kampf der weltlichen Macht gegen die geiftliche, 
und bed monarchifchen Princips gegen das republicanifche, der 
in Italien ſtatt hatte, 309 die Aufmerffamfeit der deutfchen 
Kaiſer von ihren Stammländern ab, und gab Anlaß zu einer 
Tangen Anarchie, während welcher der höhere Adel und die 
Geiftlichfeit dad Volk und die Städte fehr drüdten, Handel . 
verbindungen zwifchen verfchiedenen Nationen bereicherten den 
Buͤrgerſtand, der fich den Bedruͤckungen des Adels widerſetzte, 
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daher dann auch ber Kaifer ſich an ihn anfchloß, um den Abel 
und die Geiftlichfeit in gewiffe Schranfen zuruͤckzudraͤngen. Aus 
diefem Kampfe ging der Bürgerftand in den Städten hervor; 
feine Einwirkung auf die Freiheitbegriffe des Volkes zeigte ſich 
allmaͤhlig auch in unferer Gegend, und führte mit dieſen ver- 
änderten Begriffen einen neuen Zuftand unſers Volkes herbei. 

Ehe wir aber zu der nähern Beichreibung unferer Gefchichte 
übergehen, muͤſſen wir noch furz von zwei großen Erfcheinungen 
ſprechen, welche, wie auf ganz Europa, fo auch auf unfere 
Gegend einen ſehr wichtigen Einflug hatten, und ohne deren 
Benutniß die Ereigniffe unmöglich richtig beurtheilt werden 
koͤnnen. 


Die Kreuzzüse. 


Die Augen der Ehriſtenheit waren immer auf das gelobte Land 
gerichtet, wohin in frommer Andacht ihre Pilger wallfahrteten, 
um bie großen Ereigniffe aus der evangelifchen Gefchichte der 
Erlöfung, die Leiden, den Tod und bie Auferftehung Jeſu 
Chriſti, an den Stätten felbft, wo fie ſich zugetragen hatten, 
defto inniger: zu feiern. Nachdem aber Orthock, ein Führer 
türkifcher Stämme, die heilige Stadt Serufalem (1070) eins 
genommen hatte, wurden die Pilger, unter ihm und feinen 
Söhnen, vielfaltig von den Türken miphandelt. Peter von 
Amiens, früher Einfiedler, jegt Priefter, war auf feiner Wall⸗ 
fahrt (1093) Zeuge aller der Bebrängniffe, denen die Chriſten 
im gelobten Lande ausgefegt waren, Bei feiner Ruͤckunft (1094) 
wanbte er fich an den Pabſt Urban IL und erbot ſich, durch 


feine Predigten die Chriften des Abendlandes zur Befreiung der. 


Heiligen Stadt anzufeuern. Diefer Pabft, ein Schüler und 
Vertrauter Gregor's VIL, konnte, wenn er auch nicht alle 
Folgen der Kreuzzüge vorherfah, doch leicht berechnen, wie 
zutraͤglich eine folche Aufregung der Gemüther dem alten päbft- 
lichen Plane werden muͤſſe, als Statthalter Ehrifti die Obers 
herrſchaft über alle weltliche Macht zu erringen, und gerne 
biligte er den Antrag. Es trafen nun die Prebigten eben in 
9 
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jenen Zeitpunkt, in welchem bie Ritterfchaft mir ber Jagd und 
dem Kriege ſich widmete, und, jeder andern Beſchaͤftigung ent⸗ 
fremdet, Teicht geneigt fein mußte, ihren Muth in abentenerlichen 
Unternehmungen zu zeigen. Bei diefer Empfänglichfeit wurde 
ihre Richtung bald allgemein, nach dem Morgenlande zu ziehen, 
und dort zur Eroberung des heil. Grabes mit uwirken. Peter’ 
begeiſterte Vortraͤge, ſowie diejenigen des Pabſtes ſelbſt, und 
die Hoffnung auf gaͤnzliche Verzeihung der Suͤnden, wirkten ſo 
kraͤftig, daß ſchon dem erſten Zuge, unter der Anfuͤhrung Pe⸗ 
ter's, vierzigtauſend Menſchen aller Gattung ſich anſchloſſen. 
Im Auguſt 1096 folgte Gottfried von Bouillon mit zehntauſend 
Mann zu Pferde und flebzigtanfend zu Fuß, Ein neuer Enthn⸗ 
fiasmus entftand, nachdem biefer Anführer Jeruſalem erobert 
hatte, und zweihundert ſechszig taufend Mann bildeten ein neues 
Heer, das ſich den Befchwerlichkeiten und Kämpfen hingeben 
wollte, welchen bie frühern größtentheifs erlegen waren. Diefe 
erften Züge beftanden meiftens aus Franzofen und Lothringern; 
ihnen folgten über Meer italieniſche Züge, und, theild zu Rande, 
theils über Meer, bie deutfchen umter den Kaiſern Konrad IIT. 
(1147), Friederich L(1189), und Friederich IL (1228). 

Die Franzofen befchloffen diefe Züge, unter ihrem Könige 
Ludwig d. Heil., im Jahr 1270, nachdem ſchon im Jahr 1261 
die Einnahme von Eonftantinopel burch die Griechen dem latei⸗ 
niſchen Kaiſerthum ein Ende gemacht hatte, 

. Invefiturfreit. J 

Wir ſahen ſchon in der vorigen Epoche, wie Pabſt Gregor VIT. 
die Idee geltend zu machen fuchte, es fei der Pabft, ald Statt 
halter Eprifti, über jede weltliche Macht erhaben, und darauf 
feine Anmaßung begründete, daß ber Pabft das Recht habe, 
Kaifer und Könige eins und abzufegen. Diefen Zwed zu ers 
reichen, mußte er zuerſt die Oberherrfchaft über bie gefammte 
Geiftlichkeit erringen, nachdem früher die übrigen Biſchoͤfe ihm 
gleich geftanden waren. Der Kampf gegen die Simonie follte 
dem päbftlihen Stuhle die Wahlen zu allen geiftlichen Würden 
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erwerben; burch das Verbot ihrer Verehelichung ſodann follten 
die Geiſtlichen völlig unabhängig von den Weltlichen werben, 
welche bis dahin diefelben fehr oft erwählt, immer aber durch 
die, unter dem Namen Inveftitur gebräuchliche, Uebergabe 
von Ring und Stab fie mit ihren Würden und den damit vers 
bundenen Gütern belehnt hatten.“ Gegen biefe päbftlichen Ans 
maßungen nun kaͤmpfte nicht nur Kaifer Heinrich IV., fondern 
ſelbſt die Geiftlichkeit, welche bei dem gänzlichen Siege des 
Pabſtes alle Eaiferlichen Lehen zu verlieren beforgte. So geſchah 
es, daß Kaifer Heinrich V. von der deutfchen Geiftlichkeit Fräftig 
gegen bie Päbfte unterflügt wurde, bis er diefelben endlich durch 
feine Erpreffungen veranlaßte, ſich an Pabft Ealirt IL. anzus 
ſchließen, ihm aber mit der Abfegung zu drohen, wenn er fi 
mit dem Pabfte nicht verſtehen würde, Durch die Vermittelung 
der deutſchen Geiftlichfeit wurde nun (23. Herbftm. 1122) das 
Calixtiniſche Concordat herbeigeführt. Diefem Concordate zufolge 
verpflichtete fich der Kaifer, fünftig die Freiheit der Biſchofs⸗ 
und Abtswahlen nicht mehr zu ſtoͤren, und Feinem Neugewaͤhlten 
die Inveftitur mit Stab und Ring zu ertheilen; hingegen follte 
den Wahlen ein Eaiferlicher Commiſſar beiwohnen, ohne jedoch - 
über ftreitige Wahlen entfcheiden zu mögen. Ferner follte der , 
Kaifer dem Gewählten die Regalien mit dem Scepter verleihen, 
and ber Gewählte ſich verpflichten, feine Pflichten gegen Kaifer 
und Reich zu erfüllen. ‚ 

Nach Voransfendung diefer Darſtellung der allgemeinen Vers 
haͤltniſſe wenden wir und nun wieder zu ver Gefchichte umferer 
Gegend. “ ’ 


Der Herzog von Zäringen maßt fid das Mecht an, den 
Abt von St. Gallen zu erwählen. 

Während Abt Ulrich IL. in Aquileja, dem Sige feines Pas 
triarchates, wohnte, erhielten die Cloſterbruͤder die falſche 
Nachricht feines Todes. Afobald wollten fie. Gebrauch von den 
Rechten machen, welche ihnen das Calixtiniſche Goncordat ger 
wäßrte; fie wählten daher Heinrich von Twiel zu ihrem Abte, 
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und ftelten ihn dem Kaifer Heinrich V. vor, damit er ihn mit 
dem Scepter belehne, welches auch geihah *). Als aber in der 
Folge die echte Nachricht von Ulrichs Tode eintraf, fo wollte 
Conrad von Zäringen über das in feiner Grafichaft Thurgau 
gelegene Elofter St. Gallen nunmehr auch allen jenen Einfluß 
ausüben, welchen früher die Herzoge von Schwaben gehabt 
hatten. Einverftanden mit einigen Eloftergeiftlichen Fam er daher 
ſelbſt, mit zweihundert Rittern, auf St. Gallen, verjagte den 
neuen Abt von Twiel, und fegte (1123) Mangold von Böttftein 
an feine Stelle. Man bemerkt hier deutlich, wie der Eonvent 
den Galirtinifchen Bertrag benuͤtzen wollte, und auch der Kaifer 
demſelben Folge Teiften zu wollen ſchien, ed aber vieleicht nicht 
ungerne fehen mochte, bag der Herzog von Zäringen, fein 
Gegner, diefen Vertrag nicht achtete, und dadurch wahrfchein 
lich in Zerwürfniffe mit dem Pabfte kommen werde; vielleicht 
auch hoffte der Kaifer, es würde der Vertrag, wenn ihn die 
Großen bed Reiches nicht achteten,, ohne fein Zuthun Be 
feine Kraft verlieren. 


Die Bogtei über das Elofter Gt. Gallen koͤmmt an das 
Haus Habsburg. 


Als unter der Regierung Abt Werners, die von 1129 bis 
1166 °) dauerte, beide Cloſtervoͤgte, Ulrich von Gameringen 
und fein Sohn, dem diefe Vogtei erblich zufiel?), geftorben 
waren, erhielt der Abt vom Kaiſer Lothar das Recht, Fünftig 

‚den Cloſtervogt ſelbſt zu wählen). Wahrfcheinlich um es mit 
ben Brüdern Konrad und Friederich von Hohenftaufen, welche 
Lothar'n den Tpron ftreitig machten, nicht zu verderben, vers 
Taufte er nun diefe Bogtei um 300 Mark Silber an Friederich’d 

Schwager, ben Grafen Rudolph von Pfullendorf. Trauernd 


1) Burchard. de cas. C. VII. i 
2) Gefhihtforiher V, 24, und VII, 160. 
3) Burchard. de cas. (. IX. 

9 Le. u. Badian's Epromit. 
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über ben Berluft feines einzigen Sohnes, entfchloß ſich diefer , 
an den Zeiten Abt Ulrich TV. (1167 — 1199), in feinem hohen 
Alter noch eine Wallfahrt nach Jeruſalem zu machen, und 
übergab bie Vogtei von St. Gallen, nebft allen feinen Gütern 
and Lehen, feinem Schwager, dem Kaifer Friederich J., der 
fie, nebft allen auf dem linken Rheinufer gelegenen Gütern des 
Grafen von Pfullendorf, dem Tochtermanne beffelben, Als 
brecht III. von Habsburg, verlieh 9. 


Verpältniffe von Huntwil, 


Abt Werngr ftiftete im Jahre 1150 die Propftei St, Leon⸗ 
hard, welche 1152 vom Pabfte beftätigt und zu einer Pfarrei 
erhoben wurde. Die Behauptung, daß die Leute von Huntwil, 
bie vorher nad; St. Laurenzen pfarrgendffig waren, nun pfarr⸗ 
genoͤſſig nad) St. Leonhard geworben feien, fcheint gewagt 9. 

Abt Ulrich V., erwählt 1199, und geftorben den 15. Jans 
ner 1200 7), verpfändete, nebft andern Sachen, and feine 

Höfe zu Huntwil 9). 


Das Volk Hilft den Abt erwählen. 


Während zwei Mitbewerber, Ppilipp von Schwaben und 
Otto, Sohn Heinrich's des Löwen, mit einander um den Beſitz 
der Koͤnigskrone fritten, auf welche auch der noch unmändige 
Friederich IL. Anfprüche hatte, farb Ulrich V., und bie Brüder 


5) Bergl. Tſchudi I, 84; Walchner's Geſchichte von Pfullendorf; 
9. Arx I, 303, u. Herrgott geneal. Habspurgica I, 136. 

6 Brullifower in feinem Chron. II, 290 und Badian fagen 
es zwar, aber Hr. Earl Wegelin ſchreibt mir, er habe bei 
feinen Unterfuchungen über diefen Gegenftand Stellen gefunden, 
wo nod im 15. Zahrhundert Huntwil.eine Filial von St. Lau⸗ 
tenjen genannt werde, 

DBeſchichtforſcher V, 48. 

8) Burchard. de cas. C. XI. v. Arr glaubt, I 305, es fei der 
Hof Huntwil in der Gemeinde Moͤrſchwil zu verftehen; es fcheint 
mir aber nicht wahrſcheinlich, da diefes Huntwil nur eine Zelge 
genannt wird. Lehen: Protofoll T.XXXVIIL, p. VII. 153. 
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alle, mit Beiſtimmung der Minifterialen und des Volkes, wähl- 
ten Heinrich von Klingen zu feinem Nachfolger ). Welcher 
Grund au diefe Wahlart veranlaßt Habe‘, fo zeigt fie immer- 
hin, daß die Miniſterialen und das Volk anfingen, ein größeres 
Gewicht: zu befommen, und daß in fo ſchwierigen Umftänden 
ihre Beiſtimmung für nöthig gehalten wurde, 





9) Burchard. de cas. C. X. 


Zweites. Capitel. 


Bon der erften Mitwirkung ded Volkes zur Abtwahl, bis zu 
- ber erften Bereinigung der Stabtbärger mit den Lanbfenten. 


1200 — 1239, 





Abt Heinrich hilft dem König Philipp. 

Kaum war, Abt Heinric; erwaͤhlt, fo erklärte er ſich für den 
König Philipp von Schwaben. An der Spige von zwanzig 
Rittern eilte er perſoͤnlich demfelben zu Huͤlfe, befuchte feine 
Reichötage, wurde (1203) nebft ihm von deſſen Feinden 30 Tage 
lang in Erfurt eingefchloffen ), flüchtete mit ihm nach Schwa⸗ 
ben uud farb im folgenden Jahre. 


Abt ulrich VI.wird in den Fürftenftand erhoben und befteht 
eine Fehde mit dem Grafen Hugo von Montfort. 
Auch Heinrich's Nachfolger, Abt Ulrich VL, ein Freis 
herr von Sar, wurde den 18. Chriſtm. 1204 mit Zuftimmung 
der Minifterialen und unter dem lauten Beifalle des Volkes er- 
wählt ?). Eben fo ergriff auch er bie Partei König Philipp's, 





1) Burchard. de cas. C. XU. 
2) Conr. de Fabaria de cas. C. V. 
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und ritt daher nad) Bafel zu der Reichsverſammlung, wo Ppis 
Tipp, bemüht ſich Fräftige Freunde gegen Otto zu erwerben, 
ihn nicht nur. in feiner Würde beftätigte, fondern ihn auch in 
den Reichöfürftenfiand erhob, welche Würde der St. Gallifchen 
Aebte alfo mit ihm begonnen hat”). 

Der Bruder des Abtes, Graf Heinrich von Sar, hatte eine 
Fehde mit dem Grafen Hugo von Montfort,. und damit beffen 
Leute ſich nicht in feinen Wald, der vom Rhein bis an den 
Berg ging, verfteden könnten, erbaute er eine Burg in dem⸗ 
felben, die den Namen Forfted erhielt *). Hierauf ſchloß er 
ſich an einen Kreuzzug nach Spanien gegen die Sarazenen an, 
während ber Abt (1206) mit 24 gerüfteten Pferden dem König 
Philipp zugezogen war, den er bei der Belagerung feines Gegners 
Otto in Coͤlln unterftügte und zu dem Siege mitwirfte, welchen 
Philipp über ihn bei einen Ausfalle veffelben davon trug. 
Hugo von Montfort entwarf nun den Plan, die Zeit der Abs 
weſenheit feines Feindes zu benägen, während ber Oftermodhe, 
zur Zeit des Gotteöfriedend, fein Gebiet zu überfallen, und 
das Schloß Forſteck zu zerfiören. Der Abt aber, ber wieber 
nach St. allen zurücgefehrt war, erhielt Kunde von diefem 
Plane, eilte noch am Eharfreitage mit feinen Mannen nad) 
Forſteck, und vereitelte Dadurch dieſen Ueberfall 9. 


Der Hersog von Zäringen tucht bie Vogtei über Gt. 
Gallen erblih an fein Haus zu bringen. 
Nachdem der Feind des Herzogs von Zäringen, König Phi⸗ 
Tipp, den 21. Brachmonat 1208 in Bamberg war ermorbet 
worden ©), und alfo die Anhänglichleit des Stiftes St. Gallen 
an ihn nicht mehr zu beforgen fchien, bewarb ſich Bertold V., 


le, 

4) Chronicon M. Brullisoveri, II, 350. 

5) Canr. de Fabaria de cas. C. VI. Tſchudi verfegt dieſes Ereig⸗ 
niß in das Jahr 1206; wenn aber die Angabe Badian's richtig 
ift, fo muß es auf Oftern 1207 ftattgefunden haben. 

6) Raumer II, 139. 
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Herzog von Zäringen, ber Stifter der Stäbte Bern und Freis 
burg, welcher früher die Kaiferfrone abgelehnt hatte, bei dem 
Stifte um die erbliche Weberlaffung der Vogtei über- daſſelbe 
an feine Familie, wofür er dem Stifte 4000,. und den Mini⸗ 
ſterialen 400 Mark Silbers zu bezahlen verfprach. Gerne hätten 
die Conventualen dazu eingewilligt, weil fie wegen ihrer Ans 
haͤnglichkeit an das Haus Hohenftaufen ſich nunmehr ganz blos⸗ 
geftelt fahen. Die Minifterialen hingegen, ſei es aus Haß gegen 
die Zäringer, aus Furcht vor ihrer Macht, oder aus Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Hohenftaufen, fchlugen Bertolds Begehren ab, 
und gerne ftimmte der Abt ihnen bei, ber darin ein Mittel 
fand, die Vogtei feinem Bruder, dem Freiherrn Heinrich von 
Sar, zu übertragen”), woraus freilich dem Cloſter wenig 
Heil hervorging. " 


Die Fehden des Stiftes St. Gallen mit dem Bifchofe 
son Eonftanz. 


Abt Ulrich machte Anſpruͤche anf dad Schloß Nheined 9, 
welches ein Edler von Arbon, Neffe des Biſchofs von Eonftanz, 
eingenommen hatte”), und mit Rath und Hülfe feiner Dienft- 
mannen verjagte er biefen nnd beſetzte dad Schloß. 

Biſchof Werner von Eonftanz, welchem der Boden gehörte "9, 
worauf dad Schloß ftand, brach dann mit feinem Neffen, dem 
Edeln von Arbon, und feinen Mannen auf, und bemädjtigte 
ſich des Schloffes unter dem Vorwande, daß er es für den 
König bewahren wolle, bis diefer über den Streit werde ents 


7) Conr. de Fabaria, C. VII. 

8) v. Ars, I, 319, fagt: Die Aebte von St. Gallen bauten das 
Schloß Rheineck; den Beweis bleibt er aber ſchuldig. Weber die 
ältern Befiger diefes Schloſſes f. v. Arx I, 331. 

9) a..a. O. I, 331. 

10) Conr. de Fabaria de cas. C. VIII. Bon biefer Zeit her mögen 
die beiden Gegenden in der Gemeinde Heiden, Bifhofsau (Biſſau) 
und Bifhofsberg, ihren Namen tragen, da in frühern Zeiten 

dieſe Gegend zu dem Schlofie Rheineck gehörte. 


137 





ſchieden haben *°). Sobald aber das Schlog eingenommen war, 
bewaffneten beide Parteien ipre Ritter und Bauern, und verheers 
ten einander gegenfeitig alles Land, das zwifchen Gonftanz und 
St. Gallen lag. Die beiden Ritter Eberhard von Rorborf und 
Heinrich von Kalfen, nebft den Aebten, von Reichenau und 
Salmanswil, bemüpten ſich umfonft , die Fehde zu vermitteln. 
Der Bifchof von Conftanz ruͤcte (im Auguft 1208) mit feinem 
Volle von Biſchofzell auf Goſſau, und über bie tiefe Schlucht 
der Krägern und die Gitter zog ihm der Abt von St. Gallen 
entgegen anf bie Ebene zwifchen der Sitter und der Ölatt, noch 

jetzt das Breitfeld genannt, begrenzt auf zwei Seiten von jenen 
Hügeln, welche einander gegenüber bie beiden Schlöffer Rofens 
berg unb Oberberg trugen. Hier begegneten ſich beide Scharen. 
Zwei Stunden wurbe ohne Entſcheid gefochten; endlich flohen 
bie Leute des Bifchofs. Diejenigen des Abtes verfolgten fie, one 
Ordnung beizubehalten. Jetzt langten die Leute des Herzogs von 
Zäringen an ?%), geführt von feinem Schwager, dem Grafen 
von Kiburg. An fie fchloffen fich die fliehenden Scharen des 
Biſchofs, und gemeinfchaftlic, griffen fie die in Unordnung ges 
rathenen Leute des Abtes an, welche fich zurüdgogen, den Kanipfe 
plag den Siegern überlaffend, die bort ihre Todten begruben, 
und zum Andenken ded Sieges ein Bild erbauen Tiegen ). Am 
folgenden Tage bedrängten die Sieger bie Stadt St. Gallen 
und beraubten die Kifche zu St. Fiden. 

Ehe noch diefer Kampf beendigt war, hieben die Arboner einem 
Bauer, der in dem Trogner Walde geholzet hatte, die Füße ab. 
Der Abt, um ſich zu raͤchen, nahm ſechs angefehene Bürger von 
Arbon gefangen, und ließ, fie verftümmeln. 

König Dtto reißt Die Bogtei über das Elofter an fid. 

Nachdem König Otto anf dem Reichdrage zu Würzburg, im 


11) Später entſchied Kaifer Otto IV. diefen Streit dahin, do er das 
Schloß für ſich befielt. 

12) FAfi’s Thurgauer Gefchichte, ©. 288 ff. 

13) Badian’s Ehronit, 52—54. 
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Mai 1209, von allen Gropen des Reichs ald König anerkannt 
worden war, und der Tochter des Königs Philipp, Beatrir, 
zur vollen Berföhnung mit dem Haufe Hohenftaufen den Traus 
ring und Kuß gegeben hatte, zog er mit Heeresmacht nad) 
Schwaben, um alle zu beftrafen, die mit Fehden und Raub ſich 
abgaben, und bie Güter ber Beatrix, fo wie alle Schirmvogteien, 
welche dem König Philipp übergeben worden waren, an fich zu 

" ziehen). Auf diefem Zuge bemächtigte er ſich nicht nur, wie 
oben gefagt, der Feſte Rheineck, fondern zwang auch den Freis 
herrn Heinrich von Sar, gegen die Belehnung mit der Vogtei 
über das Glofter Pfeffer, wofür er dem Könige 300 Mark 
Silbers zahlen mußte, ihm die Vogtei über das Elofter St. Gal⸗ 
len, zu großem Aerger des Abtes, abzutreten. 


Kaiſer Sriederih IL fommt über Trogen nad 
St. Gallen. 


Koͤnig Otto zog nach Rom, und wurde bafelbft den 27. Herbſt⸗ 
monat 1209 zum Kaifer gefrönt. Schon im folgenden Jahre 
gerieth er dann aber in Zwiſt mit dem Pabft Innocenz III., ber 
ihn im Wintermonat 1210 in den Bann that. Als die deutſchen 
Fürften diefes vernahmen, boten fie dem König von Sicilien, 
Friederich von Hohenflaufen, die deutfche Krone an, welcher 
biefelbe auch annahm und befch[oß nach Deutfchland zu reifen. 
Dtto am ihm zuvor und feine Anhänger” verfperrten Frieberich 
den Weg. Es gelang dieſem jedoch, im Auguft 1212 durch viele 
Ummege nad Berona und von hier durch das Engadin und über 
den Julierberg 7°) nach Chur gu kommen, wo er von dem Bifchof 
Arnold von Mätfch ?°) feiner Würde gemäß empfangen wurde, 
Bon dem Bifchof und dem Freiherrn Heinrich von Sar beglei⸗ 
tet, zog er bann weiter nach Altftädten ?”), wo Abt Ulrich) ihn 


14) Raumer III, 147. Pfifter, I. Bub, ©. 281. 
15) Tſchudi I, 112 

16) Eihhorn, ©. 87. 

17) Suler ©. 138, a. Tſchudi I, 112 
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abholte, und ihn über den Ruggbein (Ruppen) und Bruderwald 
nad, St. Gallen und von da bis nach Gonftanz begfeitete. Mit 
zwei und ſechszig Rittern nur kam Friederich in Conftanz an, 
und Kaifer Otto gleichzeitig, mit zweihundert Rittern aus Thü⸗ 
ringen, in Ueberlingen. Diefer Uebermacht ungeachtet wagte es 
aber Otto nicht, Friederich in Conſtanz anzugreifen, da der Bifchof 
und bie Bürger ſich für biefen erklärt hatten, und von allen 
Seiten die alten Bafallen feines Haufes, an ihrer Spige der Graf 
von Kiburg, herbeieilten, ihm zu huldigen ?%). Dtto befchleunigte- 
feine Trauung mit Beatrir, um dadurch noch einige Anhänger 
des Hohenftaufifchen Haufes feftzuhalten; da diefelbe aber vier 
Tage nach der Trauung verſchied, fo traten alle ſchwaͤbiſche 
.  Fürften zu Frieberich über. 

Abt Ulrich blieb bei König Friederich, wegen bed wichtigen 
Dienftes, den er ihm bei diefem Anlaffe geleiftet hatte, in großem 
Anfehen; ed wurden ihm mehre Gefandtfchaften übertragen, und 
als er 1215 dem Concilium in Rom beiwohnte, fo ertheifte ihm 

. der Pabft das Recht, die bifchöfliche Infel ftatt der Abtesmuͤtze 
zu tragen '°). 


Das Schloß Elans im Befige des Greiheren von Say. 


Albert von Sar war wahrfcheinfich ein Sohn ober Bruder 
Heinrich s des Cloſtervogtes, und mochte daher ald Lehen oder 
Eigenthum den’ Befig des Schloffes Clanx erlangt haben, denn 
gewiß it, daß nad) feinem Tode ?%), bei Vertheilung feines 
Erbes unter feine drei Söhne, Ulrich dad Schloß Hohen» Gar, 
Albert die Fefte Wartenftein, und Heinrich die Fefte Clan *") 


18) Conradus de Fabaria C. VI; Pfifter II, 288; von Rau: 
mer I, 178; Guler, Eihhormund Tſchudi. 
- 19) 9. Arx I, 334. 
2%) Die Zeit feines Todes ift ungewiß, es mag aber derfelbe wiſchen 
1230 120 erfolgt fein. Im Jahre 1221 lebte er noch. v. Arr 
1, 387. 
21) Buler, 80, b. ” 
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erhielt. Im Jahr 1257 wird dann außer dieſem Heinrich noch 
ein Ritter Herr von Clanx ald Zeuge angeführt °*), und in einer 
Pfefferſer Urkunde von 1258 fommt wieder der erſte Heinric 
Miles de Clanx zum Borfchein ?°). Wann und wie dieſes Schloß 
wieder an dad Kloſter gekommen fei, it unbekannt. 


Die Zeiten unter Abt Rudolf von Güttingen. 


Nach Ulrich's Tode (1219) ernannte König Friederich IL. Rus 
dolphen von Güttingen zum Abte won St. Gallen °*). Unter 
feiner Regierung erhielt das Cloſter von Rudolph von Rofchady - 
als Gefchent die Muͤhle zu Haslen°°), nebft einem Mütte Korn 
von baher, und das Gut im Sonder ?°),nebft zwei Pfennigen, bie 
dem genannten Rudolph von der Bogtei her gehört hatten ?”). 

Im nämlichen Jahre (1225) prebigte der Cardinal Konrad 
von Rufein in St. Gallen mit Erfolg den Kreuzzug, denn in den 
folgenden zwei Jahren finden fi Spuren, daß Konrad Giel 
von Ölattburg und Rudolf von Hagenwil über Meer nach Pas 
laͤſtina gereist feien °°). Eine größere Menge zog wahrſcheinlich 
mit Kaifer Friederich (1228) nach dem gelobten Lande, da im 
Jahre 1229 mehre Hunderte von borther ind Vaterland zuruͤck⸗ 
kehrten *%). Ob Johann und Rudolph bie Gielen zu diefer Zeit 
ober fpäter diefe Pilgerreife unternommen haben, wagen wir 
nicht zu beſtimmen; gewiß aber ift, daß fie Ritter des Sohanniters 
Ordens waren 9. 





2)a.aD. 8a 5 

.23) v. Arx, I, 387. Anmerk. b. Diefer Schriſtſteller fast fonf nir · 
gends etwas vom Beſitze des Schloſſes Clanr. 

24) Abbatia ab Imperatore Friderico recipiens, Conr. de Fabaria 
cx 


23) Jetzt ein Pfarrborf in der Rhode Schlatt,\in Innerrhoden. 
2%) Jegt in der Gemeinde Gtein, in Außerrhoden. 

27) Urkunde Nro. XXX. 

28) Cod. trad. ad annos 1226 et 1227. 

29) Badiah ©. 81. 

30) Jahrzeitenbuch des Elofters Magdenau. 
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Nachdem Abt Rudolph fchon 1222 durch viele Gefchente es 
dahin gebracht hatte, mit ber Abtei auch das Bisthum Ehur in 
feiner Perfon zu vereinigen, fo weihte er den 3. Mai 1225 die 
Kirchen zu St. Leonhard bei St. Gallen und diejenige zu Herifau 
ein ®°), und ertheilte bei biefer Gelegenheit zum erftenmale Abs 
Laß, auf 14 Tage für Eriminalvergehen und auf 40 Tage für 
Heinere Sünden. ). 

oo. 

Die Elofterbrüder erwählen ſelbſt den Abt. 


Da Abt Rudolph in.Rom farb, fo eilte die päbftliche Curie, 
die Brüder in St. Gallen von biefem Todesfall zu benachrich⸗ 
tigen, ehe auch Andere biefelbe vernehmen konnten, und.zugleich 

wurde ihnen vom Pabfte der Befehl ertheilt, in Folge des Calix⸗ 
tinifchen Concordates ihren Abt ohne Einmifchung Fremder zu 
erwählen. Ihre Wahl fiel bald auf Konrad von Bußnang (1226). 
Sobald aber die Dienftmannen und das Volk diefe ohne ihre 
Mitwirkung gefchehene Wahl vernommen hatten, fo bewaffneten 
fie ſich und wollten eine andere Wahl treffen. Die Kloſterbruͤder 
und der Abt beriefen ſich auf die Befehle des Pabftes und bie 
vom Kaifer erhaltenen Freiheiten , und warben um Huͤlfe bei den 
Verwandten des Abtes, wodurch endlich bie Dienftmannen und 
das Bolt bewogen wurden, benfelben friedlich anzuerfennen ®®), 
In Abwefenheit Kaifer Friederich's vertrat in Deutfchland feine 
Stelle fein Sohn Heinrich, der ſchon im Jahre 1220 zum 
beutfchen Könige gewählt worden war. Bon ihm mußte daher 
der neue Abt die Lehen empfangen, und benuͤtzte feine Ankunft 
in Ueberlingen, um ihn dafür zu bitten; biefer aber begehrte, 
daß er einen Theil der Vogtei über fein Elofter dem Grafen von 
Kiburg gegen eine Vergütung von 600 Mark übergebe. Der. 
Abt ſtraͤubte fich, vorzüglich gegen eine Zerftädelung ber Vogtei, _ 


31) Conr. de Fabaria C. X. u. v Arr I, 337. Anm. e. 

32) Badian’s Thurgauer Geſchichte. S. 19, 

33) Vergl. Conr. de Fabaria C. I mit Badian 69 und Bruͤlli⸗ 
fauer II, 389 
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mußte aber zufegt doch die ganze Bogtei pfandweife dem Hart- 
mann von Kiburg Teihen. ‘Durch feine Mutter Anna war diefer _ 
Hartmann ein Neffe Bertold's von Zäringen, ber ohne Kinder 
farb und von deſſen Erbe ſodann Hartmann, nebſt vielen burs 
gundifchen Herrſchaften, and) das Thurgau erhielt °*), 


Die erften Spuren von Abgaben, die der 
Eonvent erhob. 


Als der Abt die Finanzen des Glofters unterfuchte, fander, daß 
daſſelbe 1400 Mark Silber Schulden habe. Erverfammelte daher 
die Geiftlichen und Dienſtmannen des Eloſters, und ſtellte ihnen 
vor, wie wenig geholfen wäre, wenn man, um die Schalden 
gu bezahlen, die Guͤter des Cloſters verpfänben wuͤrde. Es ent 
ſchloſſen fi daher die Conventualen, das Einkommen eines 
Jahres aufzuopfern °°); and) die Taienbräber und Leutpriefter, 

ſowol ald die Dienftmannen, brachten einige Opfer, daher Denn 
auch die Bürger und Berglente °%) ſich nicht weigerten, gu Ab⸗ 
Töfung diefer Schulden einige Abgaben zu bezahlen ?7). 


Die Abgaben geben Anlaß zu Bereinigung der Bürger 
und Bergleute, deren Unzufriedenheit fi bei dem Tode 
des Abtes äußert. 


Diethelm HI. von Toggenburg, von Neid und Habſucht ge⸗ 
trieben, ließ noch zu Lebzeiten ſeines Vaters, Diethelm 11°), 


34) Schöpflini historia Zaringo, Badensis I, 20, und Hafi's Tpur- 
gauer Geſchichte 292. 

35) Zu jener Zeit wurde das Einkommen des Cloſters unter bie ver⸗ 
fhiedenen Aemter des Abtes, des Propftes, des Pörtners u. [.m- " 
verteilt. Jedes Amt beſorgte jein Einkommen und hatte bingegen 
gewiſſe Leiftungen abzutragen. 

36) So wurden die Bewohner besjenigen Theiled des Appenzeller: 
landes genannt, welcher zu der Voatei von St. Gallen gehörte. 

37) Conr. de Fabaria C. II u. Badian, Fol. 70. 71. 

38) De erfte, welcher den Grafentitel erhieft ober annahm. v. Art 

342 
’ 


, 
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feinen Bruder Friederich ermorden. Abt Konrad eilte, den 
Bater zu tröften, wofür diefer aus Dankbarkeit dem Clofter 
das Schloß Alt-Toggenburg**) und die Stadt Wil (1232) 
ſchenkte *%), Es ermuchfen hieraus viele Fehden für den Abt, 
in welchen Hartmann von Kiburg, der Vogt des Clofters, ihm 
die Schlöffer Rangerfchril*"), Suteröberg**) und Lütisburg*?) 
einnehmen half. 

Abt Konrad wußte eben fo gut die Gunft des Könige Heinrich 
als diejenige feines Vaters, Kaifer Friederich's, zu erwerben, 
daher die Bemühungen Hartmann’ von Kiburg, feines Vogtes, 
jeine Eroberungsfucht zu befchränfen, ohne Erfolg blieben. 

Als im Jahre 1234 König Heinrich, ſich gegen feinen Vater 
empörte, blieb Konrad dem Kaiſer getreu, und als diefer ohne 
Gefolge aus Italien am (1235), den Sohn zu züchtigen, fo 
308 ihm Konrad mit zweifumdert Rittern und Edelfnechten und 
fünfzig Bogenfchügen und Speerknappen zu. . 

Diefe Fehde aber, und die vielen Reifen zu dem Kaifer oder 
für denſelben, obſchon von dieſem kaiſerlich belohnt **), Eofteten 
ihm body foniel, daß er immerfort Steuern erhob, wodurch 
die Bürger von St. Ballen veranlaßt wurden, ſich mit dem 
Bergleuten zu vereinigen, um biefe Laften mit beftomehr Nach⸗ 
druck abzuwälzen. Der Abt, hierüber erbittert, ließ zur Strafe 
den Bürgern fünfzehn Häufer abbrechen, ftarb,aber bald hernach 
(1239), von Einigen beweint, während das Volk ſich innigit 
über feinen Tob freute. Diefer Abt, welcher durch feine Ges 
ſchicklichkeit im Krieg und in Unterhandlungen fich großen Ruhm 


> 39) Bei Fifdingen. . 

40) Die Schenkung geſchah von Diethelmus, quondam comes de 
Toggenburc, et Gyota uxor sus. Archiv Zürih, 3.56. 

41) Zwifchen St. Margretpen und Wenge im Thurgau/ an der Murg. 

42) In der ‘Pfarre Dußlingen im Tonnegger Amt. . 

43) Beim Einflufe des. Nedar’s in die Thur. 

44) Unter Anderm erhielt das Elofter den Hof -Kriefern, zu welhem 
der Eamor und andere an unfer Land grehzende Güter gehörten. 


u 
144 


erwarb und fein Elofter zu bebeutendem Glanze erhob, hat eben 
dadurch auch den Keim zum Abfalle der Stadt und der Berg⸗ 
Teute gelegt. - 


Drittes Capitel. 
Bon ber erften Bereinigung der Stadtbuͤrger mit ben Sandleuten, 
bis zu der erften Fehde der Landleute mit dem Abte. 
1239 — 1278. 





Kaiſer Friederich IL., in beftändigem Kampfe mit den Päbften, 

wurde (1246) vom Pabft Inuocenz IV. abgefegt und Heinrich, 
Rafpe, Landgraf von Thüringen, zum deutſchen König ermäßt, 
dem aber Konrad, der Sohn Friederich's, der fchon im 3.1237, 
als neunjähriger Knabe, zum deutfchen König war ermählt 
worden, feine Wahl ſtreitig machte. 

Walther von Truchburg, der feit 1239 der Abtei St. Gallen 
vorſtund, nahm wider bie Befehle des Pabſtes und des Erzbiſchofs 
von Mainz Partei für ben gebannten Konrad von Hohenſtaufen, 
und zog mit vierzig Pferden ihm zu Huͤlfe gegen den Gegen⸗ 
toͤnig Heinrich Raſpe von Thuͤringen. ATS aber die Schlacht bei 
Frankfurt (5. Auguft 1246) durch Verraͤtherei zweier ſchwaͤbiſchen 
Grafen, bie der Pabſt mit 6000 Mark und dem Verſprechen, das 
Herzogthum Schwaben unter fie zu theilen, erfauft hatte, für 
den König Konrad verloren ging *°): fo kraͤnkte ſich der Abt 
dermaßen darüber, daß er ſich in das Schloß Elanr zurüczog. 
Graf Hartmann von Toggenburg, Sohn Diethelms IIT., benügte 
biefe Umftände, um Wil zu erobern, wodurch ber Abt bewogen 
wurde, nach Eonftanz zu ziehen und den 25. Wintermonat 1246 
zu refigniren *°), 


x 45) Raumer IV, 216 
46) Geſchicht forſcher V, 2. 
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Abt Bertold nimmt Wil wieder ein. 


Sobald Abt Walther abgedankt hatte, fo wählten die Brüder 
ben Pörtner Bertold von Zalkenfein*”), einen Friegerifchen 
Mann, zu feinem Nachfolger. Ungefäumt bat er den Bifchof 
von Conſtanz um Hülfe, mahnte zu derfelben andy feinen Bogt 
Hartmann von Kiburg, bot feine Dienfimannen und Gotteshaus⸗ 
leute auf, und zog vor Wil, welche Stadt nach fuͤnfwoͤchiger 
Belagerung fich durch Unterhandlung ergab. Diejenigen Bürger, 
welche es mit bem Grafen von Toggenburg gehalten und durch 
Verraͤtherei ihm die Stabt übergeben hatten, befttafte ber Abt 
dadurch, daß er ihre Häufer niederreißen Ließ*®). 


Die Kirche zu Appenzell wird incorporirt. 


Abt Bertold mußte es mißlich finden, dem Gegenkönige 
Wilhelm von Holland, den nur die drei geiftfichen Kurfürften 
. erwählt (1247) hatten, anzuhangen, zumal die Familien 
befigungen bes Hauſes Hohenftaufen in ber Nähe Tagen und das 
Bolt diefem Haufe fehr zugethan war; hingegen war audy 
augenſcheinlich, daß diefes Haus am Rande des Abgrundes 
ſtehe, in welchen e8 bald verfinfen ſollte. Er entfchloß ſich daher, 
für feinen der beiden Gegner Partei zu nehmen, und Schuß 
bei dem Pabfte zu ſuchen. Diefer mußte nun fehr erfreut fein, 
ein fo einflußreiches Stift der Hohenftaufifchen Partei zu ents 
ziehen, und gerne vergalt er demfelben mit Belohnungen, welche 
dem heil. Stuhle nichts Fofteten, für das Gtift aber großen 
Werth hatten. Er geftattete daher dem Abte, Infel, Ring und 
Sandalen zu tragen, und verlieh ihm mehre Privilegien. So 
erlaubte ihm ſchon im Jahre 1248 der Cardinaldiakon Peter*?), 
daß die Pfründe von Appenzell, wenn der Pfarrer dafelbft abgehe 


47) Diefes Schloß lag im Breisgau. v. Arx I, 359. 
48) Diele Strafe für Landesverräther war zu jener Zeit fehr gebräuchlich, 
und ich ſah ſelbſt in Genua noch Schandfäulen aus jener Zeit, die 
B an der Stelle abgeriffener Däufer ſtunden. 
49) urt᷑. Nro. XXXI. 
10 
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oder fterbe, mit dem Cloſter vereinigt werden möge. Pabſt 
Junocenz IV. beftätfgte (1253) diefe Vergünftigung °°), und 
befahl zugleich dem Scholafticus yon Straßburg, die kirchliche 
Genfur über Jeden zu verhängen, ber ſich derfelben widerfegen 
wuͤrde!i. Auf diefem Wege flöß der Zehente des ganzen Bezirkes, 
ber in ber Stiftungsurfunde vom Jahr 1061 bezeichnet wird, 
dem Glofter St, Gallen zu, welches hingegen ben Pfarrer zu 
befolden und die Beduͤrfniſſe ber Kirche zu beftreiten hatte, 


Die Fehden zwifhen dem Abte und dem Biſchof 
von Eonftanı. 

In Folge diefer' Bereinigung des Abted mit ‘dem pabſe 
mußte nun Jener geſtatten, daß ein Kreuzzug fuͤr Koͤnig Wilhelm 
gegen den Kaiſer Friederich, welchen der Pabſt (1248) predigen 
ließ ), auch in St. Gallen auf dem Brühl geprebiget wurde.’ 
Bei dem Volke aber, welches den Hohenftaufen noch immer fehr 
anfing, blieben diefe Predigten ohne Erfolg. Wenn nun auch die 
päbftlichen Privilegien dem Cloſter einerfeitö wefentlichen Nuten 
brachten, fo mußte es anderſeits demfelben fehr ſchaden, daß diefe 
Privilegien one bie geringffe Rücficht und ohne Sachkenntniß 
ertpeilt wurben, fo daß der Bifchof von Conſtanz und der Abt von 
St. Gallen Privilegien erhielten, "die einander völlig wider, 
fprachen, woraus eine heftige Fehde zwiſchen ihnen erwuchs. 

Bifchof Eberhart begann den Kampf mit einem Zuge nad) 
Herifau, auf welchem er Alles verbrannte, was dem Glofter 
angehörte. Schnell mahnte der Abt feinen Vogt, den Grafen 
Hartmann von Kibuirg, und feinen Vaſallen, den Grafen Rudolph 
von Rapperſchwil, einen Neffen des Grafen von Kiburg °°), 
fammt feinen Mannen und Gottespausleuten, und zog mit ihnen 
vor Conſtanz, wo er ſich Tagerte, Mon da ſchidte er feine 
Brenner aus, um. Ermatingen und überhaupt aled, was im 


50) Urt. Rro. XXXV. 

51) Urt. Nro. AXXVL 

52) Raumer IV, 246. . - 

53) Herrgott Cod. Prob. ad annum 1271 u. Gtampf 33, a. 
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Thurgau dem Bifchofe gehörte, zu verbrennen, Während biefer 
Zeit fam Kraft von Toggenburg, welchen der Abt durch. die 
Heirath mit feiner Bafe verfühnt zu haben glaubte, dem Biſchof 
zu Hülfe, und raubte und verbrannte hinwider im Gebirge 
alles, was dem Abte gehörte, bis an den Fluß Urnaͤſch **). 

Der Abt verftärkte ſich durch Söldner von Uri und Schwpz, 
die er nach Cappel an der Sitter verlegte. Er felbft zog hingegen 
nach Niederbüren, wo die Aruppen bes Biſchofs ben feinigen 
fo nahe waren, daß er bereits alle Anftalten traf, die Schlacht 
zu beginnen. Dem heldenmuͤthigen Grafen Rudolph von Rapper 
ſchwil übergab er ſein Panner. Mit Ehren verſprach es biefer 
zu führen, wenn Gott, wie er ihm vertraue, vein gmein Mann 
fein wolle» (feinem Theile vorzüglich helfen werde). Auf einmal 
aber erſcholl der Ruf: Friede. Bon einigen Edelleuten war 
biefer vermittelt worden. Schnell wandte fihnun der Abt gegen 
die beiden von ihm abgefallenen Dienftmannen, den Marſchall 
von Mammertöhofen und den von Grimmenftein, und zwang 
fie, die Lehen, die fie ald rechte Lehen beſeſen hatten, nunmehr 
als Burglehen anzunehmen °°). 

Wenn fie auch in feiner Beziehung zu unferer Geſchichte ſteht, 
fo können wir doch hier die Mittheilung nicht übergehen, dag 
Konradin, der legte Sprößling der auögezeichneten Hobenftaufen, 
ein Held fchon in zarter Jugend, fich in St. Gallen und Arbon 
aufhielt (1262), ehe er nach Italien gieng und bort fein Haupt 
unter dem Beile des Henkers verlor °°), 


Die Truppen des Abtes werden bei Rapperſchwil 
geſchlagen. 


Im Jahre 1264 ſtarb der tapfere Graf Rudolph von Rapper⸗ 
ſchwil, und hinterließ eine einzige Tochter; ſeine Gemahlin 


54) Helv. Sibliothet V, 2. ®“.. 

55) in rechtes Sehen war erblich, und es konnte die Belehnung mit 
demſelben dem rechten Erben nicht verſagt werden; ein Burs⸗ 
leben hingegen fiel nach dem Tode des Beſitzers wieder Dem Lehen⸗ 
deren zu. 

56) Tſchudi I, 163 u. v. Arı I, 393. 
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aber war ſchwanger. Der Abt wollte ihre Niederkunft nicht 
abwarten, um fodann zu erfahren, ob fie einen Erben gebähren 
werde, fondern ſchnellen Befig von den Gütern nehmen, bie 
der Graf von ihm zu Lehen gehabt hatte. Er bewaffnete daher 
feine Mannſchaft, und zog auf Rapperfchwil, wo er aber von 
dem Freiheren Walther von Bag °”), dem Neffen der Gräfin, 
ihrem Hauptmanne, übel empfangen wurde. In aller Eile hatte 
diefer Söldner von Schwyz, Glarus und Churwalchen anger 
worben, mit denen er bie Truppen bed Abtes fchlug, und viele 
in bie Linth fprengte, wo fie ipren Tod fanden, 

. . 


Der Abt bemächtigt ſich des Schloffes Iherg. 


Das Cloſter hatte einen Dienftmann, von Iberg genannt, 
der in der Nähe von Wattwil ein Schloß baute, dem er ‚feinen 
Namen gab. Graf Kraft von Toggenburg fah biefes ungerne, 
bemächtigte fich des Schloffes und der Eigenthümer desfelben 
und hielt die von Iberg, Vater und Sohn, in ihrem eigenen 
Schloffe gefangen °*). , 

Nach dem Tode des Sohnes legte er den Bater inein Gefaͤngniß 
auf dem Schloffe Ugnaberg, aus dem diefer entkam und ſchnell 
zum Abte Bertold eilte, dem er fein Schloß Iberg übergab, 
Der Abt foderte von dem Grafen von Toggenburg die Auss 
lieferung des Schloffes. Als fie ipm dann verweigert wurde, 
zog er mit feiner Macht aus, umd legte ſich ob Wattwil, 


57) 6. Yrr I, 372, Anmerk. e, nennt ihn irrig Rudolph, denn nicht 
nur nennt ihn Kuchimaifter Walther — Mſcpt. auf der Stadt: 
bibfiothet zu St. Gallen, €. 10. 4. — fondern von Rudolph bat 
man fpäter als 1229 gar Keine Kunde mehr. Geſchicht for⸗ 
fer I, 252, 253. 

58) Diefes muß ungefähr um das Jahr 1248 geſchehen fein, da eine 
Urkunde vom MP Zänner 1249, aus dem Schloß Iberg datirt ifl, 
laut welcher Graf Kraft, mit feinen Brüdern Bertold, Rudolph 
und Friederich (fratres mei carnales), dem Elofter St. Zohan 
die Vogtei über Breitenau überläßt, die er erblic von feinem 
Bruder Diethelm erlangt. Documenten- Band Nro.55, im 
Arhio zu Zürich. " 


149 
unweit des Schloffes, in ein von ihm erbaute Bollwerk, die 
Baͤrenburg genannt. Das Schloß ergab ſich dem Abte, Graf 
Kraft eroberte es aber wieder, und zum zweitenmal zog ber Abt 
vor basfelbe. Die Befagung, ald feine Hoffnung war, ſich 
weiter zu halten, entfloh und zuͤndete das Schloß an; von dem 
Abte wurbe es aber neu aufgebaut und zugleich vergrößert. 


Berhältnifie des Grafen Rudolph von Habsburg 
mit dem Abte. 

Beide Grafen von Kiburg, Hartmann der ältere und der 
Jüngere, waren ohne Söhne. Es erbte daher die Tochter Hartz 
mann’d des jüngern bie Beſitzungen dieſes Haufes im Aargau, 
Rudolph von Habsburg, ‘Sohn der Schweiter ded Grafen 
Hartmann d. Alt., follte hingegen die Landgraffchaft Thurgau 
und bie darin liegenden Güter diefed Hauſes erben. In feiner 
Jugend lebte er etwas locker, und braudıte mehr Geld, ald 
fein Oheim ihm gerne gab. Der unbefonnene Süngling befehbete 
biefen darum, wurde aber endlich beim Frieden gezwungen, auf 
alle feine Anfprücye auf die eigentlichen Befigungen desſelben 
zu verzichten. In Folge deffen vergabte Graf Hartmanıt (1249 
feine Güter zu Kiburg, Winterthur u. f. w. dem Stifte zu 
Stragburg‘). Wie diefes den Grafen Rudolph fehr fchmerzen 
mußte, fo mochte es auch wahrſcheinlich die Urfache fein, warum 
er (1254) den Bifchof befehdete. gIn der Zwiſchenzeit fühnte 
er fich mit feinem Oheim aus, und Als Walther von Geroldseck, 
ein naher Anverwandter des Abted von St. Gallen (1261), 
Bifchof wurde, bat ihn Graf Hartmann, die von ihm dem 
Stifte gemachte Schenkung wieder zurüczugeben, welches aber 
der Bifchof abfchlug. Als nun diefer im nämlichen Jahre in 
eine Fehde mit ver Stadt Straßburg verwicelt wurde, zogen " 
Graf Rudolph und der Abt von St. Gallen ihm zu Hülfe°); 
der Graf in der Hoffnung, der Bifchof werde ihm zur Belohnung 
die Schenkung zurüdgeben, Abt Bertold hingegen in der Ers 


59) Herrgott cod. prob. 274, u. Tſchudi 1, 139. 
60) Der Abt mit 250 Pferde nad) Rusimaifter, mit 300 nach Tſchudi. 
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wärtung, der vichef werde ihm Winterthur uͤberlaſſen. Beider 
Hoffnungen wurben getänfcht. Graf Rudolph gab dem Abte 
Schuld, daß feinen Wänfchen nicht entſprochen worden fei, 
und faßte einen Groll anf ihn. Er trat auch bald auf die Seite 
der Stabt Straßburg, übernahm ihre Hauptmaunſchaft, ers 
oberte mehrere Städte und Schlöffer, die dem Biſchofe gehörten, 
und befchädigte feine Lande. Als num Bifchof Walther ftarb, 
und an-feine Stelle Heinrich von Geroldseck erwählt wurde, 
verwandte ſich die Stadt bei ihm, daß er dem Grafen die 
Schenkung feines Oheims zuräderflatten möchte, und erhielt 
die Bewilligung ihrer Bitte, 
Als Graf Hartmann fehr betagt feinem Ende nahete 1269, 
glaubten die Winterthurer dieſe Zeit günftig, die ihnen verhaßte 
Burg auf dem heiligen Berge) zu zerfiören. Graf Hartmann 
wurde dadurch bewogen, einen Landtag zu halten, um feinen 
Neffen Rudolph mit feinen Gütern zu befehnen. Nach dem 
kurz hierauf erfolgten Tode feined Oheims nahm der Graf Befik 
von deffen Gütern, und züchtigte die Winterthurer. Abt Bertold 
meinte, ein Theil der VBefigungen Graf Hartmann's wären 
Lehen des Cloſters, die Rudolph von ihm empfangen follte; 
diefer hingegen ſprach diefelben als Eigenthum an, worüber ein 
Zwiſt unter ihnen entftund. Als nun Rudolph (1267) in eine Fehde 
mit dem Biſchof von Bafel verwidelt. war, wollte Abt Bertold 
dieſes benugen und den chafen zu gleicher Zeit auch beſehden. 
Dieſer aber, um nicht gleichzeitig zwei Fehden in ſo großer Ent⸗ 
fernung beſtehen zu muͤſſen, eilte ſelbſt nach Wil, ließ ſich bei dem 
erſtaunten Abte melden, und ſoͤhnte ſich mit ihm aus, 


Der Abt leiht dem Ammann su Huntwil verfdhiedene 
Zebenten. 


Der Abt lich (1268) dem Ammann Ulrich zu Huntwil *°) bie 





61) So nannte man den gegen Süden, hart an der Stadt fiegenden 
Dügel. 


62) Er hieß Ehoifian Ukich Küchimaiſter. Urt. Nro. XXXIX, A. 
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Behenten, welche früher Rubi von Trontthon‘‘), ein Edelmam . 
und Minifterial des Gloſters, beſeſſen hatte. Aus ber hierauf 
bezüglichen Urkunde fehen wir, welche Gegenden in demjenigen 
Bezirke, ber jegt die Gemeinden Urnaͤſch, Schoͤnengrund und 
einen Theil von Schwellbrunn und Huntwil bildet *), damals 
bewohut waren. Es werden nämlich barin genannt bie Höfe 
Rutswilen“), Schwellbrunn‘‘), Nerpalden‘”), Gungenfwendi 
und Sponbenfwenbi°®), zen Grunden °°), am Geisshuſe?), 
Ofterbul??), zum. Schwarzenberg ”?), zum Schöitengrund 72), 
Woluotſwendiꝰ“), in Huntwiler”), das Maieramt zum Höde?‘) 
und Beltfiwenbi?”); fehr wahrfcheinlich hatte aber damals jeder 
dieſer Höfe eine viel weitere Ausdehnung, als jetzt die Gegenden 
haben, welche noch ihre Namen tragen. 


Verſchiedene Ereigniffe unter Abt Bertold 
und fein Tod: 


Yußer ben Fehden und Geſandtſchaften Abt Bertolds, die 
wir bereits berichtet Habe, und Venen mehrere andere, für und 


63) Oder Dürnten im €. Zürich, eine Familie, die wir fpäter im Befige 

des Schloſſes Schwendi finden werden. 

64) Urt. Mro. XXX. 

65) Rötichwilen, in der Gemeinde Sämeprum. 

66) Wadbrſcheinlich die Gegend, wo jegt das Dorf diefes Namens Kebt · 

67) Iſt es vielleicht die Worphalte, in der Vordorfer Schar, Gem. 

Herfant = 

68). Diefe zwei Flecken find unbekannt. 

69) Gründen, in. der Gemeinde Schönengmund. 

70) Vielleicht der Geißbühel in der Gem. Schönengrund. 

71) Ofterbühl, in der Gem. Urnäfh. 

72) Schwarzenberg, in der Gem. Urnäfe. 

73) Die Gegend, wo jetzt das Dorf diefes Namens fteht. 

74) Wolfetſchwendi, in der Gem. Schönengrund. 

75) Aus diefem Namen ergiebt ſich deutlich, daß diefer Ort den Namen 
von dem Weiler sat, der dem Hunt (ein allemannifher Mame,) 
ugchörte. 

76) Hoͤgg, in der Gem. Scweilbrunn. 

77) Beltihmendi, in der Gem. Schweilbrung. ' 


‘ 
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«weniger wichtige, binzugefügt werben koͤnnten, melden wir noch 
von ihm, wie er das Amt Grüningen und dad Schloß Hufen, 
ob Berngng, faufte, das Schloß Blatten am Rhein, den Thurm 
zu Stettenberg, ob Bernang, und auf Mohren das Schloß 
Helosberg baute, und mit Güte und Gewalt ben Behem von 
Beruang bewog, das Schloß, welches fein rechtes Lehen war, 
als Burglehen anzunehmen. Diefes alles veranlaßte aber fo 
große Untoften, baß wegen der auferlegten ſtarken Steuern feine 
Gotteshausleute von St. Gallen, Wil, Gruͤningen, Appenzell, 

. Bangen und Huntwil ſich wider ihn verbanden, welche Ver⸗ 
bindung fie jedoch vor ihm geheim hielten. 

Gewohnt ritterlich zu leben, hielt der Abt, obſchon bereits 
mit der Krankheit, der Wolf genannt, behaftet, um Weihnacht 
1271 auf dem Schloffe Rofenberg”°®) ein Feft, dem um fiebzig 

‚ Ritter bewohnten. Als er nach St. Gallen zurüdfehrte, fand 
er an ber Krägern ben Weg ganz mit Glatteis bededt, wodurch 
er genoͤthigt wurde, benfelben zu Fuß zu, machen, was ihn 
aber fo fehr ſchmerzte und erſthoͤpfte, daß er ohnmaͤchtig in die 
Arme ber Ritter fiel, die ihn führten. Er berief den beften 
Arzt aus Schwaben, ben Meifter Michel, der aber noch vor 
ihm ftarb. Auf feinem legten Kranfenlager war er wegen des 
übeln Geruchs, den er um ſich her verbreitete, ganz verlaſſen, 
und ald er endlich den 11. Heumonat 127279 verfchied, opferte 
man für ihn nur vierzehn Pfentinge, und während die Meffe 
für ihn gefefen wurde, tanzten die Bergleute in der Stadt vor 
renden. So war dad Ende eined Mannes, ber. vielmehr nad) 
aͤußerm Glanze, ald nach der Beglädung feiner Untergebenen 
getrachtet hatte, 


78) Brüllifauer unterſucht, weiches von den beiden bei Heriſau gele: 
"genen Schlöffern gemeint fei, und beweist, daß es Das Schloß 
ob Schwänberg fein müffe, da; das näher beim Dorfe gelegene 
den Herren von Rofenberg eigenthümlich gehört habe. Chronicon 
Brullisoveri U, 589. 

79) Sefgigtforfger v 4,0. VAIL, 160. ai 
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Die Zeiten der Zwifhenregierung. 


N 

Als im Sabre 1256 König Wilhelm, ber erft feit zwei Jahren 
allgemein anerkannter König der Deutfchen geweſen war, ers 
fchlagen wurbe, trennte ſich das Reich abermal in zwei Parteien, , 
wovon die einte Richard von Cornwallis, bie andere Alfons 
von Caftifien wählte. Beftändige Verwirrung hatte im Reiche 
ſchon geherrfcht, feit von Pabft Innocens IV. durch die Abfegung 
Kaifer Friederichs IL (1246) die päbftliche Macht auf ihren 
hoͤchſten Gipfel gebracht worden war. Die Kaifer und Könige 
befaßen nur die Titel; die Macht hatten’ die Großen; da aber 
diefe ftets in Parteien getheilt waren, fo fing das Volk an aufs 
zuleben. 

Waͤhrend des langen Kampfes der Paͤbſte mit den Kaiſern, 
von 1074 bis 1268, ſahen die Voͤlker, daß der Pabſt zwei Söhne 
zur Rebellion gegen ihre Väter aufwiegelte, und fahen ihre an 
Geift und Macht großen Kaifer, denen fie fehr ergeben waren, " 
bald im Banne, bald felbft unter dem Interdicte des Pabſtes, 
und in Folge deffen Alles im Reiche in Verwirrung. Sie hörten 
aus dem Munde ihrer fo fi 
von Ehrgeiz, Gemwaltthät 
Päbfte ausſprechen. Arn 
in Zuͤrich predigte (11395 
behauptete, es ſollten die 
Rechte befigen (80). € 
des Pabſtes Innocens I\ 
der Öeiftlicheit und das 
teten Waffen, den Bann 

Während diefer Gaͤhr 
aufblühenden Städte du 
des Kaiferd und durch bi 
bewogen , fih unter einander felbft zu verbinden. Schon im Jahre 
1251 vereinigte na Zürich zu gegenfeitigem van mit Ur, ‚und 








0) Plant.XI, 206. Mälter1, 397 u. a. m. 
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Schwyz °?). Im Jahre 1254 entſiund in Mainz ein Stäbtebund, 
dem inner Jahresfriſt 60 Städte, unter diefen auch Zürich und 
Baſel, ſich anfchlogen. Aufänglid; hatte jedoch dieſer Bund nur 
den Zweck gemeinfchaftlicher Sicherheit, gegenfeitigen Friedens 
und der Abfchaffung der erhöhten Zölle). Die allgemeine 
Anarchie, die aus biefen Zügen hervorgeht, lag denn audy der 
jenigen in unſerer Gem zu Grunde, die wir fo eben erzaͤhlt 
haben. 


Graf Rudolph von Habsburg wird zum König der Deutſchen 
erwäblt und kommt auf St. Gallen. 

Kein Mittel konnte beffer geeignet fein, allen diefen Unord⸗ 
nungen abzubelfen, als die Wahl eines einzigen, Eräftigen und 
geſchickten Könige. Es fiel die Wahl des Landtags der Deutſchen 
zu Frankfurt (1273) auf den Grafen Rudolph von Habsburg. 

zig angelegen 
e zu bringen. 
ers durch die⸗ 
r mitgemacht 
e italieniſchen 
n Deutſchland 
an ben Pabſt 
zu Lion hielt, 
t zu Lauſanne. 

Gallen, als 
fange reiste, 
raf und feine 


verſtorbenen 
t. Gallen den 
eMinderheit 


81) Stunyf. 8 429. 

85) ‚Chron. August. ad ann. 1255; Lehmann S. 535; Oqs i 3b. 
83) Guillimann. de rebus Habsburgiacis, &.77. 

&) Schmid, Buch VII, Eap. 13 '4re deverifiendes dates, VE; 381. 
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hingegen ben Ulrich von Güttingen gewählt. Da jedoch bie 
meiften Dienſtmamen und alle Bürger und Bauern dem Leptern 
zufielen, fo floh her Erſtere nach Arbon, und begab ſich in den 
Schutz ded Biſchofs von Gonftaug. Beide Aebte ſuchten durch 
Gefchente und Belohnungen ipre Parteien gu vergrößern, ſo daß ein 
bedeutender Theil des Reichthums der Abtei verfchleudert wurde, 
Nach zwei Jahren (1274) ftarb zwar Abt Heinrich, es wurde 
aber von feiner Parthei an feine Stelle Rumo von Ramftein 
gewählt: Daher ftritten, ald König Rudolph im Jahre 1275 
nach St. Gallen fam, um von den Tienfimannen, Bürgern 
und Bauern den Eid der Treue ſich ſchwoͤren zu laſſen, noch 
immer zwei Aebte um den Beſitz der Abtel. Der König wies 
die Entfcheidung dieſes Streites an den Pabft, um feine Bers 
bältniffe mit diefem nicht zu verwideln; um hinwider, feiner 
Erklärung gemäß, alle dem Reiche zuftchende Rechte an dafſelbe 
zuruͤckzubriugen ®*), ernannte er Ulrich von Ramſchwag zum 
Bogt über das Clofter, um trug (hm anf, bie Mechte des 
Reichs zu bewahren, was biefer auch fo kraͤftig that, wie lange 
Keiner vor im). 

Abt Ulrich mußte den König, wahrſcheinlich nadı Raufarme, 
begleiten, und von dort weiter mit ihm reifen, bis ber König 
ihm foviel Geld vergeftredt hatte, dag Ulrich an Zahlungsſtatt 
ihm Die Herrſchaft Gruͤningen abtreten auußte. 


Der Vogt Ulrid von Ramſchwag zerſtört das Schloß 
Urfein. 

Der Edie von Roſchach, dem. das Schloß Rofenburg und das 
Maieramt zu Heriſau gehörten, finrb ohne Erben. Abt Ulrich 
zog diefe Güter für das Eloſter ein, und nur einige derfelben, 
wahrfcheinlic, das Schloß Urſtein und was dazu gehörte, verlieh 


85) Schreiben Rubotpbs am feine Getreue bei Schmid a. a. D. ' 

86) Delset. Bihlieth. V.40. ‚Diele Stelle iſt weder genau nach Küchi⸗ 
maiger, no aa Tſchudi, ſandorn die Dargellung iſt fo, wie die 
einzelnen Thatfachen mit der allgemeinen Geſchiite i in Zuſammen · 
hange ſtehen. 
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er feinem Gfoftervogte Ulrich von Ramſchwag. Abt Rumo bins 
gegen befehnte mit diefen Schlöffern und Gütern Rudolph'en 
von Rofchach, der, wie es ſcheint, fich in den Befig derſelben 
zu fegen wußte, indem ſodann der von Ramfchwag, mit Hülfe 
von Bauern, das Schloß Urftein angeiff und es zerftörte °7). 


Kaifer Rudolph fhenkt Heinrih Walther'n von Ram- 
ſchwag die Vogtei über die freien Leute. 

König Ottofar von Böhmen, der mächtigfte aller deutfchen 
Fürften, war der Einzige, der den König Rudolph nicht ans _ 
erfennen wollte, woraus ein heftiger Krieg entftund. Den 
26. Auguft 1278 kam ed unweit Heimburg °%) zu einer Schlacht. 
Während diefer Schlacht wurde König Rudolph von feinem 
Pferde in einen Graben geworfen, wo er fein Leben verloren 
hätte, wenn er nicht von Heinrich Walther vom Ramfdwag *°) 
wäre gerettet worden. Hiefuͤr befchenfte ihn ber König im fols 
‚genden Jahre zu Wien fehr reichlich mit 500 Mark; wegen 
Mangels an Geld gab er ihm aber für 250 Mark. pfandweife 
bie Vogtei über die freien Leute zu Bagiboor ?%), Werpemberg *"), 





87) Ich fah nur noch wenige Neberbleibfel dieſes Schloffes indem Walde 
unter dem Gute, die Burg genannt, in der Rohrer⸗Schaar, Gem. 
Heriſau, an der Urnaͤſch, beinahe dem Dorfe Stein gegenüber. 
Der größte Theil des Schloffes war ſchon früher in die Urnaͤſch hin ⸗ 
untergefallen, und das Nämliche begegnete feither mit den Reften 
desſelben. Es geht daraus hervor, daß die Urnäſch daſelbſt feit 
600 Jahren ſich tief müffe eingefreflen haben, und. dag die Entfer- 
‚nung der beiden Ufer damals nur unbedeutend gewefen fein fönne. 
Das Schloß Urftein Bam von der Familie dieſes Namens an die 
von Trornrton (Dürnten), dann an die Edeln von Huntwil, und 
von dieſen an bie von Roſchach. Badian’s Thurgauer-Ge- 
ſchichte, F. 213. 

&8) Stadt an der Donau, im Erjberzogtfum Defterreich, 

89) Kuchimaiſter nennt ihn einen Sohn Ulrichs. Helv. Bibl. V, 74. 

%) v. Arr fagt Gegilmar, welches Gagelhof in der Gem. Sawel 
brunn wäre. 

91) Erzenberg, in der Gem. Schwellbrunn 
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Baldenwyl ꝰ), Unegg ꝰ), Schwänberg °*) und Utzwil °°), mit 
dem Bedinge, daß die Einkünfte zu 8%, Procent verrechnet 
werben follen °%). 


Die Burg Elanr fommt wieder an das Elofter, und 
Rofenburg an Rudolph von Rofhad. 
Abt Rumo ſuchte die Burg Clanx ꝰ) wieber an fic zu bringen, 
” fie wurde ihm aber von dem von Ramfchwag erft abgetreten, 
als der Abt 1277 einwilligte, ihm dagegen das Schloß Blatten 
und dad Dorf Waldfirch zu Lehen zu geben °®).. 

Rudolph yon Roſchach, im Glauben, es fei Rumo durch den 
Tod Abt Ulrich's mit ihm ausgeföhnt, begehrte von ihm, als 
rechtmäßiger Erbe, die Verleihung des Schloſſes Roſenburg 
und des Maieramtes von Herifau?). Auf den Abfchlag des 
Abtes fieng er bei erfter Gelegenheit den Propft von St. Gallen, 


92) Baldenwil, Gem. Herifau. 

93) Nünegg oder Neuegg, Gem. Herifau. 

94) Am Fuße des Berges, auf dem das Schloß Roſenburg fs 

_95) Oberutzwil im Toggenburg. 

796) „Fe 12 Matt für ein Mark Gelg.« Urk. Nro. XL. 

97) Dieſes Schloß lag nördlich von Appenzell oben aufdem Berge, deſſen 
weftlicher Abhang die Burghalden genannt wird. Seine Trümmer 
zeugen noch von feinem frühern beträchtlichen Umfange. 

98) Urkunde in den Drudiichriften des Cloſters St. Gallen, Bd. 55, 
Fol. 58, im Archive zu Zürih. Man nimmt an, und ich felbft that 
es, daß Abt Ulrich VI von Güttingen 1279 geftorben fei, weil im 
Codex trad. eine Urkunde unter Abt Ulrich von 1279 datirt iſt; 
da aber bei diefem Datum die Indictio IV angezeigt if, die auf 
1276 hindeutet, fo möchte, der Tod Mrid’s eher auf-den 14. Hor⸗ 
nung 1277 feftzufegen fein. Diefe Annahme ftimmt auch mit der 
Uebergabe von Elanr fowol, als mit der Dauer der Regierung Abt 
Ulrid’s überein, der 1272 erwählt wurde, und 4 Jahre und 8 Mo- 
nate regierte. So wird die verwickelte Zeitrechnung der drei Aebte 
Ulrich, Heinrich und Rumo in Mare Webereinftimmung gebracht. 

99) Es ift fehr ungewiß, wie diefes Schloß an das Elofter gekommen 
fei, und da beide Schlöſſer den nämlihen Namen trugen, fo ift 
auch ungewiß, welches gemeint-fei; wahrſcheinlich ift es aber das · 
jenige bei Schwänderg. 
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einen Neffen des Abtes, auf, und hielt ihn gefangen, bis ver 
Abt ihm jene gewänfchten Belehnungen gemährte, 


Abt Rumo nimmt den Appenzellifhen Ammann gefangen, 
und wird deswegen von dem Volke befehdet. 

Ulrich von Ramfchwag gab zum erftenmal dem Volke von 
Appenzell einen Landmann, Herrmann von Schoͤnenbuͤhl *°%), 
zum Ammann, was vom Abt Rumo nicht gerne gefehen wurde, 
Nachdem diefer nun wieder im Beſttze ber Feſte Clanr war, 
berief er den Ammann zu fich, nahm ihn verrätherifcher Weife 
gefangen, und ſchickte ihn heimlich in das Schloß Iberg im 
Toggenburg. Sobald die Landleute diefes vernahmen, belagerten 
fie die Burg und wollten ben Abt gefangen nehmen. Diefer war 
aber ſchon entwiſcht, und vertrieb die Landlente mit Gewalt, 
als fie fortführen, bie Burg zu belagern, . 

Um feine Freilaffung zu bewirfen, mußte der Ammann dem 
Abte fiebzig Mark verfprechen, und ihm die Söhne feiner 
Schweſter, die Kuchimaifter von St. Gallen, ald Buͤrgen ftelen. 
Diefe hatten denn auch zu bezahlen, da der von Schoͤnenbuͤhl 
fünf Wochen nach feiner Befreiung farb. Der Abt zwang die 
Landleute, die Güter beöfelben von feinen Erben, ven Kuchi⸗ 
maiftern, um 500 Pfund zu Faufen, gab aber den Erben nur 
40 Mark, und behielt das Uebrige für ſich. 





100) Er war ein Edelmann, und beſaß das Schloß Schönenbühl, das 
oͤſtlich von Appenzell auf dem Dirfchberge lag. Nach dein Ereignifle, 
das wir bier erzählen, verließ die Familie von Schönenbüpl das 
Sand, und Paufte fih zu Stein am Rhein an, wo in der erften 
Hälfte des 15. Jahrh. Konrad von Schönenbüpl noch als Mitbürge 
vorkommt, in einer Urkunde nämlich, durch welche nebft ihm 
ulrich von Pfyn, Ulrich Keller und Friederich Meier dem Schult⸗ 
heißen von Winterthur, Laurem von Saal, für Kafpar von Klin 
genberg und feine Söhne Albrecht und Hans Bürgicaft leifteten. 
Diefe Notiz verdanfe ic einer fhriftlihen Mittpeilung meines 
verehrten Freundes, des Hrn, Pfr. M. Kirhhofer. Die Wappen 
zeigen deutlich, daß diefe Familie mit der Familie gleiden Namens 
in Obwalden in Feiner Verwandtſchaft geftanden fei. 
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Bemerkenswerth iſt noch, daß zu dieſer Zeit der Gottesdienſt 
fehr unregelmäßig gehalten wurde 7°%), und der Vogt im Namen 
des Königs Steuern auflegte und bie Eriminaljuftiz ausübte 102). 


101) das Mainer Gottesdienſt bie was. Kuchimaifter. 
102) Er erhentt fieben Mann und ſorach fie werint Dieb. Derfelbe, 
' " 


Viertes Capitel. 

Von der erſten Fehde der Appenzeller mit dem Abte, bis ſie 
von dem Kaiſer die Freiheit erhielten, weder verſetzt, noch 
von dem Reiche getrennt werden zu moͤgen. 

1278 - 1333. 


Abt Rumo dankt ab und erhält ein Leibgedinge. 


Graf Friederich von Montfort ) ſuchte den Abt Rumo zu 
bewegen, daß er die Abtei feinem Bruder Wilhelm abtrete. Rumo 
mochte fich um fo Lieber dazu bequemen, ba bie Cloſtergebaͤude 
in fo mißlichem Zuftande waren, Daß dad Waffer in die Zimmer 
träufte, und weil man ihm ein anfehnliches Leibgebinge ausſetzte. 
In biefem Leibgedinge war ihm aus unferm Lande Folgendes 
angewiefen: von Gais im Mai ein Pfund und auf Verena 
60 Käfe und 10 Schillinge; von den Einkünften der Kirche zu 
Appenzell 276 Malter Haber ; von den Zinſen, welche die freien 
Leute im Herifauer Bezirke zu zahlen hatten, 2 Pfund 8 Pfen- 
ninge; vom Kelleramte zu Herifan 3 Pfund und von Ibach, 
bei Appenzell, 2 Pfund). 


1) E8 waren ſechs Brüder: Friederich, der fpäter Biſchof von Chur 
wurde; Heinrich, Propft zu Ehur; Wilhelm, Conventual in 
St. Gallen; und drei Weltlihe: Rudolph Zu Montfort, Ulrich 
zu Bregenz, und Hug, Graf von der Scher. 

2) Urkunde Nro. XLL J 
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Die Appenzeller ſchädigen den Abt Wilhelm. 


Im Chriſtmonat des Jahres 1282 hielt Kaiſer Rudolph einen 
großen Reichstag zu Augsburg, an’ welchem er feine Söhne 
Albrecht und Rudolph mitDefterreich,Steier, Krain, der Windiſch⸗ 
Mark und Kärnthen befehnte. Später mußten fie ihm jedoch 
das Herzogtfum Kärnthen wieder zurüdftellen, damit er ben 
Grafen Meinhard von Tirol (1286) damit belehnen koͤnne. Auf 
dieſe Art hatte Rudolph für feine Familie eine neue Macht ers 
richtet, und von nun an erhielt fein Stamm zuerft die herzog⸗ 
Tiche und in ber Folge die erzherzogliche Würde von Defterreich. 
Am nämlichen Reichötage belehnte, ver Kaifer den Abt Wilhelm 
mit feinen Lehen. Der Abt verreiste alfobald nad biefer Belehn⸗ 
ung, ohne, der Einladung bed Kaiferd gemäß, den Feſten beis 
zuwohnen, welche bort flatt hatten; aus diefer Abreife aber 
erwuchs ihm erft Verdruß, dann Krieg, Acht und Bann, bie 
er endlich (1288) vom Kaifer abgefegt wurde, Als diefer im 
Weinmonat des nämlichen Jahres mit feinen zwei Söhnen nach 
St Gallen kam, übergab er dem Abte von Kempten, Konrad 
von Gundelfingen, die Abtei St. Gallen, und ließ ihm durch 
die Bürger und Bauern huldigen. Abt Wilhelm hatte Heinrich’en 
von Siegberg die Fefte Clanx in Verwahrung gegeben, welche 
nun der neue Abt und der Faiferliche Vogt von Ramſchwag dieſem 
gu entreißen ſuchten. Sie mahnten die Bergleute, mit ipnen das 
Schloß zu befagern, und nahmen Blyden 9, um Steine hineins 
zuſchleudern, aber alles opne Erfolg. Nun kam Marquard von 
Schellenberg nad) Appenzell, mit dem Auftrage, mit dem von 
Siegberg zu unterhandeln. Diejer Fam aus dem Schloß auf eine 
freie Matte *), wo fie einig wurden, daß er gegen bie Bezahlung 
von 70 Mark Silber die Fefte übergeben wolle; damit aber bie 
Leute in der Burg Leinen Verdacht fchöpfen, fo hielt er die 


3) So wird diefes Inftrument in der Handſchrift von Kuchimaiſter's 
Epronik auf der Stadtbibliothek zu St. Gallen genannt, während 
es in der Helv. Bibl. Bolfer heißt. 

4) Badian’s Thurgauer⸗-Geſchichte, F.222. 
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Leiftung des Eides die Schwörfinger abwärts. Die Befagung 
wurde fobann überredet, die Burg zu übergeben), unter dem 
Bedinge, daß Jeber aus derfelben ſoviel mit fich nehmen dürfe, 
als er tragen könne. "Der Abt von Kempten vertraute nunmehr 
die Burg dem Heinrich Erber, Bürger zu St. Gallen und 
Schaffner des Glofterd in der Gegend von Appenzell, wie in 
" alten Urkunden gefunden wird *). Sobald Elanr übergeben war, 
eilten die Belagerer vor Wilbberg 7), welches Schloß dem Neffen 
des Abtes, Heinrich von Grießenberg, gehörte, der auf dem 
Schloſſe Werdenberg gefangen lag. Vergeblich Lagen fe lange 
vor dem Schloffe, bis fie endlich anfingen, mit Erfolg bie 
Mauern zu untergraben, welches die Befagung bemerkte, und 
in der fiebenten Woche der Belagerung das Schloß übergab. 
Bon ba zogen die Belagerer auf Iberg, verfuchten ed, auch 
diefes Schloß zu untergraben, mußten ſich aber von der Uns 
möglichkeit überzeugen, wenbeten ſich daher an ben gefangenen 
von Grießenberg, ber dieſes Schloß von dem Abte zu Lehen 
hatte, und verfprachen, ihn freizulaffen, wenn er Befehl gebe, 
daß ihnen dasſelbe überantwortet werde. Heinrich, ein hoch⸗ 
finniger Mann, dem die Erfüllung der Pflicht felbft feiner 
Freiheit voranging, antwortete: „bie Burg were nit fon, e er ſi 
wwöllti Bffantwurten (übergeben), er wöllte e fterben, won ſy 
were im nun bevolhen.« Eben fo fiandhaft war v. Heven, 
der in Heinrich's Namen bie Fefte vertheidigte, und Die Belagerer 
mußten daher ohne Erfolg abziehen °). 


5) So ſchreiben es die Landeschroniten, fagt Badian in feiner Thurs 
gauer⸗Geſchichte, 5. 222. Schade, dag wir diefelben nicht mehr 
befigen. J 

6) So erzählt Badian in feiner Thurgauer⸗Geſchichte, 5.222, wäh 
rend Kuhimaifter fagt: Alfo ward die Burg gebroden. 

7) Nach Badian und Leu war es dad Schloß Wildberg im Kiburger 
Amt; es Bönnte aber auch dasjenige bei Jonſchwil geweſen fein, 
da Heinrich von Grießenberg Zonfchwil zu Lehen uud Pfand befaß. 
v. Arx I, 413; Wegelin’s Toggenburger-Geſchichte I, 106. 

8) ‚Später, im Jahr 1290, wurde Iberg dem Abte übergeben. 
Begelin I, 108 

“ 11 
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Dem Kaifer, der um diefe Zeit (1291) in Conſtanz ſich befand, 
mußte es fehr empfinblich fein, daß fein ſchwacher Feind, der _ 
vertriebene Abt Wilhelm, ruhig auf der Fefte Toggenburg haufen 
konnte. Da diefe Fefte aber mit Gewalt wicht zu erobern war, 
fo bemühten fi die Beamteten des Kaiſers, die Befagung zu 
verführen, damit diefe ihnen die Feſte ſammt dem Abt ausliefere. 
Als der Abt diefed erfuhr, flüchtete er fich zuerft in die Yu bei " 
Grießenberg, und dann zu feinen Brüdern nad) Sigmaringen und 
Bregenz; aber immer von dem Kaifer verfolgt, fuchte er zulegt 
Zuflucht auf dem Schloffe Afpermont, das feinem Bruber Heinrich, 
Propft zu Chur, gehörte. 

Waͤhrend diefer Zeit muß Abt Konrad die Gefälle von feinen 
Sonderleuten zu beziehen verfucht haben, wogegen aber Graf 
Hug von Werdenberg⸗ Heiligenberg proteftirte, weil Abt Wils 
heim fie um 5 Mark Silber zuerft dem Burkhard von Wartenfee, 
fpäter aber ihm felbft verfegt hatte °). 

Ungefähr zu der nämlichen Zeit (1290) übergab Bertold von 
Ramftein dem Clofter alle feine Leibeigenen, weldye fich mit 
Teibeigenen Töchtern aus dem Gebiete des Gotteshauſes verehelicht 
hatten ?°), 


G 
Kaifer Rudolph irdt. Appenzell wird verbrannt. 


Kaum war Kaifer Rudolph den 15. Heumonat 1291 ges 
ftorben *?), fo fandte Abt Wilhelm nach St. Gallen, um fich 
zu erkundigen, ob er nun die Abtei wieder antreten koͤnne. Abt 
Konrad und der Vogt Ulrich von Ramſchwag fuchten es durch 
Drohungen zu hindern; bie Bürger aber, dem Herzog Albrecht 
abgeneigt, eilten, Wilhelm’s Ruͤckkunft zu befchlennigen, und ſchon 


9) Urt. Nro. XLIL 

10) Urk. Nro. XLIII. \ 

11) Right den 16,, wie in der Helv. Bibl. V, 71 bemerkt iſt, 
da das Felt divisio ‘Apostolorum auf den 15. fällt. Art. de 
verifier 1. de 
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den 25. Heumonat hielt bieſer feinen Einzug in St. Gallen ie). 
Der Abt von Kempten und Ulrich von Ramſchwag zogen fü ſich 
nach Schwarzenbach zurück 12), 


Das ganze Reich trennte ſich nun in bie beiben-Phrteien für 
und wiber Albrecht von Defterreich. Wider ihn waren in unferer 
Gegend der Abt Wilhelm, feine Brüber, ale Montforte, Biſchof 
Rudolph von Eonftanz, Graf Mangolt von Nellenburg und die 
Städte Zürich, Conſtanz und St. Gallen; für ihn hingegen 
erffärten ſich die Grafen. Hug von Werbenberg und Rudolph 
von Sargand, nebft ganz Churwalchen. 


Als nun den 11. Wintermonat der Biſchof von Conſtanz, 
. fammt den Bürgern diefer Stadt, und Abt Wilhelm mit feinen 
Gotteshausleuten, zu Waffer und zu Land die Stadt Buchhorn 
angriffen und eroberten, da zogen auch, auf Anftiften des alten, 
Eranfen Ramfchwag, die von Werdenberg und Sargans und 
die Churwalcher auf Appenzell, raubten, was fie fanden, und 
verbrannten die Häufer. Die von Huntwil, von dem gleichen 
Schickſale bedroht, Fauften ſich mit einer Summe Geldes los. 
Der alte Ramſchwag, der Appenzeller ehemaliger Freund, 
ſah noch das Feuer von Appenzell, die Folge feiner Rache 
gegen ben Abt. Wenige Tage vor feinem Tode brachten 
ihn die Schmerzen feiner Krankheit noch zur Reue über ie 
Frevel’*), 


Die von Kamfanas befehben den Abt. 


Es war zu biefer Zeit, und befonders fo lang noch ungewiß 
blieb, ob der verhaßte Herzog Albrecht zum Kaiſer werde gewaͤhlt 
werden, Jedem angelegen, ſelbſt einen Vogt oder Beſchuͤtzer 





12) Tſchudi I, 205, widerſpricht ſich, wenn er ſagt, der Abt fei 
den 19. in St. Gallen eingezogen, und habe am folgenden 
Dienſtag, den 31., der Stadt isee Freiheiten beftätigt. * 

13) Tfhudi I, 205. 

14) Tſchudi I, 207 und auchimaiſter; ‚Dein. Bibl. v, 3 


164 


fich auszuwählen ?°). Sobald daher der Eloftervogt Ulrich vom 
Ramſchwag geftorben war, ernannte Abt Wilpelm an beffen - 
Stelle Heinrich von Wartenfee, und wollte mitten im Winter, 
den 28. Hornung 1292, bei großem Schnee, mit feinen Mannen 
den Neugewählten abholen, um ihn im Clofter zu inftalliren. 
Die beiten Söhne Ulrich's von Ramſchwag, Heinrich Wälther 
und Gun 'S), wahrſcheinlich erbittert, daß fie dem Vater nicht 
in feinem Amte folgen konnten, bewaffneten ihre Freunde und 
Knechte, und zogen von ihrer Burg Ramſchwag in das Riedern⸗ 
holz, mit dem Vorhaben, bei der Ruͤckkehr des Abtes ihn ſammt 
feinem ganzen Begleite gefangen zu nehmen. Dieſes Borhaben 
wurde entbedt und ben Bürgern der Stadt mitgetheilt, die ſich 
ſchnell aufmachten, dem Abt entgegenritten, bie von Ramſchwag 
zuruͤckſchlugen und ihnen großen Berluft zufügten, " 


Abt Wilpelm hilft dem König Adolph, erhält von ihm Frei⸗ 
beiten, verfhuldet dennod das Elofter und verpfändet 
deffen Einkünfte 
Nachdem Adolph von Naffau zum, deutichen König erwählt 

worden, fam er 1293 nad) Zürich, und ſchickte von da aus feis 

nen Marſchall, den Grafen Adolph Hildbrand von Pappenheim, 
nach St. Gallen, um ſich von dem Abte, ſeinen Dienſtmannen 

und Gotteshausleuten huldigen zu laſſen 7). 

Schon die fruͤhern Ereigniſſe hatten den Abt gezwungen, 
Schulden zu machen, fuͤr welche er nun die Beſitzungen des 
Stiftes verpfaͤnden mußte. Den drei Bruͤdern, Eglolph dem 
alten, Rudolph und Eglolph dem jungen von Roſenberg, 
verpfaͤndete er feine Zinſe in den Aemtern Teuffen, Henne '®) 
und Mepinne, bie fie ihm wieder zufiellen follten, wenn er 


45) Bern wählte den Grafen von Savoyen. 

16) Da von dem dritten Sohne, Burkhard Dietrich, Peine Rebe ik, 
fo muß man vermutben, er habe damals nicht mehr gelebt, oder 
ſei abweſend geweſen. 

17 Tſchudi und Vadian, übereinfimmend mit 

18) Vieleicht Denau. 
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ignen 3 Mark Beltö?®) oder 35 Mark Silber Eapital bezahlen 
wuͤrde ? ). 

Als im Jahr 1297 der Krieg wiſchen England und Frankreich 
ausbrach, bewarb ſich Koͤnig Adolph, der dem Koͤnige von 
England beiſtehen wollte, auch beim Abte von St. Gallen um 
Huͤlfe. Dieſer verſprach ihm, gegen die Bezahlung von 500 Mark 
Silber, zwanzig Ritter; da aber der Koͤnig kein Geld hatte, ſo 
verpfaͤudete er deu Abte die. Steuern, welche er in der Stadt 
und auf dem Lande zu beziehen hatte, mit Ausnahme jedoch des 
Vogtrechtes und des Vogtgerichtes ). Diefer Berpfändung 
folgte alſobald eine andere für 100 Pfund?), und als der Abt. 
der einzige geiftliche Fürft war, welcher. dem Könige gegen dem 
Herzog Albrecht. von Defterreich Huͤlfe Teiftete und Ruffach 
belagern Half, fo gab er ihm eine neue Verpfändung fuͤr 
1000 Pfund, in welcher jedoch bie beiden frühern inbegriffen 
waren ?®). Endlich den 25; Brachmonat 1298, zwei. Tage 
nachdem er ſchon von den Fürften feiner Krone verluftig erklärt 
worden. war, ſtellte der Koͤnig noch .eine Urkunde aus, worin 
ex erflärte, daß die Stadt Wangen, da fie auch zur Vogtei 
St; Gallen gehöre, der Berpfändung ebenfalls einverleibt fei, 
unter Vorbehalt des Vogtrechtes und des Vogtgerichtes, die 
bei dem Reiche verbleiben follen. 

Nachdem König, Adolph von Naſſau durch. die "Rurfürfien 
feiner Krone verluftig erklaͤrt und an feine Stelle Herzog Albrecht: 
von Oeſterreich zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt worden war, ſollte 
noch eine Schlacht über den wirklichen Beſitz des Thrones ent⸗ 
feheiden In dieſer Schlacht verlor Adolph dad Leben, und 





19y Es galt zu diefer Zeit: für Wucher, wenn man ein. Gapital 
auslieh, um einen Zins dafür zu empfangen, und da half man 
ſich denn dadurch, daß man für eine gewiſſe Summe ein jähr- 
liches Eintonmen, Sat ‚genannt, Baufte. 

20) Urt. Rro.XLIV. 

21) Urf. Nro. XLV. 

2) Urt. Nro. XLVL 

23) Urt. Nro. XLVII. 


166 


Albrecht hatte nun keinen Gegner mehr zu fürchten. Abt Wilhelm 
focht mit zwanzig Rittern, feinen Dienftmannen, perſoͤnlich in 
diefer Schlacht, und zwar fo tapfer, daß fie felbft dann noch, 
als alle ihre Pferde erfchlagen waren, zu Fuße mit der gleichen 
Erbitterung, gemeinfchaftlich mit den Schwaben, welche unter 
des Abtes Panne ſtunden, fortfämpften, bis fie endlich Adolph's 
Tod vernahmen. Diefe Nachricht bewog fle, bie Flucht zu ers 
greifen. Der Abt entfam nach Worms; feine Dienftmannen 
wurden aber alle gefangen, auf Fürbitte der maͤchtigen Vers 
wandten des Abtes jedoch ohne Löfegeld losgelaſſen, mit Ausnahme 
Eglolph's des Altern von Roſenberg, der in der Gewalt des 
Erzbiichofs von Mainz war, welcher ihn nicht ohne Löfegeld 
freilaffen wollte. Der Abt und feine Ritter, aller Dinge bloß, 
mußten nun traurig und bettelnd nach Hauſe ziehen, wo es 
der Abt nur durch Sparen und Stehlen dahin brachte, feine 
"Diener bezahlen zu Können“). ‚Die Rache Albrecht's fürchtend, 
baute er im größten Geheim eine Mauer rings um den Burgs 
ſtall von Clanr, um dahin einen fichern NRüczug zu haben. 
Als im folgenden Fahre (1299) Eglolph von Rofenberg wieder 
zu Haufe war, fand, es fi), nach gefchehener Abrechnung, daß 
der Abt ihm für feine Dienfte 50 Mark Silber und 6 Pf. 
Pfenn. fhuldig war. Für diefe Schuld, bis zu ihrer ganz 
Kichen Entrichtung, verfeßte ihm der Abt den Hof’ Goßau, mit 
Ausnahme des Kirchenſatzes und ber früher darauf gehafteten 
Verpfaͤndungen, und bie Sondertente, welche in das Amt 
Goßau gehörten 9). 

Mit Waltper, dem Maier von Altftätten, Fam Abt Wilhelm. 
(16. Beinmonat 1299) überein, daß ihm derſelbe aufihrer Beider 
Lebzeiten die Mühle von Altſtaͤtten nebſt verfdiebenen Recht⸗ 
famen und Lehen abtrete, wogegen der Maier dad Maiergericht 
über die Stadt und alle Hofgůter erhielt, unter der Bebingung, 
daß ber Richter immer ein Gottöpausisann fei”‘), 


24) Genau nah Kuhimaifter; Helv. Bibl. V, 84 
25) Urk. Rro. XLVIIL 
23) Urk Nro. XLIX 
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Noch immer dauerte die Spannung ziwifchen dem Kaiſer und 
dem Abte. Als nun jener im Jahr 1301 in Streitigkeiten mit 
dem Papfte und dem Erzbiſchofe von Mainz verwicelt murde?”), 
glaubte. der Abt biefen Zeitpunkt zu feiner Ausföhnung günftig, 
Er bat den Bifchof von Conſtanz, der bei dem Kaiſer war, ſich 
für ihn zu verwenden, und erhielt bie tröfliche Nachricht, daß 
auch der Kaifer zur Ausföhnung Hand bieten wolle; ehe fie aber 
zu Stande fam, ftarb der Abt, den 11. Weinmonat 1301 °°). 

Ungefähr um biefe Zeit war ein gewiffer Heinrich Ammann 
zu Teuffen, deffen Tochter Mechtpilde 1304. mit Ulrich von 
Greunden ſich verehelichte*”). 


Abt Heinrich von Ramſtein trachtet, die Schulden zu 
bezahlen. 

Nach dem Tode Wilhelm's war die Wahl eines neuen Abtes 
ſtreitig; jedoch fielen die meiſten Stimmen auf Heinrich von 
Ramftein, und durch Vermittelung feined Stiefbruderd, des 
Chorherrn von Ulm, der zu Marbach am Unterfee wohnte), 
erhielt er, nicht ohne Geldopfer, die Einfegnung des Biſchofs 
von Eonftanz. Ob Walther von Caftel auch ein Anhänger feines 
Gegners gewefen fei, kann nicht mehr ausgemittelt werben; 
gewiß ift, daß er ihm zu Anfang ded Jahres 1302 mehre 
Lehen verlieh, unter denen ſich auch die Pfarrei zu Teuffenau, 


- im ber jegigen Gemeinde Herisau gelegen, befand °*). Er wollte, 


die alten Schulden bezahlen, verlieh zu diefem Zwecke verſchiedene 


27) Schmidt VI. Sud, 3. €. 

38) Gefhidhtforfher V, 32. 

29) Laut einem Documente d. d. XVI. Calendas Septembris 1304, 
das nachträglich zum erften Bande der Urkunden, am Schluſſe 
feiner zweiten Abtheilung, geliefert werden foll, und in welchem 
Heinrich von Ramſtein dem Ulrich von Gründen und feiner 
Grau das Bürgerrecht von, St. Gallen erteilte. 

30) Tſchudi I, 227 und Badian fagen, fein Geſchlecht fei von 
Um; hingegen u Arx IE, 4, nennt ipn Diethelm von Ramftein, 
Pfarrer zu Um. 

31) Urt. Nro. LEI, 
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Einkünfte des Cloſters und machte ſtarke Abgaben, die er mit 
Härte eintrieb. Man fuchte ihn zu einer Reife zu bereden, 
um dem Cfofter deſtomehr erſparen zu Können, und wirklich 
entfchloß er fich 1303 dazu>®), und feste feinen Stiefbruder 
von Um zum Adminiſtrator ein. Kaum aber inucern angelangt, 
folgte er der Auffoderung einiger Dienftmannen, kehrte zurüd, 
und begab ſich heimlich auf feine Feſte Elanr. 

Sm Jahr 1305 verkaufte er an Eglolph den Altern von 
Roſenberg, Ritter und Minifterial des Elofters, um 100 Mark 
Silber das Schloß Bernang mit aller Zubehör*?). Behem hatte 
dieſes Schloß bisher ald Burglehen beſeſſen; der Verkauf geſchah 
mit dem Bedinge, daß auch die Toͤchter dieſes Lehen erben 
moͤgen, und dasſelbe nur in dem Falle an das Eloſter zuruͤck⸗ 
gelangen ſolle, wenn eine Erbinn einen Mann heirathen wuͤrde, 
der nicht Dienſtmann des Cloſters waͤre). An Eberhart von 
Buͤrglen verfegte er die Zinfe zu Appenzell für ein jährliches 
Einkommen von acht Mark Silber, das er ihm für geleiftete 
Dienfte ſchuldig war ®°). 

Im Jahr 1307 war der Caplan des Abtes, Walther, Pfarrer 
zu Herisau °°), 


Der Bund im Grütli. 


Wir haben bereits bemerkt, wie nach bem Tode Kaifer 
Rudolph's Jedermann auf irgend eine Weife gegen feinen Sohn 
Albrecht ſich zu ſchuͤtzen fuchte, deſſen Härte und Laͤnderdurſt 
allgemein befannt waren, Mehr als feine andere Gegend hatten 
die drei Ländfein Uri, Schwig und Unterwalben Grund, ſich 
zu fürchten, feitdem das Haus Defterreich die Einkünfte des 
Cloſters Murbach daſelbſt an fich gefauft hatte, und bewegen 


32) 9. Arr I, 4, Anm. c. 

3) Das Schloß erhielt, feitdem die von Nofenberg es befaßen, dem 
Namen feiner Beſitzer und behielt ihn biß jegt. 

34) Urk. Nro.LV. 

35) Urt. Nro. LVI. 

36) Cod. irad. 542. 
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verbanden fie fich ſchon 1291, zu Anfang des Auguft, unters 
einander ?”). Als aber Albrecht Kaifer geworden und biefe 
Länder vom Reiche trennen und an fein Hans bringen wollte; 
als fogar der Landvogt Geßler auf dem Plage zu Altdorf den 
Öfterreichifchen Hut als Zeichen der Befignahme aufpflanzen ließ 
und feine, Borftellungen Gehör fanden: da nahmen Werner 
Stauffacher von Schwig, Walther Fuͤrſt von Attinghaufen von 
Uri, und Arnold an der Halden, aus dem Meichthal, in 
Unterwalden, Jeder aus feiner Gegend zehn Männer mit ſich, 
verfammelten ſich naͤchtlicher Weile auf dem Grütli, am Bier 
waldfätterfee, und ſchwuren miteinander zu Gott, „daß fie 
„treu an einander fein, Keiner ohne Rath der Andern etwas 
unternehmen, und Alle Leib und Leben für Erhaltung. ihrer 
alten Freiheiten wagen, jedoch Niemand etwas von wohls 
mbergebrachten Rechten und Nutzungen entwenden wollen.u Dieß 
war ber Anfang ded Schweizerbundes; ein Schritt, der, von 
Gott gefegnet, nach fünf Jahrhunderten und noch begluͤckt. 


Kaifer Albrecht wird ermordet. Folgen für unfere 
5 . Gegend. 

Nachdem hierauf die Öfterreichifchen Landvoͤgte aus den Laͤndlein 
Uri, Schwig und Unterwalden verjagt worden, befchloß Kaiſer 
Albrecht, diefe dafür zu ſtrafen, und Fam durch dad Thurgau 
auf fein Schloß Baden im Aargau. Sobald Abt Heinrich; dieſes 
vernommen hatte, eilte aud) er dahin, um zu verfuchen, Wil 
wieder zu erhalten; ohne aber etwas auszurichten, mußte er 
(30. April 1308) wieder zuruͤckkehren. Auch Johann, Albrecht's 
Neffe, bat den Kaifer, ipn in fein Erbe, das er ald Vormund 
verwaltete, einzufegen. Mit Hohn wurde fein Begehren aufs 
genommen. Johann und feine Freunde, darüber entrüftet, 
beſchloßen Rache, und ermordeten den Kaiſer nach feiner Ueber- 
fahrt über die Reuß bei Windiſch. Herzog Johann endete unftät 
und flüchtig fein Leben, ohne daß je feine Grabesſtaͤtte befannt 


37) 30h. v. Müller I, S. 571. 
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geworben wäre; ber Fluch des Moͤrders verfolgte ihn bis in 
den Tod. Die meiften der übrigen Verſchwornen büßten ihre 
Frevelthat mit dem Leben. Schnell verbreitete ſich Die Nachricht 
vom Tode des Kaiſers; Schreden über die dunkeln Ereigniffe, 
die ihr folgen werden, drang mit ihr überall hin. Sobald die 
Kunde auch zu dem Abte gefommen war, fuchte er feine Macht 
durd) Annahme mehrer Dienfimannen zuvergrößern, und benügte 
die Zeit, wo Fein Vogt ihn daran hindern Fonnte, von Mitte 
Mai 1308 bis Mitte Faften 1309, acht Steuern von feinen 
Gotteshausleuten einzuziehen. Endlich fanden diefe Gewalt 
thätigfeiten ein Ende, nachdem Heinrich, von Luxemburg ben 
6. Jänner 1309 in Achen die deutſche Koͤnigskrone erhalten und 
Dietegen von Eaftel beauftragt hatte, in St. Gallen in feinem 
Namen ſich huldigen zu laſſen. 


König Heinrich weiſet dem Abte die Zahlung ſeiner 
Schuld auf die Vogtei St. Gallen an, und setientt 
‚einigen Städte, fih zu verbinden. 

Noch im Jahr 1309 kam der- König auf Conſtanz, und im 
folgenden Fahre reiste er über Zurich und Bern nach Mailand 
und Brescia und fpäter nach Rom, um ſich zum Kaifer frönen 
zu laſſen. Nach allen genannten Städten folgte dem Könige 
die Geſandtſchaft Abt Heinrich’, um die Belehnung mit der 
Vogtei St. Gallen zu erhalten, zu welcher Appenzell, Huntwil, 
Urnaͤſch, Teuffen und Gais gehörten;, e8 fchickten aber auch die 
Bürger von St. Gallen dem Könige uͤberallhin ihre Gefandten 
nach, um diefe Belehnung zu verhindern, weil fie beforgten, 
dadurch vom Reiche getrennt zu werden und ihre Unabhängigkeit 
zu verlieren. Wirklich gelang es ihnen, dieſes Unglüd abzus 
wenden 2°); hingegen erhielt der Abt, daß der König während 
feines Aufenthaltes in Lodi (22. April 1311) die Bezahlung der 
1300 Mark. Silber, welche König- Adolph dem Stifte ſchuldig 
geworden war, auf dig Einkünfte der Bogtei St. Gallen mit der 


38) Kuhimaifter in Helv. Bibl. V, S. 91 Mm. 
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BVebingung anwies, daß im Zeittaume von dreizehn Jahren 
aljäprlic; hundert Mark bezahlt werben follen °°). 

Während der König noch in Zürich war, befahl er ben Städten 
Eonftanz, Zurich, St. Gallen und Schaffhauſen, ſich mit 
einander gegen-Alle, die ihnen Gewalt thun wollten, zu vers 
binden, und gerne gehorchten bie Städte, wie aus dem Bundes⸗ 
briefe, in Conſtanz auf St. Urban’s Abend 1312 aufgerichtet, 
hervorgeht), 

* Die Zeiten während’der Regierung König Ludwig's 7. 
dis zum Landfrieden. . 

Nach dem Tode Kaifer Heinrich's von Luxemburg wurden zu 
gleicher Zeit zwei beutfche Könige erwaͤhlt: Friederich von Defter= 
reich, Albrecht's Sopn, und Ludwig V. von Baiern. 

Erfterer, ald der Mächtigere im Thurgau, ernannte Johann, 
Truchſeß zu Dieenhofen, zum Pfleger des Cloſters St. Gallen*"), 
und wies ihm fpäter eine Befoldung von 100 Mark auf die 
250 Mark Silber an, welche die Männer von Appenzell und 
Huntwil als Reichsſteuer zu bezahlen ſchuldig waren. Die übrigen 
150 Mark follte der mit dem Einzug dieſer Steuer beauftragte 
Rudolph von Werdenberg bis auf Martin’stag an Johann von 
Mandach bezahlen ). 

Der Brand der Stadt und des Cloſters St. Gallen, die beide 
1314 bis auf 6 Häufer von den Flammen verzehrt wurden, 
befümmerte den Abt gar fehr. 

Im Fahre 1315 veranlaßte ein Streit zwiſchen dem Cloſter Ein» 
fiedeln and den Schwigern den Herzog Leopold von Defterreich, 
Albrecht's Son und Bruder König Friederich's, mit Macht gegen 
biefe Bauern augzuziehen; er wurde aber den 15. Wintermonat 
bei Morgarten, am Egeri:See, fo volfommen geſchlagen, daß 
er faum durch die Flucht fein Leben retten konnte. 


39) Urf. Nro.LIX. » 

-40) Im Archive der Stadt St. Gallen. 

4) Hierüber ſchweigt v. Arx gänzlich. 

42) Urt Nro. LXII und LXII. Man ſollte hieraus vermuthen, daß 
Rudolph im Jahr 1316 Vogt des Cloſters geweſen fei. 
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Eglolph von Altftätten übergab im Fahr 1317 dem Abte das 
Maieramt zu Marbach mit dem Verſprechen, demfelben die 
Berichte und den Ehrſchatz, die ihm für fünf Mark Silber vers 
pfändet worden waren, zurädzuftellen, wenn er das Maieramt 
wieder anfprechen wuͤrde *°). 

Den 22. Heumonat 1318 ftarb Abt Heinrich. An feine Stelle 
wurde Hiltibold von Wehrftein gewählt, während deſſen Regies 
rung die Edeln von Bürglen mit dem Grafen von Toggenburg 
in Streit geriethen, dem fie zwei Dienftmannen gefangen nahmen 
und fie nach Appenzell in Verwahrung brachten. Der Graf von 
Toggenburg, um ſich dafiir zu rächen, raubte in der Schwägalp 
alles Vieh, und führte ed nach Lichtenfteig. Zwar bewirkte 
Eberhard von Eppenftein**), der Bogt bes Cloſters, die Zuruͤck⸗ 
gabe des Viehes, aber dennoch zogen die Gotteshausleute in das 
Tyhurthal und verwüfteten Alles, was dem Grafen gehörte. 

Im Jahr 1320 ſchenkte Abt Hiltibold dem Clofter Magdenau 
den Hof Walzenhaufen, den Hof in der Infel und den Wein⸗ 
garten vor der Borbrugg zu Grimmenftein, welche früher Sohann 
von Rheined und feine Ehefrau als Lehen befeffen hatten; dagegen 
gab die Abtiffinn 15 Pf. an den Elofterbau, und zu gleichem 
Zwecke fchenkte Johann von Rheineck acht. Mark, abzuziehen von 
den 77 Mark, welche das Elofter ifm für die demfelben von 
feinem Schmiegervater, Otto von Andwil, geleifteten. Dienfte 
ſchuldig war *°), 

Im nämlichen Jahre übergaben Anna, die Wittwe des Grafen 
Hug von Montfort, und Friederih, Hug und. Rudolph ven 
Montfort, ihre Soͤhne, das: Schlog Hufen, ihr. ade 
Ritter Konrad von Bottenfnin ” 


43) Urt. Nro. LXIV. 

44) Eppenftein, ein Schloß im Zhurgan in der Pfarrei Bußnang. 
Leu. B 

45) Urt. Nro. LXVL j 

46) Druckſchriften bes Elofers St. Balten 2. 58, im 
Staatsarchive zu Zürid. , 
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Die von Appenzell und Huntwil hatten zu biefer Zeit wegen 
Steuern und Grenzen einen Streit, und baten den Abt Hiltibofb, 
guͤtlich über denfelben zu ſprechen. Wir berichten hier, wie diefes 
im Jahr 1323 geſchah. Die Grenzen von Appenzell beftimmte 
er wie folgt: von dem Hirfchberg in die Alpe Sol, in Megges 
linsalp, in Bärental*”), in Biffun, in den Simmelberg*®), 
in den Buchbach, in die Gitter, und vom Urfprunge der Rothach, 
bis fie. in die Sitter fließt. Die Steuern betreffend ſprach er, 
daß Jeder feine Güter da verfteuern ſolle, wo er feßhaft fei, 
wenn auch die Güter inner den Grenzen ber andern Partei liegen; 
hingegen follen bei Todes + oder Handänbernngefällen die Güter 

. von demjenigen Ammann zu Lehen empfangen werden, in deſſen 
Gebiete die Güter Tiegen *°). 

Der Abt hatte Eglolph von Roſenberg folgende jährliche 
Einkünfte des Clofters ald Leibgedinge verſchrieben: 5 Pf. aus 
dem Amte zu Huntwil, 41, Pf. von Herisau, 1 Pf. von 
Ramsau’), 3%, Pf. von Teuffen, alles Conſtanzer Pfenn., 
auf welche nun 1324 der Befiger verzichtete °2). 

Dem Kilchherrn zu Lucern, Arnold von Bürglen und feinem 
Bruder, dem Ritter Eberhart, follte der Abt 150 Mark Silber 
bezahlen; aus Mangel an Geld aber verlieh er ihnen für 50 Mark 
ein Pfand in Utwil und verfprad) ipnen für die übrigen 100 
Mark den Kirchenfag zu Marbach, fobald er von dem Grafen 
Kraft von Toggenburg, dem jegigen Befiger, Iebig würde. Für 
ben ‚Fall aber, daß er fie dann nicht mit dieſem Kirchenfage 
befehnen würde, follten fie jäprlich 10.Pf. von den Pfenninge 


47) Jetzt werden Bernli drei Weiden genannt, welhe an die Por- 
ters⸗ und Meggelisalpe und den Alpftein grenzen. 

48) Wahrfheinlih wurde damals die ganze Huntwiler Höhe unter 
diefem Namen verftanden, da jegt noch auf beiden Geiten des 
Berges. einzelne Gegenden den Namen Himmelberg tragen. 

49) Urf. Nro. LXVIL 

50) Eine Gegend in der jegigen Gemeinde Herisau, Schwänberger- 
ſchar. 

51) urt. Rro. IXm 
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zinſen zu Appenzell und ebenſoviel von denen zu Huntwil beziehen, 
bis er ihnen die 100 Dark bezahlen könne °*). 

Im Jahr 1326 verfprad; Rudolf Maier von Altftädten, daß 
feine Burg dafelbft *°) des Abtes offen Haus fein ſolle in allen 
feinen Nöthen °*). 

Als am Schluffe ded Jahres 1327 der Abt mit Konrad Kuchi⸗ 
maifter, feinem Ammann zu Appenzell, abredjnete, blieb er 
ihm für Rechnungsabſchluß 20 Pf. und 8 Schi. Pfenn. ſchul⸗ 
dig, und 12 Pf. für eine Zahlung, die der Ammann dem 
Stobber für Rechnung des Abtes geleiftet hatte, Für dieſe 
Summe verfegte er ihm die Steuer, Zinfe, Falle, Gelaͤß und 
Gericht in dem Land zu Appenzell °°). . 

Nachdem der Abt in hohem Alter Eindifch geworden war, 
fperrten ihn die Geiftlichen zuerft im Schloffe Falkenftein, hernach 
in der Feſte Clanx ein. Sein Siegel wurde drei Maͤmern, als 
Stellvertretern ber brei Claſſen übergeben, einem Cloſter⸗ 
bruder, einem Dien? mann und einem Stadtbuͤrger, bis er ben 
12. Chriſtmonat 1329 verfchied *0). Da nad) feinem Tode die 
Gloftergeiftlichen ſich nicht über die Wahl eines neuen Abtes 
verftändigen konnten, fo fegte der Papft den Bifchof zu Conſtanz, 
Rudolph von Montfort, zum Pfleger über die Abtei St. Gallen. 

Aus Geldnoth Zurefänben Kaifer Ludivig, während feines Aufs 

. enthaltes zu Augsburg, den 23. Weinmonat 1331, an Ulrich von 
Koͤnigsegg die Bogteien zu Appenzell, Huntwil, Trogen, Teuffen, 
Wittenbach, Goßau und Herisau, für 100 Mark Silber, die 
ex ihm ſchuldig war *7). Dem nämlichen Edeln verpfändete er 
im Brachmonat 1332 zu Ravensburg auch die wenige Tage 


52) Urf. Neo. LXIX. 

53) Sollte diefe Burg nicht da geftanden haben, wo jest die Proftegg 
fteht, deren Kellermauern auf einen folhen Urfprung beuten. 

54) St. Sallifde Sruffhriften 8.70, im Staatsardive zu 
Zürid. J 

557 Urk. Neo. IXX. 

56) Geſchichtforſcher V, 3. 

57) Urt. Niro. LXXI 
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vorher ihm für 100 Mark verfegte Vogtei bed Hofes zu Trogen, 
zur Bezahlung von 80 Mark Silber, wofuͤr er ein Roß und ein 
Maiden (Hengft) von ibm erfauft hatte °°), 

Als es im Jahr 1333 dem Papft Johann XXIL gelungen 
war, den Kaiſer Ludwig dermaßen in die Enge zu treiben, daß 
diefer wanfte, ob er nicht feine Krone nieberlegen wolle, fo 
vermehrte ſich auch in unferer Gegend das Gewicht des römifchen 
Stuhles wieder fehr. Als daher der Papſt im Mai 1333 den 
Biſchof von Conftanz, Verweſer der Abtei von St. Gallen, in 
den Bann that°®), und Hermann von Bonftetten zum Abt 
erwaͤhlte °°), ſo wurde dieſer nicht nur ohne Widerftand anerkannt, 


fondern er nahm auch den Titel an: Dei et Apostolicæ sedis 


gratia Abbas (Bon Gottes und des heil. Stuhles Gnaden Abt), 

Schon hatte Kaifer Ludwig ben Landfrieden in Schwaben 
beioirkt, als auch die Herzoge von-Defterreich, zum Schuß ihrer 
Borlande, dasfelbe unternahmen. "Durch ihre Landvögte im 
Aargau, Thurgau, Sundgau, Elfag und Breisgau Tiegen fie 
mit vielen Städten, denen auch St. Gallen beitrat, einen Bund 
errichten, zu gegenfeitigem Schug und Schirm auf 5 Jahre 2), 
Zu gleicher Zeit erhielten die Leute zu Appenzell ‚, Huntwil, 
Teuffen, Wittenbach, Rotmonten und vom Hofe zu Naͤnggers⸗ 
wilen 2), welche alle in bie Vogtei St. Gallen gehörten, vom 
Kaiſkt Ludwig die Freipeit, daß fie zu feinen Zeiten weder ver⸗ 
fegt, noch vom Reiche getrennt werden mögen °°), 


58) Urk. Nro. LXXT und LXXII. 

59) Bulle d, d. Avinione 1333 die vigesimo mensis Maji. 

60) Chronicon Brullisoveri II, 774, und die Bulle des Papftes 
som 14. Chriftmonat 1333, in der Haller’fhen Sammlung 
XXIV, 684. 

61) Tihudi I, 38. Urkundenbud der Gtadt Freiburg, Nro. 
CXLVII, d. d. 20. Heumonat 1333. 

62) Engelfhwil bei Goßau. 5 

6) Urk. Nro. LXXIV, d. d. Würzburg, 26. Heumonat 1333. 
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‚ Fünttes Capitel. 


Bon der Erklärung Kaifer Ludwig's, die Unveräußerlichfeit 
der Bogtei St. Gallen betreffend, bis zum ſchiedrichterlichen 
Spruche, der den Landleuten der zwei Aemter Appenzell und 
Huntwil verbietet, Buͤndniſſe zu ſchließen. 

1333 — 1367. 





Verpfändungen im jetzigen Kanton Appenzell und in 
‚deffen Umgebung. 

als Kaifer Ludwig im Brachmonat 1334 nach Ueberlingen 
kam, ftellte er an Arnold von Bürglen eine Urfunde aus, worin 
er befcheinigt, demfelben 120 Mark fchuldig zu fein, und ihm 
den jährlichen Zins, 12 Mark, auf die Reichsſteuer der Vogtei 
St. Gallen anweist, mit der Vollmacht, daß er die in der 
Vogtei wohnhaften Leute für biefen Zins belangen möge, wenn 
er ihm bis af Gallus Tag nicht bezahlt würde ). 

Im Jahr 1341 verpfändete Abt Hermann an Eglolph von 
Altftätten, Ammann zu Appenzell, das Maieramt zu Matbach 
und anderes mehr, für 8 Mark Silber, die er ihm fchuldig 
war ?); jur nämlichen Zeit ſchickte der Abt den Waibel Haͤm⸗ 
merli zu Appenzell nach Gonftanz, um bort in feinem Namen 
einen Streit zu führen ®). 

Im Jahr 1343 verpfändete Kaifer Ludwig zweimal die Reiches 
feuer, Rechte und Nugungen zu Appenzell, Huntwil und was 
dazu gehört, an Ulrich von Koͤnigsegg, das erftemal für 900 
Pf. Haller, die der Kaiſer an Heinrich, von Hohenberg ſchuldig 


4) Urt. Nro. LXXV. 
2) Urt. Nro. LXXVL 
3) Urt. Nro. LXXVIL 
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war, unb weldye der von Koͤnigsegg für ihn ſcheint bezahlt zu 
haben *); das zweitemal für 200 Pf. Haller, als er dem naͤm⸗ 
lichen von Koͤnigsegg den 1. Brachmonat in Würzburg den Aufs 
trag gab, ihm ein Pferd zu kaufen °). 

Im Jahr 1366 verpfändete der Abt dem Hofammann Rus 
dolph von Steinach bad Hofamt zu St. Gallen, das Sonderamt 
und dad Amt zu Teuffen, für 22 Pf., die er ihm an einer 
Foderung von 52 Pf. noch ſchuldig geblieben war °). 


Belagerung der Schlöffer Altitätten. 

Die Edeln von Altftätten befehdeten die St. Galler und Lind⸗ 
auer, und fügten ihnen viel Schaden zu. Graf Albrecht von 
Werdenberg zu Heiligenberg, der zugleich Herr zu Rheineck 
war, ließ Alles ruhig geſchehen, wodurch jene Staͤdte vermocht 
wurden, ihre Bundesgenoſſen von Zuͤrich zu mahnen. Dieſe 

belagerten nun im Auguſt 1338 die beiden Schloͤſſer Neu⸗ und 
Alt⸗Altſtaͤtten; da aber die Eigenthuͤmer derſelben mit allen ihren 
Habſeligkeiten zu entweichen gewußt hatten, blieben den Be⸗ 


lagerern nur die leeren Mauern zu erobern uͤbrig, worauf ſie 


dann verbrannten, was ſie konnten. Auf ihrem Ruͤckwege uͤber 
Conſtanz baten fie die Bewohner dieſer Stadt, den Grafen von 
Werdenbergs Heiligenberg,, deſſen Mannen die von Altftätten 
waren, und der auch bie Gonftanzer oft ſchaͤdigte, bafür zu 
güchtigen; ber Graf aber fuchte und erhielt den Frieden mittelft 
‚Zahlung einer gewiflen Summe ?), 


Vergleich der Hofleute zn Altftätten mit Rudolph Maier. 


Die Hofleute von Altftätten.°) hatten verſchiedene Streitige 
feiten mit Rudolph Maier dafeldft. Bon Abt Hermann wurden 


4) Urf. Nro. LXXIX, den 31. März zu Werd, in der Grafſchaft 
Mark, ausgeftellt. 
5) Urk. Nro. LXXX. 
6) Urk. Nro. C. 
Tſchudi I, 351. Yitoduranus:47, b. 
8) In diefen Hof gehörten viele Leute aus den jegigen Gemeinden 
22 . 
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diefe Streitigkeiten bahin verglichen, ed müffen, wenn ein Hof⸗ 
mann fterbe, feine Erben dad Lehen vom Maier neu empfangen 
und für jede Juchart Aderland, fo wie für jede Mannsmad 
Wiesboden einen Schil., für jede Juchart Neben aber zwei 
Schill. bezahlen; ferner müffen von jeder Hußroͤchi °) jähr- 
lich zwei Viertel Haber St. Galler Mag entrichtet und während 
der Erndte die auf den Gütern haftenden Frohndienfte geleiftet 
werben, alle übrigen Froßndienfte aber, fammt den Seiftungen 
an Mift, follen abgefchafft fein. '°) 


Die Abtei wählt ſich ſelbſt den Vogt und erwirbt das. 
Lehen.verfhiedener Vogteirechte. 

Es ift und nirgends angezeigt, wie die Abtei St. Gallen zu 
dem Rechte gelangt fei, ihren Vogt felbft zu wählen. Wir 
glauben daher, daß fie dieſe Wahl zu der Zeit, ald Kaifer Ludwig 
bie Hülfe. des Ites und des Hanfes Defterreich fo fehr bedurfte, 
ſich felbjt angemaßt und ebendaher die Bogtei dem Grafen Rus 
dolph von Habsburg zu Laufenburg und Rapperfchwil übere _ 
tragen habe 1. Der Graf war nämlich ein Verwandter der 
mächtigen Herzoge von Oeſterreich, deren Freundfchaft der 
Kaifer beizubehalten fuchen mußte, fo fange er noch im paͤbſt⸗ 
lichen Banne war und den König von Böhmen wider fich hatte. 
Schon Tange hatte der Abt, wie wir früher gefehen haben, bei 
dem Kaifer ſich vergeblich beworben, die Vogteirechte als Lehen 
zu erhalten. Aus den folgenden Ereigniffen TAßt ſich ſchließen, 
daß er num gefucht habe, dieſelben mittelbar durch die Vermitt⸗ 
lung des Grafen Albrecht von Werdenberg zu erhalten, dem 
der Kaiſer für feine geleifteten Dienfte 300 Marf Silber ſchuldig 
war, für deren Zahlung er wahrfcheinfic von dem Kaifer bie 
Verpfändung der Vogtei St. Gallen begehrte. Da dieſe aber 


Gais, Trogen und Wald, wie in der Geſchichte des folgenden‘ 
Jahrhunderts umſtaͤndlich erläutert werden foll. 

9 Jeder, ber eigene Hauthaltung oder eigenen Rauch führt. 

10) urt. Nro. LXXVIIL 

11) Tfhudi I, 370. 
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bereitö an Ulrich von Koͤnigsegg verpfänbet war. , fo mußte fie 
Albrecht erſt bei diefem mit 300 Mark für den Kaifer einlöfen, 
und dann wurde fie ihm, ben 19. März 1344, vom Kaifer 
für 600 Mark verpfändet?°). Schon den folgenden 9. Brach⸗ 
monat-verfprad) ſodann Albrecht, ſammt feinem Sopne Albrecht 
dem jüngern, dem Abte Hermann, daß fie, fo lange fie dieſe 
Pfandſchaft befigen werben, die Leute von Appenzell, Huntwil, 
Urnaͤſch, Teufen, Wittenbach, Nänggerswil und Rotmonten,” 
welche in dieſe Vogtei gehören, nicht hart halten, auch bie 
Rechte des Abtes in biefer Gegend nicht ſchmaͤlern wollen, Sie 
verpflichteten fich ferner, bei dem Kaifer ſich zu verwenden, 
daß er die Vogtei dem Cloſter leihe, und daß fie dann für dies 
ſelbe mit der Entfhädigung von 600 Mark ſich begnügen 
wollen '°), Ob ſich aus dem Umftande, daß die Urkunde in 
Altftätten ausgefertigt wurde, fchließen laffe, daß die Grafen 
daſelbſt gewohnt haben, ift nicht eben zuverlaͤſig, aber auch 
nicht unwahrſcheinlich. 

Schon im folgenden Fruͤhjahr bewilligte Kaiſer Ludwig dem 
Abt Hermann, daß er die Vogtei an ſich ziehen moͤge, und ver⸗ 
pflichtete ſich, dem Abte 1200 Mark zu bezahlen, wenn er ſie 
wieder ſollte einloͤſen wollen, obſchon ſie dieſer um die Haͤlfte 
der genannten Summe von dem Grafen Albrecht an ſich gebracht 
hatte. Der Abt mußte aber außerdem dem Kaiſer verſprechen, 
ihm mit Leib und Gut und ſeinen Feſtungen zu dienen; namentlich 
verpflichtete er ſich, dem Kaiſer mit ſeiner ganzen Macht drei 
Jahre lang beizuſtehen, wenn der Krieg mit Churwalchen 
beginnen, oder wenn dort Feſtungen belagert werden ſollten, 
und waͤhrend dieſes ganzen Krieges ſollten Blatten und Bernang 
des Kaiſers offene Haͤuſer ſein; endlich machte ſich der Abt 
anheiſchig, dem Kaiſer mit zwanzig Rittern zu dienen, wo immer 
er derſelben beduͤrfen ſollte 2). Es erhellet hieraus deutlich, 
daß der Kaiſer bereits entſchloſſen war, den ihm fruͤher ergebenen 

12) urk. Nro. LXXXL 


13) Urt. Nro. LXXXIL . 
14) Urt. Nro. LXXXIUL 
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Ulrich V., Biſchof von Chur, dafür zu beftrafen, daß biefer 
nunmehr von ipm abgefallen war und dem Papfte, Clemens VI., 
anhieng "°). . 

Ende Aprild hatte der Abt diefen Vertrag mit dem Kaifer 
abgefchloffen und ſchon den 17. Brachmonat 1345 war bie 
Zahlung an den Grafen Albrecht abgetragen?°), obſchon er dad 
Geld ſowol hiefür, ald für die Ausfertigung der Urkunden, von 
der Stadt St. Gallen borgen mußte. Für das hierauf bezügliche 
Anleihen der Stadt von 630 Mark mußte er ihr jährlich 16%, 
Procent Zins bezahlen, und bis zur Tilgung beffelben die Burg 
Elanx verpfänden. Es iſt bei dieſem Vertrage die Claufel merk⸗ 
würdig, daß, wenn fein Rath in St. Gallen fein follte, diejenige 
Behörde, welcher der größere Theil der Bürger geſchworen hätte, 
die Berpflichtungen desſelben zu übernehmen habe 7). 


Die nähften Folgen diefer Berfommniffe. 

Der Abt hätte nunmehr den Faiferlichen Truppen das Schloß 
Blatten einräumen follen; da aber ber Beſitzer beöfelben, 
Burkhard von Ramſchwag, ihre Aufnahme verweigerte, fo 
bewog der Abt die Edeln von Ems, gegen die Bezahlung von 
hundert Mark ihre Burg einer Kaiferlichen Befagung zu Öffnen, 
womit der Kaifer befriedigt war!?). Im folgenden Jahre (1346) 
kam Burkhard auf andere Gefinnung, und berilligte in Gegen- 
wart des kaiſerlichen Landvogtes in Oberfchwaben, Heinrich's 
von Sweningen, ſowie der Grafen Ulrich von Montfort und 
Hartmann von Werdenberg, daß ſein Schloß Blatten des Abtes 
offen Haus fein ſolle *°). 


15) Eichhorn 108. Wie v. Arr bei dieſem Anlaffe fagen kann, 
der Abt babe fi verpflichten müflen, dem Kaiſer gegen die 
Grafen von Montfort beizuftepen, kann ich "nicht begreifen. 
v. Arı I, 27. 

16) Ur. Nro. LXXXIV. 

47) Urt. Nro. LXXXV. 

18) Urk. Nro. LXXXVI. 

49) Urkunde in den St, Galler Schriften, 8. 55, im Staats⸗ 
archiv zu Zürich. 


181 , 


Um nun die Landlente ſich geneigt zu erhalten, und bei einem 
Aufgebote des. Kaiſers ihres Zuzugs verfichert zu fein, ertheilte 
der Abt den Leuten von Appenzell, Herisau, Huntwil u. f. w. 
das Recht, daß bei Todesfaͤllen die Hinterlaflenen die Harnifche 
erben mögen, bie bisher an den Abt zurüdgefallen waren, weil 
diefer fie, bei der großen Armuth des Volkes, wahrfcheinlich 
auch angeſchafft hatte 0). 

Mit der Ausſicht eines Krieges in Rhaͤtien ſteht auch die 
Uebereinkunft in Verbindung, vermoͤge welcher auf Fuͤrbitte 
des Abtes Hermann im Jahr 1346 Ulrich, der Sohn des Grafen 
Ulrich von Branthoch, Ulrich Eberhard und Ulrich Johannes, 
alle drei Gebruͤder von Sax, den Appenzellern erlaubten, auf 
einem angrenzenden Berge ein Lege (Wall) mit Mauern, oder 
womit fie fonft wollten, zu errichten ?). Im nämlichen Jahre 
fol der Abt von St. Gallen den Appenzellern die Steuer nadys 
gelaffen haben, die er in Folge der kaiſerlichen Verpfaͤndung 
hätte beziehen koͤnnen ). 

Wenn wir nun mit dieſen Vorfaͤllen das Ereigniß zufammens 
ftelfen, dag Ludwig von Baiern, Sohn des Kaiſers und Gemahl 
der Margarethe, genannt Maultafche, den Bifchof von Chur 
gefangen nahm und im Schloß Tirol eingefperrt hielt, fo muͤſſen 
mir auf die Vermutung gerathen, daß fich in unferer Gegend 


20) Die hierauf bezügliche Urkunde vom Jahr 1345 Bonnte ich im 
Archiv zu Appenzell nicht mehr auffinden, obidon fie noch im 
Jahr 1662, ald von Abgeordneten- beider Mooden das Verzeich⸗ 
niß der dem gefammten Lande gehörigen Urkunden aufgenommen 
wurde, in der Trude (Schublade) 3, unter Nro. 21 vorhanden 
gewefen war. 

21) Urt. Niro. LXXXVIL 

22) Auch die hierauf bezügliche Urfunde fand ich nicht mehr, obfhon 
auch fie im Jahr 1662 noch in der Trude 2, unter Nro. 9 
vorhanden gemefen war, und Suter, in feiner handſchriftlichen 

Chronik, ©. 291, der Sache erwähnt. Da nun die Ueberfchriften 
der Urkunden oft unrichtig waren, fo darf der Steuernachlaß fo 
lange nicht als erwieſene Thatfache betrachtet werden, bis die 
Urkunde zum Borfhein kommen wird. 
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Begebenheiten zugetragen haben, von denen wir, wegen Mangels 
an Geichichtfchreibern aus diefem Zeitraume, gar Feine Kennt 
niß haben. 


Graf Rudolph von Montfort plündert einige Söldner. 


Die Pifaner hatten deutfche Söldner gedungen, und banften 
fie dann im Jahre 1343 ab. Ein Deutfcher, ver fih Herzog 
Walther nannte, errichtete nun, nach damaliger Sitte, eine 
Schar von zweitanfend Mann zu Pferde, deren Hauptmann 
er war; da er aber Niemand fand, der biefe Truppe in Sold 
nehmen wollte, fo zog er mit berfelben, fengend und plündernd 
wo er konnte, eine Zeitlang in Stalien herum, bis fie endlich, 
fattfam mit Beute beladen, in ihr Vaterland zurüdzufehren 
wuͤnſchte. Da fie nun aber beforgte, auf iprem Durchzug in der 
Lombardei Widerftand zu finden, und weil die Markgrafen von 
Efte und Gonzaga mit Macht ihr entgegengezogen, um ihre 
Lande vor berfelben zu fhügen, fo willigte der fogenannte Her⸗ 

zog Walther gerne ein, gegen eine beträchtliche Summe, die 
man ihm gab, in Fleinen und darum nicht gefährlichen Abthei⸗ 
Iungen nach Haufe zu ziehen ?°). Einen ſolchen Haufen von 
etwa 40 Reitern, der durch Rheineck zog, überfiel Graf Rudolph 
von Montfort mit feinen Helfern, und nahm ihm feine Beute 
ab ). 


Die Gielen werden auf Rofenburg ermordet. 

Im nämlichen Sahre 1343 hatten die von Nofenberg, wegen 
einer Schuld, mit einem in der Nachbarfchaft wohnenden Giel 
einen Streit. Da fie ihm nun Feine genuͤgende Antwort gaben, 
und auf ihrem Schloffe Rofenburg nur ein einziger ihrer Knechte 
wohnte, fo überfiel der Giel unverfehens diefe Burg, nahm fie 
ein und zwang den Knecht, ihm den Eid der Treue zu ſchwoͤren. 
Diefer aber, im Glauben, es hebe der gezwungene Eid ben 


23) Sismondi V, 386. 
24) Chron. Joh. Vitodurani 60, a. h. 
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fruͤhern, denen von Nofenberg freiwillig geleifteten, nicht auf, 
lauerte auf einen Anlaß, das Schloß wieder für feinen rechts 
mäßigen Herrn zu erobern. Als er dann im Herbfimonat eines 
Tage gewahr wurde, daß ſowol die beiden im Schloffe wohnen» 
den Gielen als ihr Knecht, von einander getrennt, jeder in 
einem beſondern Zimmer fich aufhielten, erftach er zuerſt den 
einten Herrn, den er auf einem mit’Spießeifen angefüllten Faͤß⸗ 
hen figend fand, rannte fchnell zu dem andern Herrn, der eben 
unter dem Fenſter lag, erſtach auch diefen und eilte, zulegt 
auch den Knecht noch zu töbten. Gleich anfangs hieb er ihm 
einen Arm ab, es focht aber der Verflümmelte mit dem andern 
Arm mit foviel Kraft und Befonnenheit, daß er feinen Gegner 
zu Boden warf, und diefer ihn erſt tödten konnte, nachdem bie 
zu Hülfe eilende Tochter ihm ein Meffer gebracht hatte °°). 


Der Abt fegt einen Burgoogt auf Elanr. 


Sehr ſchwere Zeiten unter Abt Hermann mögen ihn ſelbſt 
und die Glofterbrüder zur Wahl eined Mitregenten bewogen 
haben. Die Wahl fiel auf ven Propft Ulrich von Ende °%), der 
unter dem Titel eines Pflegerd an feine Stelle trat. Das Elofter 
fcheint Mittel gefunden zu haben, die den St. Gallern vers 
pfändete Fefte Clanx wieder einzulöfen, denn fchon 1347 fegte 
dasfelbe Johannes Meldegger ald Vogt nadı Clanx. Diefen ließ 
es ſchwoͤren, daß er den Pfleger und alle Leute, die ex ihm 
ſchicken würde, bis im März ‘1348 und dann noch ſechs Jahre 
Fang in die Burg aufnehmen wolle ; follte aber der Pfleger vor 
Verfluß diefer Zeit fterben, abdanfen oder abgefegt werden, fo 
wolle er dem Abt und Gonvente gehorfam und nach dem Tode 





25) Chron. Joh. Vitodurani 74, b. 

%6) Diefer. Familienname wird bald Enne und bald Ende geſchrieben. 
Es foll die Familie urfprünglih auf einem Schloß in Tablat, 
von dem ſchon lange Beine Spur mepr vorhanden ift, gewohnt, 
fpäter aber dad Schloß Neuenburg bei Reinfelden und julegt das 
Schloß Grimmenftein befefien haben. Chron. Brullisoveri 1, 744. 
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des damaligen Abtes auch dem neuen treu fein; enblich, wenn 
man ihn felbft abfegen ſollte, fo wolle er die Burg nur dem übers 
geben, der einen ähnlichen Eid wie er Ieiften und Tröfter geben 
würde, wie er es auch gefhan habe ?”), 


Raifer Earl betätigt dem Abte die Belehnung mit 

der Vogtei. 

Schon zu den Lebzeiten Kaifer Ludwig's war König Carl von 
Böhmen zum deutfchen König erwählt worden; jedoch behauptete 
Ludwig fich auf feinem Throne, bis er den 11. Weinmonat 1347 
ftarb. Auch dann noch fand aber Carl Wiberftand, und Ludwig's 
Söhne, ſelbſt zu ſchwach, um bie vAterliche Würde zu behaupten, 
wandten alles an, feinem Nachfolger mächtige. Mitbewerber an 
die Seite zu ftelen, fo daß er erſt nach zwei Jahren zum unge⸗ 
theiften Befige des Reiches gelangte. Abt Hermann, fein Pfleger 
und der Gonvent waren Flug genug, ‚vorauszufehen, daß Carl 

“ fiegen würde, und begehrten von ihm bie Beftätigung ber Be- 
lehnung mit ber Bogtei, bie aud von Carl unter dem Bedinge 
bewilligt wurde, daß ibm der Abt gehorfam und mit allen feinen 
Feſtungen und Kräften gegen Jedermann, befonders aber gegen 
die Söhne Kaifer Ludwig's, behuͤlflich fei "*). 


Sleihzeitige weniger bedeutende Ereigniffe. 


Die Bogtei über Marbach befaßen die Brüder Ulrich Brant- 
hoch, Eberhart und Johannes, genannt die Sarer, und übers 
gaben fie 1346 der Abtiffinn zu Lindau ?°). 

Burkhard von Ramſchwag übergab 1347 fein Schloß Blatten 
dem Grafen Albrecht von Werdenberg; feine vier Söhne aber, 
Burkhard, Konrad, Heinrich Walther und Eberhart verpflidye 


27) Urt. Neo. LXXXVIO. 

3) Urt. Nro. LXXXIX. 

29) Urkunde in den St. Gallifden Druckſchriften, 8. 55, 
im Staatsarchiv zu Zürich. 
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teten fich eidlich unter einander, nicht abzulaffen, bis fie wieder 
in den Befig ihrer Burg fommen ıfürden 2%), 

Der Official von Conftanz befahl, dag zu Herftellung des 
gewaltig befchäbigten Kirchhofes zu St, Laurenzen die dahin 
pfarrgensffigen Bauern aus den Aemtern Trogen, Wittenbach 
und Teuffen das Jhrige beitragen, und ernannte bie Anger 
fehenften und Reichften derfelben zu Einfammlern der betreffen: 
den Steuer. Folgendes find die Namen, weldye aus ben Aemtern 
Trogen und Teuffen angeführt werben: Konrad Müller ab 
Wißegg, Walther genannt Graf, Rudolph genannt Adern, 
Eberli Fribolt genannt Wirt von Schwendi, Chriftian vom 
Benlen genannt Beberli von Fügelinsegg, Ulrich im Halz, 
Konrad Rot, Ulrid) von Schwendi, Jakob am Stain, Konrad 
Bücher, Ulrich am Hörlin und Gerwic von Teuffen °”). 

Im Jahr 1356, Freitags vor Laurenz, föhnten fich die Appen⸗ 
zeller mit den vier Brüdern von Sar über einen Zwift aus, ber zum- 
"Schaden beider Theile unter ihnen entftanden war, weil die Appen⸗ 
zeller einen Knecht der Brüder von Sar übel gehauen hatten ®?). 

Zwei Fahre fpäter, unter Abt Hermann, gab Eberhart von 
Buochenftein??) Haus, Hofraiti, Baumgarten und Weiher zu 
Undra®*), nebft ber barunter liegenden Mühle und andern 
Gütern, in der Gemeinde Thal gelegen, Alles fein Eigenthum, 
dem Glofter als Lehengut ?°). 

Im Jahre 1360 fol Albrecht von Zimmern, Pfleger des 
Gotteshaufee St. Gallen, den Appenzellern die Reichöftener 
nachgelaffen haben °°). 


30) a. a. O. J 

31) Urk. Nro. XCII. Das Datum dieſer Urkunde iſt ſchwer aus: 
zumitteln. Es ſcheint entweder 1337 oder 1352 zu fein. 

32) Suter’fhe Ehronif 296. 

33) Das Schloß Ing am Buchberg. Fest heißt die Gegend fammt 
der dazu gehörigen Mühle Buchfteig. 

34) Untern, in der jeßigen Gemeinde Heiden. 

35) Urt. Nro. XCVIIL 

36) Die Urkunde fand ich in Appenzell nicht mehr; im Regiſter 
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Im Jahr 1366 verpfänbete der Abt dem Hofammann Rudolph 
von Steinach das HofamtYu St. Gallen, das Sonderamt und 
das Amt zu: Teuffen für 22 Pf., die er ihm noch ſchuldig 
geblieben war ?”). 


Verſchiedene Berhältniffe der Edeln von Rofenberg. 


Sm Jahr 1350 machten Rudolph von Roſchach, Kilchherr 
zu Roſchach und Rudolph, fein Bruder, Kilchherr zu Herisau 
einerfeitö, mit Eglolph von Rofenberg, ihrem Vetter, anders 
feitS, einen Bertrag, in welchem die beiden erften biefem 
verſprachen, ihm aus der Burg Rofenburg fowol ſelbſt nicht 
zu fchädigen, als auch ihn zu fichern, daß er weder vom Abte 
von St. Sallen noch fonft von jemand aus berfelben geſchaͤdigt 
werde, und ihm jeden Schaden zu erfegen, der ihm aus berfelben - 
zugefuͤgt werden möchte; hingegen verſprach Eglolph, das Maier 
amt zu Herisau feinen Vettern, welche es ihm für. 130 Pf. 
verfegt hatten, bei feinem Tode unentgeldlich zurüdzugeben?®). 

Die Urkunde von 1352, durch welche Eglolph von Rofenberg 
befcheinigt, von dem Abte Hermann ben Betrag feiner Schuld 
für Lieferungen an Wein, Korn und Geld und für Schlachtfold 
empfangen zu haben, gibt und Kenntniß, daß zwiſchen dem 
Abt und dem Grafen von Feldkirch eine Fehde ftattgefunden 
babe, von der feine andere Nachricht auf ung gekommen it °%), 
und daß der Abt von denen von Rofenberg mit ihrem Reichthum 
treulich unterflügt worden fei*°).- 

Im Jahr 1357 gab Eglolph von Rofenberg dem Abte Her⸗ 
mann und feinem Convente 300 Pf. Pfenn. unter dem 
Bedinge, daß ber Convent ihm, folange er lebe, und nad) feinem 


von 1062 ift aber auch diefe unter Nro. 5, in der Trude 3, 
angeführt, fo wie in Suter’s Chronik 297. 

37) Urk. Nro. C. 

38) urk. Nro. XCL 

39) v. Arx IL, 27, fpricht zwar davon, aber die Urk. Nro.LXXXHI, 
beweist die Unrichtigkeit deſſen, was er jagt. B 

40) Urt. Nro. XCH. 
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Tode feinem Sopne Rudolph ebenfalls lebenslaͤnglich, jaͤhr⸗ 
lich 30 Pf. Pfenn. Leibgedinge bezahle. Der Convent mußte 
die Zahlungen in St. Gallen, oder wenn fie miteinander im 
Kriege wären, in Arbon oder Biſchofzell auf St. Hilarientag, 
aus dem von den Elofterlehen zu Appenzell, Huntwil, Trogen, 
Teuffen und im Sonderamte zuerft eingegangenen Gelde ent» 
richten. Die Amtleute des Cloſters hatten darauf zu fhwören, 
daß fie diefe 30 Pf. jährlich aus dem erften eingehenden Gelde 
abführen wollen, And wenn die von Rofenberg auf St. Hilarien . 
tag nicht bezahlt fein würden, fo mochten fie die Landleute, 
welche Schuldner des Glofterd St, Gallen waren, rechtlich dafür 
belangen +). , 
Gerichtliche Verhandlungen. 

Ulrich Waibel von Huntwil hinterließ nach feinem Tode vier 
Söhne: Konrad, Ulrich, Rudolph und Johannes, und vier 
Töchter : Engeltrud, Katharina, Anna und Agnes. Bei der 
Theilung feines Vermögens unter biefelben fiel dem äfteften 
Sohne die Schwaͤgalp zu. Diefer wollte fie dem Abt Hermann 
um 15 Pf. Pfenn. Conſtanzer Münze verkaufen; damit 
aber der Kauf gültig fei, mußte die Verfchreibung besfelben auf 
folgende Art vor Gericht andgefertigt werden. Johannes von 
Meldegg, Burgvogt zu Clanx und Ammann von Huntwil, führte 
bei dem Gerichte den Vorſitz. Bor diefem Gerichte mußten alle 
Gefchwifter des. Konrad Waibel erfcheinen und zuerft um bie 
Bewilligung anfuchen, unter den Richtern einen Fuͤrſprech 
wählen zu dürfen *?). Hiefuͤr erbaten fie ſodann Bartholome 


4) Urf. Nro. XCVI. Aus diefer Urkunde fhließt v. Arx II, 23, 
daß die von Rofenberg den Abt wirklich befehdet haben; ed möchte 
aber fehr zweifelhaft fein, ob die Verzichtung des Cloſters auf 
Schadenerfag wirklich hiftorifhe Thatfahe, oder nur Formel 
war, da wir in diefer Urkunde bemerken, daß die Formeln der 
römifchen Curie nunmehr auch in die Clofteracten übergegangen 
waren. 

42) Eine Form, die bekanntlich noch völlig diefelbe bei unfern gegen: 
wärtigen Gerichten geblieben ift. 
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Blarer, Bürger zu St. Gallen, und ließen durch ihn erflären, 
wie fie gerne vor Gericht bezeugen möchten, daß fie feine Ans 
fprüche an die Alye haben, und demnach um ein Urtheil bitten, 
wie fie dieſes Zeugniß abzulegen haben. Nachdem der Urtheil⸗ 
ſprecher (Präfident) die Urtpeilfinder (Richter) hierüber ange 
fragt hatte, wurde erfannt, die Knaben und Töchter, welche 
noch unter Vogtei gehören, follen ſich einen Bogt wählen. 
Nachdem nun Walther Waibel auf dem Boden von ihnen als 
Vogt gewählt worden war, bezeugte Ulrich Waibel mit eigener 
Hand, für die übrigen Geſchwiſter aber Walther Waibel ald 
ihr Vogt, daß fie feine Anfprüche an die Schwägalp haben, 
worauf fobann eine Urfunde ausgefertigt wurde, verfehen' mit 
dem Siegel Johann's von Meldegg im Namen des Gerichtes, 
und mit den Siegen Ulrich Waibel’s, Bartholome Blarer's und 
Walther Waibel’s im Namen der Parteien *°). u 

Am Jahr 1365 war Rüdger Maneß von Zürich Reichsvogt 
in der Vogtei St. Gallen. Weil nun damals über einen Mörder 
Gericht gehalten werden ſollte, fo mußte er biefür fammt allen 
Beiſitzern des Gerichtes nach St. Gallen fommen. Diefe Beifiger 
waren : Graf Rudolph von Montfort- Feldkirch, die Grafen 
Rudolph und Heinrich zu Sargans, die Gebrüder Turing und 
Wolfart von Brandis, Walther von Altenklingen, Burkhard 
von Anwil, Sohann von Heidelberg, Rudolph von Rofenberg, 
Hugo von Landenberg, Ulrich von Bonftetten, Gaudenz von 
Hochſtetten, Bartholome Blarer, Rudolph von Steinach, und 
des Abtes Stadtammann zu St. Gallen, Johannes von Steinach, 
nebft andern mehr **). 


Appenzell erhält die Freibeit, Jahrmärkte zu halten. 


Während feines Aufenthaltes zu Conftanz, im Herbftmonat 
1353, bewilligte Kaifer Carl, auf Fürbitte ded Abtes Hermann, 
daß alljaͤhrlich zu Appenzell bei ver Kirche zwei Jahrmärfte, ber 


43) urk. Nro. XCIV. 
44) Chron. Brullisoveri U, 825. 
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einte am Montag nad; der Pfingftwoche, der andere an St. Mau⸗ 
rigen Tage, gehalten werben, und daß diefe Märkte alle Freis 
heiten, wie andere Märfte, genießen mögen, ber Zoll aber, 
wie zu St. allen, von bem Abte bezogen werben folle *°). 


Zweifelhafte Freiheiten, die Kaifer Earl foll bewilligt 
baben. 

Durch eine Urkunde Kaifer Carl IV., aus Prag den 29. Herbſt⸗ 
monat 1353 datirt, wird dem Abte Hermann bag Recht gegeben 
und beftätigt, den Stabtammann und Rath zu St. Gallen, den 
Muünzmeifter, Zoller, Brodſchauer, Weinfhäger und Korn 
ſchaͤtzer zu ernennen und zu entfegen, ben Reif, alle Gewichte, 
die Maße von Korn, Salz und Wein und das Ellenmaß zu 
haben, zu nügen u. f. w. Gerichte, Twing und Bann auszus 
üben, bie Lehen zu erteilen, und Zinfe, Steuern, Erbfchaften, 
Ehrſchatz, Fall und Gelaͤß von den Gotteshausleuten zu St. Gals 
Ien, Bil, Appenzell, Huntwil, Urnaͤſch, Teuffen, Trogen, im 
Rheinthal, im Sonderamt, oder wo fie fonft wohnhaft wären, 
zu beziehen; auch follten ale diefen Rechtfamen zumiderlaufenden 
Privilegien, welche der Kaifer früher ertheilt hätte, fuͤr null und 
nichtig angefehen werben *°). 


45) Urt. Nro. XCV. 

- #9) Urt. Nro. XCVI. Schon der Inhalt diefer Urkunde beweist, 
daß die vom Abte angefprodhenen Rechtſamen beftritten, und 
daß alle von ihm aufgezählt worden fein, die er beſaß oder zu 
befigen wünfchte. Ihre Echtheit it alfo (dom darum zweifelhaft; 
fie wird es aber noch mehr, wenn wir aus ber Urk. Nro. XCV 
erfehen, daß der Kaifer den 23. Herbſtmonat noch in Conſtanz 
war, und alfo ſchon 6 Tage ſpäter, den 29. Herbfimonat, eine 
Urkunde in Prag fol ausgefertigt haben, da man doch zu jener 
Zeit nicht ſo ſchnell reiste. Es finden ſich übrigens mehre Bei- 
ſpiele der damaligen Elofterpraktit, durch falſche Urkunden ſich 
feloft Freiheiten zu geben, und fie dann in der Folge zu gelegener 
‚Zeit beftätigen zu laſſen, um ihren Genuß als rechtlich behaupten 
zu Bönnen. Wirklich ift eine folhe Beftätigung auch diefer an⸗ 
geblichen Urkunde ſpäter durch die Urk. Neo. CIV erfolgt. 
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Im Sahr 1360 fol Kaifer Carl den Appenzellern die Erlaubs 
niß ertheilt haben, mit Schwig und Glarus in ein Landrecht 
zu treten #7). ' 


Georg von Wildenftein wird Abt. 


Wenn wir aud) von dem Zeitraume, den wir jegt befchreiben, 
feine gleichzeitigen Gefchichtfchreiber haben, und die Urkunden 
nur vereinzelte Angaben ohne Zufammenbang liefern, fo wird 
doch der aufmerffame Lefer Teicht bemerken, wie die Aebte von 
St. Gallen nicht mehr blos fuchten, ihr Cloſter zu bereichern, 
fondern auch nach neuen geiftlihen Wuͤrden und. weltlicher 
Herrfchaft rangen. Diefes wird befonders bei Abt Hermann 
bemerklich. Die nämliche Richtung **) faͤllt aber auch bei feinem 
Nachfolger, Georg von Wildenftein, auf, der nach Hermann's 
im Auguft 1360 erfolgten Hinfchiede vom Gonvente zum Abte 
erwählt wurde, nachdem er vorher Die Stelle bed Decans befleidet 
batte. Auf der andern Seite Läßt fich nicht“ verfennen, wie ſeit 
den Zeiten Kaifer Rudolph's auch das Volk feine Rechte vers 
theidigte, und auch folche ſich anmaßte. Die Aebte hatten für 
ſich die Kenntniß der Rechte und des Hofes, Beſchuͤtzer aus 
mächtigen Häufern, und Geld, um Schuß und Rechte zu erfaufen; 
das Volk hingegen befaß auf feiner Seite feinen feften Willen, 
der wohl auch in Starrjinn überging, und feine Körperliche 
Kraft. Aus Thatfachen geht hervor, Daß es auch ſchon Beamtete 
gehabt habe, die für feine Angelegenheiten forgten, zufammens 
kamen, und felbft über gemwiffe Geldmittel verfügen konnten, 


47) Füßlin, in feiner Erdbefhreibung II, 221, und nad ihm 
Joh. v. Müller II, 303, fagen es; da aber feine Documente 
vorhanden find, die es bezeugen, und die Appenzeller zu diefer 
Zeit mehr mit den Reichsſtädten ald mit Schwitz ſich zu ver- 
einigen wünjchten, fo fheint diefe Angabe feinen Glauben zu 
verdienen. 

48) Hujus temporibus primum coeperunt Abbates arrogare sibi 
jurisdietionem secularem, et pro libidine sua cuncta ad. 
ministrare. Acta Monasterii S. Galli III, 428. 
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denn fonft hätten fie fich nicht in Verbindungen, op in Fehden 
gegen den Abt einlaffen, auch feine kaiſerlichen Privilegien 
erhalten konnen. 


Wenn es der Convent gewagt hatte, felbft den Abt zu wählen, 


fo wollte hingegen der Papft die Wahl durchaus nicht aner⸗ 
kennen. Endlich, auf dringende Fürbitte des Kaifers, erklärte 
er zwar die Wahl für unecht, ernannte aber aus päpftlicher 
Vollmacht den nämlichen Georg von Wildenftein zum-Abte, der 
fodann 1361 zu Nürnberg vom Kaifer, jedody ohne Erwähnung 
+ der oben bemerkten Rechte *°), belebnt wurde, Diefer Abt war 
der erfte, ber, wie fpäter alle feine Nachfolger, fich den Namen 
gab: Bon Gottes Gnaden Abt des Gotteshauſes St. Gallen, 
welches ohne Mittel dem heiligen Stuble zu Rom angehört. 


Zwifte unter Abt Georg. 

Beim Antritte der Regierung Abt Georg's muß zwifchen ihm 
und den Appenzellern einerfeltö, und Walther Maier von Alt 
fätten anderfeitö, etwas vorgefallen fein, wodurch Die beiden 
erften großen Schaden erlitten haben. Es ſchaͤtzte nämlich 
Johannes von Hof, Bürger von Conſtanz, einer der gehen dem 
Grafen Ulrich von Helfenftein, Hauptmann des Landfriedens, 
zugegebenen Räthe, im Jahr 1361 den Schaden, welcher dem 
Adte von Walther Maier an Brand, Raub u. f. w. zugefügt 
worden fei, auf 300 Pf. Pfenn. °°), und auch die Appenzeller 
beffagten fich über ihn, wie wir in der Folge fehen werden. 

Da Abt Georg fid weigerte, die den St. Gallern von Abt 
Hermann zugefagten Freiheiten urkundlich zu befiätigen, fo ger 
horchten fie deſto lieber dem Befehl, Kaifer Carl's, ſich mit den 
Städten Eonftanz Zürich, Lindau, Ravensburg, Ueberlingen, 
Wangen und Buchhorn zu verbinden *). 


49) Chron. Brullisoveri U, 811. 

50) Urkunde in den Gt. Sallifhen Drudiäriften, 8 55,118, 
im Staatsarchive zu Zürich. 

51) Ardiv'der Stadt St. Gallen. 
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Wir haben oben. gefehen, dag Burkhard von Ramſchwag 
1347 fein Schloß Blatten gegen den Willen feiner Söhne an 
Albrecht von Werdenberg abtrat. Es fcheint nun, daß Burk⸗ 
hard's Söhne dad Schloß wieder erobert haben, denn im Jahr 
1362 wurde dasſelbe von den Grafen Rudolph von Montfort 
and Heinrich, von Montfort+ Tettnang eingenommen, die aber 
im Auguſt durd) die Ramſchwage wieder daraus verjagt 
wurben ). Es belehnte hierauf Abt Georg die vier Brüder 
Burkpard, Konrad, Heinrich Walther und Eberhart von 
Ramſchwag wieder mit diefer Burg, welche Graf Albrecht von 
Werdenberg „lange Jahres befeflen hatte 5°), 


Eroberung des Schloffes Grimmenftein. 

Wilhelm von Ende, Sohn Rudolph’s, hatte Die Rande des 
Herzogs von Defterreich gefhädigt, daher im Namen Herzog 
Rudolph's fein Landvogt und Hauptmann in den obern Landen, 
Herzog Friederich von Tef, mit. einem Zuge, worunter auch 
Schaffhauſer waren °*), vor fein Schloß Grimmenftein zog, 
dasfelbe belagerte und einnahm. Nachher Faufte er noch dem 
Drittpeil, der das Eigenthum Etzel's von Ende, Chorheren 
und Sculmeifterd zu Briren, war, und gelangt fo in den 
Befig der ganzen Herrſchaft. Nach dem Tode Rudolph's aber 
baten ber Bifchof Johann von Briren, Herzog Albrecht's 
Ganzler, die Grafen Johann und Rudolph von Habsburg, 
Wilhelm und Heinrich von Montfort, Rudolph von Feldkirch 
der junge, Hug von Werdenberg u. a. m. den Herzog Leopold 
am Berzeihung für die von Ende, worauf derfelbe den 30. Winters 
monat 1368 den beiden Vettern Wilhelm, Sohn Rudolph's, 


5D Zeldkircher Chronik. Handſchrift im Archive zu Appenzell. 
Reding II, 673. . 

5) St. Galliſche Druckſchriften 8. 55, 178, im Staats 
archive zu Zürich. 

54) Herr Pfarrer M. Kirchhofer fchrieb mir, daß diefes Ereig- 
niß 1362 ftattgefunden babe, während Reding II, 682, es 
in das Zahr 1363 verſetzt. 
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und Wilhelm, Sohn Wilhelm's von Ende, die Feſte Grimmen⸗ 

fein als Burglehen verlieh °°), 

Der ſchiedrichterliche Spruch zwifhen den Appenzellern 
und Abt Georg. 

Die Urkunde, deren Inhalt wir hier anführen, ift ein neuer 
Beweis, daß die von Appenzell und Huntwil, vieleicht Alle, 
welche in die Vogtei St. Gallen gehörten, unter ſich eine Art 
Regierung oder irgend ein anderes gemeinfames Band gehabt 
haben. Wir vernehmen nämlich aus diefer Urkunde, daß fie 
unter ſich Buͤndniſſe geſchloſſen und fchon jegt gefucht Haben, 
in den Bund der Städte aufgenommen zu werden, um ſich 
vor den Bebrücdungen und Befchädigungen zu fichern, welche 
fie von dem Propfte Cuno von Stoffeln *°), von Eglolph von 
Altſtaͤtten, ihrem Ammann, von Walther Maier von Altftätten 
und dem Töbeler °") Hatten erbulden müffen. Lange ſchon hatten 
fie mit dem Abt über diefe Befchwerden gefämpft, bis fich endlich 
beide Parteien vereinigten, ihren Zwiſt fünf Bürgern zu St. Gal⸗ 
Ien, Hugo Schulmeifter, Buͤrgermeiſter, Andreas Eutziswiler, 
Heinrich Köchler, Blarer Stäpeli und dem Schreiber Heinrich 
Garnleder zu einem fchiebrichterlichen Spruche zu übergeben, 
Diefe, den 10. Weinmonat 1367 zu Appenzell verfammelt, 
ſprachen ſodann, völlig zu Gunften des Abtes, es follen bie 
Leute zu Appenzel und Huntwil feinen Aufbruch °°) machen, 
die unter ihnen geichloffene Buͤndniſſe aufpeben und Feine neuen, 
weder unter ſich noch mit den Neichöftäbten, während des Abted 
Lebzeiten fchliegen, und endlich für die erlittenen Befchädigungen 
keinen Erfag fodern mögen °°). 


55) Drudihriften des Elofters St. Gallen, 3. 55, im 
Staatsardive zu’ Zürich. 

56) Chron. Brullisoveri U, 837; v. Arx II, 66, 75. Warum der 
Legte den Propft Johann von Bußnang nennt, der noch nicht 
einmal Eonventual war, ift nicht zu begreifen. 

57) Ein Appenzeller Geflecht, das noch im 16. Jahrhundert blühte. 

58) Secessio factiosorum, nad Haltaus und Scherz; folglich eine 
Trennung, Abfönderung Unrubiger. 

59) Urt. Nro. CI. 
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Sechstes Capitel. 


Von dem fchiebrichterlichen Spruche bis zu dem Bunde der 
vier Reichslaͤndlein mit den Reichsſtaͤdten. 


1367 — 1377. 





vv Weniger bedeutende Ereigniffe. 

Im Zahr 1372 verſprach Abt Georg den beiden Jos und 
Walther Maier von Altftätten, ihnen von den Kirchen zu 
Schwarzenberg, Berg, Steinach, Höchft, Hagenwil, Romans 
born, Herisau, Wattwil, Ober» und Rieberbüren diejenige 
zu leihen, welche zuerft erledigt würde ?). 

Im Jahre 1375 verkauften Rudolph und Chriſtoph Maier 
von Altftätten dem Klofter St. Gallen jeder feinen Drittheil 

an dem Maieramte zu Altſtaͤtten °). 


Abt Georg fußt, neue Rechte zu erwerben, und fi gegen 
die Stadt und das Volk zu fihern. 

Die Zeit war fehr bewegt. Der Kaifer hatte wenig Macht; die 
Großen fuchten die iprige auf Unkoſten des Reiches zu vermehren; 
der Kaifer begänftigte die Verbindungen der Reichsſtaͤdte, um 
die Macht des Adels zu ſchwaͤchen; die Städte, welche fühlten, 
daß fie des Kaiferd Stüge feien, trachteten immer mehr Recht⸗ 
famen zu erwerben. So war die Lage des Reiche; ihr aͤhnlich 
diejenige der Abtei St. Gallen. Befonders fuchten die Städte 
St. Gallen, Bil und Wangen immer mehr Freiheiten zu 
befommen, und bie benachbarten Bauern, welche in die nämliche 


1) Archi v der Stadt St. Gallen, Trude 31, 52, 5. 
2 St. Galliſche Schriften, 8.70, 8. 41, 42, im Staats: 
archive zu Zürich. 
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Vogtei gehörten, ahmten ihren nach; daher der Abt genöthigt 
wurde, alle Mittel zu verſuchen, feine Rechte zu erhalten, 

Zuerft fuchte Abt Georg, ſchon im Jahr 1370, bei Kaifer 
Earl die Beftätigung aller jener Rechte auszuwirken, welche 
in der zweifelhaften Urfunde von 1353 aufgeführt werben. 
Wirklich gelang ihm dieſes, und es war folglich ir Inhalt 
nunmehr rechtlich begründet, obſchon er zum Theil den eigenen 
Urkunden des Kaifers widerfpradh ?), 

Als im Jahr 1373 der Abt in bedenkliche Streitigkeiten mit 
den Städten St. Gallen und Wil, vieleicht auch mit den Land⸗ 
Teuten, gerathen war, erwählte er den Grafen Fritz zu Zollern, 
Herrn zu Schallzburg, zu feinem Hauptmann, und verbindete 
ſich mit dem Grafen Rudolph von Montfort dem eltern, Herrn 
zu Feldkirch, gegen jeden allfälligen Feind ohne Unterfchied, 
nur den Kaifer, das Haus Defterreich und Wilhelm von Montfort, 
Herrn zu Bregenz, ausgenommen; biefem Legten war aber der 
Beitritt zum Bunde offen behalten. Die Dauer des Bundes war 
bis auf den 23. Aprit 1377 feftgefeßt, während welcher Zeit 
die Feſten der Verbündeten beiden gegenfeitig offene Häufer 
fein follten; würde der Einte oder Andere einem Dritten Hülfe 
leiſten, fo dürfe er hiefür feinen Bundesgenoffen nicht mahnen; 

ſollten fie oder ihre Diener in Zerwärfniß geraten, fo wollen 
fie vor dem öfterreichifchen Landvogt im Thurgau Recht nehmen; 
wenn ber Kaifer den Bund nicht billigen würde, fo bleibe ber, 
ſelbe null und nichtig; jedoch fol feiner von ihnen um diefe 
Mißbilligung ſich bewerben; bedürften fie endlich eiliger Huͤlfe, 
fo mögen fie felbft bei Nacht ihre gegenfeitigen Amtleute mahnen. 
Der Abt ließ Räthe und Bürger zu Wil fo wie feine Amtleute 
zu Appenzell, Huntwil, Teuffen- und Urnaͤſch ſchwoͤren, daß fie 
feinem Abte noch Pfleger huldigen wollen, der diefen Bund 
nicht vorher befhworen habe, und ihn auch dann zu halten, - 


3) Urt. Nro. CIV. Der Widerfprud; liegt in der Claufel, weldye 
Sreiheiten als ungültig erklärt, die der Kaifer ſchon ertheilt 
habe, oder noch ertheilen werde. 
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wenn jene ihn nicht beſchwoͤren follten. Hinwider verfprach Graf 
Rudolph der Jüngere den Bund auch in dem Falle zu beobachten, 
daß fein Vater fterben follte, ehe.die Zeit desfelben abgelaufen 
wäre. Den Bundesbrief befiegelten, nebft den beiden Contra⸗ 
benten, fir die Burgmänner des Abtes fein Hauptmann, Graf 
Frig von Zolfern, Herr zu Schallgburg; für die von Wil ihr 
Schultheiß Albrecht von Landenberg; für die Landleute zu 
Appenzell ihr Ammann Uli Haͤch; für die von Huntwil und 
Urnaͤſch ihr Amman Wälti Waibel, und für die zu Teuffen ihr 
Ammann Hans Muͤsler *). 

Diefe Urkunde ift für unfere Gefchichte fehr wichtig, weil fie 
beweist, daß der Abt auf die Hilfe feiner Leute nicht hätte zaͤh⸗ 
Ten fönnen, wenn fie nicht felbft den Bund befchworen hätten. 
Weil wir ferner hier zum erftenmal lauter Landleute ald Am⸗ 
männer des Abtes finden, während diefe früher immer Mir 
nifterialen waren, fo ergibt ſich daraus, daß der Abt gegen bie 
Landleute ſich habe nachgiebig zeigen müffen, und daß fie freie 
Männer geweſen feien, indem Leibeigene Fein Siegel haben 
durften. 

Abt Georg fand übrigens in diefem Buͤndniſſe noch nicht hin⸗ 
reichende Beruhigung, fondern begab fid) noch im nämlichen 
Jahre unter den Schuß der Herzoge von Defterreich, Grafen 
von Tirol, und errichtete auch mit ihnen einen Bund *). Es 
mochte zu demfelben Defterreich deſto Lieber die Hand bieten, 
da die Herzoge Rudolph, Albrecht und Leopold das Project 
ihres Ahnherrn Albrecht, aus den tirolifchen und oberfchmäbi- 
ſchen Beſitzungen ein zufammenhängendes Fürftenthum zu bilden, 
wieber aufgenommen zu haben fcheinen, feit im Jahr 1363 die 
Gräfin Margaretha von Tirol, genannt die Maultafche, Wittwe 
Ludwig's von Brandenburg, nach dem Tod ihred Sohnes Meins 
hard ihnen diefe.raffchaft übergeben hatte, Zur Verwirklichung 
diefes Entwurfes führte fowohl der Bund mit dem Abte von 


4) urk. Nro. CVI. 
5) Chron. Brullisoveri I, 834. v. Arr erwähnt besfelben nicht. 
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St. Gallen, ald auch der Ankauf der Herrfchaft Feldkirch, die 
fie 1375 von Graf Rudolph von Montfort dem ungern um 
36000 fl. mit ber Bedingung erfauft hatten, daß er lebenslaͤng⸗ 
lich in ihrem Beſitze bleibe ©). 

In der Folge erwählte ver Abt zum Hauptmann feiner Gottes» 
hausleute Albrecht von Klingenberg, dem er den Sold auf die 
Aemter Appenzell und Huntwil anwies. Albrecht beſchied ſodann 
die Leute aus diefen Aemtern vor das Landgericht von Hegau 
and Madech, das zu Aigoltingen gehalten wurbe, aber der Abt 
fand, wahrſcheinlich wegen der fehr bewegten Zeit, für gut, bie 
206 Gulden felbft zu entrichten. 7). 


Die Appenzeller in der Schlacht zu Althain und Urfahen 
diefer Schlacht. 


Die fpätere Verbindung der Appenzeller mit den Reichs⸗ 
fädten war fo folgenreich für fie, daß eine nähere Entwidelung 
der Urfachen, welche diefe Verbindung herbeigeführt haben, dem 
Leſer nicht unwilltommen fein kann, zumal fie von den Geſchicht⸗ 
fchreibern St. Gallend nicht hinreichend gegeben wird, 

Im Jahr 1329 trat St. Gallen zum erftenmal in ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Reichsftädten, um fic vor ben Folgen des Krieges 
zwiſchen Kaifer Ludwig und den Herzogen von Oeſterreich zu 
ſichern 9). 

Wir haben oben bemerkt, mit welchen Schwierigkeiten fpäter 
Kaifer Carl zu kaͤmpfen hatte, die Faiferliche Krone zu erlangen 
und zu behaupten. Schon 1347 verbindeten ſich daher mehre 
Reichsftädte, deren Bunde 1348 noch andere und 1349 auch 
St: Gallen beitraten °).. Diefen Buͤndniſſen lag die Abficht der 
Beſchirmung aller Gnaden, Rechte und Freieiten zu Grunde, 


6) Handſchrift liche Chronik ind. Stiftsbibliothek zu St. Gallen, 
Neo. 645, 172. 

7) Urt. Nro. CXOL 

8) Dartmann 60. . 

9 Pfiſter, 2 Bug, 2. Abth., 3. Abſchn., S. 3. 


x 198 


welche bie Städte beſaßen; fie follten aber aufgelöst werben, 
wenn der Kaifer fie nicht billigen würde !%). Als die Grafen 
von Würtemberg die Landvogtei Niederſchwaben erhielten, leg⸗ 
ten fie große Steuern auf die Städte *%), wodurch dieſe veranlaßt 
wurben, bie Grafen zu befriegen. Bei einem Zuge Ulrich's von 
Rechberg gegen die Reichsſtadt Gmünd, 1349, wurden ungefähr 
40 ſchweizeriſche Soͤldlinge erfchlagen 22). Es folgten hierauf 
die Züge Herzog Aprecht’8 von Defterreich unter Anführung des 
Grafen Eberhart von Würtemberg (1359), und Kaifer Carl's 
(1354) nad} Zürich, welche beide one Ruhm für die Deutfchen 
endigten *°), Als fodann (1356) der Kaifer den allgemeinen 
Landfrieden herzuftellen fuchte, verbanden ſich den dritten Heu, 
monat die Städte Augsburg, Ulm, Memmingen, Kempten, 
Kaufbeuren, Wörth, Nörvlingen, Dinkelsbühl, Bopfingen, 
Biberach, Ravensburg , Lindau, Buchhorn, Ueberlingen, 
Pfullendorf, Conftanz, St. Gallen, Schaffhauſen, Leutkirch, 
Wangen, Eßlingen, Reutlingen, Gmünd, Halle, Heilbronn, 
Rotwil, Wile, Wimpfen und Weinsberg auf zwei Jahre zur 
Erhaltung des Landfriedens. Nach der Weife bei den Buͤnd⸗ 
niſſen der Evelleute trennten auch diefe Städte fid in drei Ger 
ſellſchaften. St. Gallen gehörte in die Geſellſchaft der Städte 
Biberad) , Ravensburg, Lindau, Buchhorn, Ueberlingen, 
Pfullendorf, Conſtanz, Schaffpaufen, Leutkirch und Wangen '*), 
Als im Jahr 1359 von Kaifer Earl den Reichsſtaͤdten das Ver⸗ 
ſprechen geſchehen war, die Landvogtei in Schwaben nie wieder 
zu verſetzen, und er isnen zugleich mehre Freiheiten ertheilt 


10) Laut einer Mittheilung des Geſchichtſchreibers von Schwaben, 
Hrn. Pfifter. 
11) Lehmann 742. 

. 12) Da bei der Schlacht von althain die Appenzeller namentlich 
aufgeführt werden, fo mödjten wol ſchon bei Gmünd Appenzeller 
als Sölolinge gedient haben. 

13) Joh. v. Müller II, 232 — 24, 
44) Date 31 — 33. Diefes mag die erſte Beranlafung zu dem 
nachherigen Bunde der Städte um den See gewefen fein. 
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hatte *°), fo ernenerten fie ihren Bund und nahmen auch den 
Biſchof von Augsburg, nebft den Grafen von Dettingen und 
Helfenftein, in denfelben auf 19). 

Weil die Städte ſchon feit' langer Zeit den Grafen Eberhart . 
von Würtemberg gehaßt hatten, fo war es ihnen ſehr erwünfcht, 
als der Kaifer mit bemfelben 1360 in Uneinigfeit gerieth und 
fie daher mahnte, mit ihm gegen ihn zu ziehen, auch ihnen bei 
diefem Anlaß manche Bortheile verſprach 77). Die von Conſtanz 
zogen mit großer Macht aus und warteten bei Hagenau ?*) auf 
die Mannſchaft von St. Gallen, Ueberlingen und Lindau, um 
vereint nach Ulm, dem allgemeinen Verſammlungsorte, vorzu⸗ 
rüden. Unter Anführung ipred Hauptmannes, des Pfalzgrafen 
Ruprecht am Rhein, fielen fie von Ulm aus in das Gebiet des 
Grafen von Würtemberg ein, belagerten Göppingen und vers 
wüfteten das Vilzthal, bis endlich, nach der Schlacht bei Schorn⸗ 
dorf, den 31. Auguft 1360 der ‘Friede vermittelt wurde 1°), 

Im Zar 1370 erfolgte eine neue Vereinigung von 31 Städ- 
ten auf vier Jahre 2°), Zwei Jahre fpäter wurden fie von dem 
Kaifer aufgefodert , gegen bie Geſellſchaft der Edelleute, ges 
nannt von ber Krone, zu ziehen und ſowol diefe ald ähnliche 
Geſellſchaften aufzuldfen. Die Evelleute ſchwuren aun zufammen, 
aber auch die Städte ihrerfeits trachteten, ihre Macht zu vers 
ſtaͤrken, und Inden baher den Grafen Eberhart von Wirtemberg 
ein, ſich mit ihnen zu vereinigen, ber es jeboch ausfchlug. Als 
fodenn Hans von Klingenberg, Heinric, von Laufen und Ulrich) 
von Sternenfels den Grafen von Helfenftein, oberften Haupt 
mann bed Städtebunded, gefangen genommen hatten, bewaff- 
neten fich bie Städte, drangen in die Lande des Grafen, von 


15) Bericht von der Landvogtei in Schwaben IL, 39. 

16) Pfiſter 2 Buch, 2. Abth., 3. Abſchn., ©. 39. 

17) Sattler II, 191. 

18) Ein Dorf unweit Mörsburg. 

19) Faber bei Goldast Script. rer. Suevic.56, 57; Sattler Il, 192. 
2%) pfiſter 2 Bud, 2. Abth., 3. Abſchn, ©. 11% 
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Wuͤrtemberg ein, und ftießeh bei Althain auf fein Heer. Den 
7. April kam ed bier zur Schlacht, in welcher die Städte mit 
Verluſt von 2000 Todten und 600 Gefangenen gänzlicy ges 
fchlagen wurden °°). Bon den St. Gallern kamen bei dieſer 
Schlacht um: Johann von Steinach, Ulrich Ammann von 
Huntwil, Heini Hopti, Hand am Hof, Keller, 9. Müller an 
dem Graben, Hand Vogel, R. Torwart, H. Müller von Teufs 
fen, 9. Abrüti, Nicolaus Sporer, Hans Erdmann, Walther 
Pfifter von Goßau, F. und H. der Ehorherren Gebrüder, Ulrich 
Hutter, Joh. Sattler, Walther Tolg, Mäsi Ur, H. Bock, Uli 
Abegg, Wälti Warmann und Engel Ur ?°). 

Da die Appenzeller unter den getöteten St. Gallern aufges 
zaͤhlt werben, fo Läßt fich daraus fchließen, daß fie ald St. Gal⸗ 
liſche Sölöner der Schlacht beigewohnt haben. Sie hatten jedoch 
wahrfcheinfich ihren eigenen Hauptmann, da Ulrich, Ammann . 
von Huntwil, unmittelbar nach Johann von Steinach, der ein 
Edelmann war, angeführt wird. Wie dem aber auch fei, fo, 
dürfen mir annehmen, daß der frühere Wunſch der Appenzeller, 
ſich mit den Reichsſtaͤdten zu verbinden, durch die nähere Bes 
Tanntfchaft mit ihrem Zwede, ungerechten Anmaßungen fich zu 
widerſetzen, mur habe: gefteigert werben koͤnnen, und daß die 
perfönliche Bekanntſchaft mit den Bornehmften ans den Städ- 
ten, fo wie die Tapferkeit der Appenzeller, biefe Verbindung 
babe erleichtern muͤſſen. 


Gernere, die Verbindung mit. den Reihsftädten 
vorbereitende, Ereigniffe. 
Eine Urkunde von 1371, laut welcher die Appenzeller, durch 
Spruch des Landrichters in der Grafichaft Heiligenberg, von 
der Acht befreit wurden ?°), TAßt auf innere Unruhen fließen, 


21) Sattler II, Beilage Nro. 143, ©. 175. 

22) Jahrzeitenbug der St. Laurenzenkirche in St. Gallen, im 
Stadtarchiv. J 

3) Auch dieſe Urkunde, die im Regiſter von 1662 als in der Trude 3 
befindlich, unter Nro. 23 aufgeführt wird, fand ich nicht mehr. 


Eu 
bie nicht unwahrſcheinlich über den fchiebrichterlichen Spruch 
von 1367 entitanden fein mögen. 

Im Jahr 1373 ertheilte Kaifer Carl der Stadt St. Gallen 
das Recht, Bürger anzunehmen und biefe fogar gegen die Herren, 
denen fie früher angehört haben, zu firmen **). Im folgenden 
Jahre gab er ihr das Recht, Mörder, Diebe und Ketzer gefäng- 
Tich einzuziehen ?°). Hätten die benachbarten Bauern und Leib- 
eigenen nicht bereitd die Hoffnung genaͤhrt, ähnliche Rechte wie 
die Stadt zu erlangen, fo hätte die erftere Freiheit einen großen 
Einfluß haben und Leibeigene bewegen muͤſſen, das Bürgerrecht 
in St. Gallen nachzuſuchen, um ihre Freiheit zu erlangen. 

Einen ähnlichen Eindruck auf unfer Volk mußte ed machen, 
als im Jahr 1376 Graf Rudolph von Montfort, Herr zu Feld» 
tirch, alle Gotteshausleute zu Fußach und Höchft, die in den 
Kellnhof zu Hoͤchſt gehörten, von dem Leibfalle befreite, weil‘ 
fe, wie er fagte, ihm Feinen ſchuldig wären ?°), . 

So wie ringe um die Vogtei St. Gallen und in der Stadt 
ſelbſt die Begriffe von Freiheit auf mancherlei Weife ſich Außer 
ten, fo mußten fie auch bei dem Volke biefer Bogtei immer mehr 
Eingang geroinnen, zumaldasfelbe, als urfprünglic, zum Reiche 
gehörend , bereitd manche Freiheiten befaß. Der immer zu 
nehmende Sinn für Freiheit mußte noch höher gefteigert werben, 
als durch den Bund des Abtes mit Defterreich und den Ankauf 
der Herrfchaft Feldkirch die Abfichten der Öfterreichifchen Hers 
zoge auch denen Mar wurben, welche keineswegs zu den Hell⸗ 
fehenden gehörten; al ferner die unglüdlichen Züge der Defters 
reicher gegen die Eidgenoffen das Volk immer mehr ermuthigten; 
vollends aber, nachdem Kaifer Carl, um für die Wahl feines 
Sohnes Wenzeslaus zum römifchen Könige Stimmen zu ers 
kaufen, bereits 16 Reicheftädte verfegt hatte ?”). Wir nehmen 


A) Die Urkunde, vom Sonnabend vor St. Martinstag 1373, be: 
findet fih im Stadtardive zu St. Gallen. 

235) Urk. Nro. CXIL. 

26) Urk. Nro. CXIL 

27) Baffelmann’6 Rechte des Daufes Hohenlohe 85. 
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die Beftrebungen dieſer Zeit, die Freiheit zu fichern und zu ers 
weitern, zunächft in ber Bewerbung um fräftige Verbindungen 
wahr. Den 3. Heumonat 1376 verbanden fid die Städte 
Um, Eonftanz, Ueberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gals 
len, Wangen, Buchhorn, Reutlingen, Rotwil, Memmingen, 
Biberach, Ißni und Leutkirch, um einander beizuftehen gegen 
Jedermann, , der fie befimmern, angreifen, ober mit Auflagen 
und Berfegungen von ihren Rechten und Freiheiten drängen 
wollte, Niemand ausgenommen, ald bad h. Reid; im Falle 
aber , daß Anforderungen vom Kaifer. oder König gefchähen, 
fo folle feine Stadt für ſich allein antworten und handeln °®), 
Daß nun die Landleute diefem Bunde beizutreten fuchten, iſt 
nad) allem Vorgegangeuen nicht mehr befremdend ; ſchwerer 
hingegen ift ed, die Gründe aufzufinden, welche den Abt Georg 
von Wildenftein bewogen, ben Leuten von Appenzell, Huntwil, 
Urnaͤſch, Gais und Teuffen zu geftatten, daß fie wirklich den 
26. Herbfimonat 1377 diefem Bunde beitreten durften ?°), wenn 
nicht eben die Unruhen, die wahrſcheinlich 1371 vermittelt 
wurden, dieſes bewirkt haben. 


Siebentes Capitel. 


Ueberſicht des politiſchen und Cultur⸗Zuſtandes während 
dieſer Epoche. 





Allgemeine Verfaffung. 


Durch dieſen ganzen bewegten Zeitraum von 280 Jahren zieht 
fig) ein fortdauernder Kampf, während deffen die Verfaffung 


2) Pfiſter 2. Buch, 2. Abth., 3. Abſchn, ©. 134; Lünig, partis 
specialis continuatio IV, 27. 

29) Urk Neo. CXIV. v. Arr IL, 77, hat diefe Begebenheiten ganz 
irrig dargeftellt, obſchon er diefe Urkunde in Lünig, partis 
specialis contin IV, 30, auch hätte finden können. 
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von Deutfchland feine Feftigkeit zu gewinnen vermochte, bie 
endlich Kaifer Rudolph mehr Planmägigkeit in die Regierung 
einzuführen begann. Bald nady feinem Tode fam aber wieder 
die alte Verwirrung zum Vorſchein, und wenn auch Kaifer 
Garl IV. durch die goldene Bulle den Grund zu fpäterer Ord⸗ 
nung legte, fo war doch eben während feiner Regierung das 
Unheil durch feinen Wankelmuth und feine Verſchwendungen 
auf ben hoͤchſten Grad geftiegen, fo daß jeder Stand im Reiche 
ſich ſelbſt befchügen mußte, 

Nachdem die Würde der Herzöge erblich geworden war, ſuch⸗ 
ten fie auch ihre Macht fo viel möglich zu erweitern. Später 
wurden bie Herzogthuͤmer vertheilt und die Kaifer fegten nun 
Landvoͤgte, die ihre Rechte zu wahren und ihre Gefälle einzus 
ziehen hatten, und öfter zugleich Tandrichter waren. Unter den 
Landvoͤgten ftanden die Vögte, (Kaftenvögte, advocati), welche 
der. Kaifer ernannte; dieſe Bögte, deren bald jedes Dorf einen 
hatte, erwählten die Ammänner. Seitdem aber der Kaifer faſt 
alle Hoheitärechte verpfänbet oder verliehen hatte, erhielt eine 
Menge von Laien und Geiftlichen die Ausuͤbung folder Rechte, 
und das Volk wurde in Folge deffen viel härter behanbelt, ſowie 
die Anhäufung von Territorials und Hoheitsrechten die Grenz⸗ 
Linie zwifchen beiden verrüdte, 

Berfaffung der Gegenden, welche gegenwärtig zum 
Land Appenzell gehören. 

Zu ben Zeiten der Herzoge von Zäringen gehörte der größte 
Theil des Landes, welches nunmehr den Kanton Appenzell bildet, 
zum Thurgau; nur derjenige Theil, welcher früher zum Linzgau 
gerechnet wurde, mag zu dem Herzogthum Schwaben gekom⸗ 
men fein. ‘ 

So lange der Stamm der Herzoge von Zäringen und ihrer. 
Erben, der Grafen von Kiburg, blühte, war das Herzogthum 
von dem Landgerichte getrennt; den Lanbrichter wählte der Kai⸗ 
fer. Als fodann Rudolph von Habsburg den kaiferlichen Thron 
beftieg, vereinigte er Die Stellen des Landvogtes und Landrichters 
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und die Kaftenvogtei über die Bogtei und das Cloſter St. Gallen, 
in der Perfon Ulrich's von Ramfchwag ). Die Nachfolger des⸗ 
felben als Landvogt waren in diefer Epoche: Jakob Hofmeiſter 
von Frauenfeld, Hermann von Bonftetten, ein Ritter von 
Königsegg ?) und Hand von Sehen ®), bie aber blos Gtell- 
vertreter des Öfterreichifchen Landvogtes in Schwaben waren *), 
und zugleich die Stelle des Landrichters befleideten °). 

Unter ihnen ſtunden die Bögte, welche Uber Fönigliche Herr⸗ 
fchaften und über Gemeinden freier Leute gefegt wurden, daher 
die Städte und Landſchaften, die im Namen des Kaifers von 
Voͤgten verwaltet wurden, Reiheftädte und Reichslaͤndlein 
hießen °).. €8 ift nicht möglich, die Befugniſſe diefer Voͤgte 
genau anzugeben, weil damals feine fo genauen Beftimmungen 
ftatt fanden, wie jetzt; gewiß aber ift, daß fie die Reichsſteuer 
und die Vogtrechte einzogen. 

Die Eloftervögte hatten die Elöfter zu beſchirmen, die Eins 
fünfte derfelben einzuziehen und ihr Gontingent anzuführen, 
weil die Geiftlichen Feine Waffen hätten tragen follen 7). 

Unfere Gefchichte beweist fattfam, daß die Kaifer das Recht 
hatten, die Voͤgte zu fegen, daß aber auch die Aebte beftändig 
danach trachteten, dieſes Recht an fich zu bringen, ober wirk⸗ 
lich dasfelbe ſich anmapten *). Endlich erhielt das Cloſter diefes 
Recht pfandweife, nachdem früher Kaiſer Ludwig die Vogteien 


2 Stumpf 377. 

2) Vielleicht der nämliche Ulrich, dem 1343 die Steuern zu Appen- 
sell, Huntwil u. f. w. verpfändet wurden. 

3) Diefer fuchte, wie wir in der folgenden Epoche fehen werden, 
den Frieden zwiſchen den Appenzellern und dem Abte zu vermitteln. 

4) Urt. Nro. CIX. 

5) Stumpf 377. . 

6) Eichhorn I, 81, 287. Daraus ergibt ſich ein neuer Beweis, 
daß Schwänberg, Herisau, Trogen und die Vogtei Gt. Gallen 
NReichsländlein geweien feien. 

7) Hüllmann, Urfprung der Stände, II, 63. 

8) Abt Wilhelm ;. 8. erwäßlte den von Wartenfee zu feinem Vogt, 
und ähnliche Beifpiele gab es mehre. 


205 
zu Appenzell, Huntwil, Trogen, Teuffen, Wittenbach, Goßau 
und Herisau an Edelleute verpfändet und in der Folge den 
Ländern, welche zur Vogtei St. Gallen gehörten, verſprochen 
hatte, fie nicht vom Reiche zu trennen. 


Regierung des Elofters St. Gallen. 


Wenn auch die Aebte Ulrich, VI. und Konrad von Bußnang 
einigen Einfluß auf die Kaifer hatten, fo ift diefer Einfluß doch 
nicht mit dem frühern des Abted Grimoald und anderer Aebte 
ber vorigen Zeit zu vergleichen. Er befchränfte fich mehr darauf, 
dag fie Vortheile für ihr Elofter zu erhalten wußten, und übers 
haupt fcheint fich ihre Regierungskunſt mehr der Gewandtheit 
zu allerlei Liſten und Ränfen als der höhern Politik genähert. 
zu haben. Neben ihren Geldmitteln verhalf den Aebten ihre 
Kenntniß der Verhältniffe, Rechtsformen und Verwandtſchaften 
zu Vortheilen und Rechtſamen, bie für das Volk druͤckend waren. 
Hatte das Volk auf feiner Seite den Vortheil phyfiicher Kraft, 
fo konnte fie ihm ohne Zufammenhang und Ordnung wenig 
helfen. Wol gewährte fie ihm einzelne Erfolge, wenn bie 
Minifterialen, oder der kaiſerliche Vogt, oder die Stabtbürger 
ſich an die Spige ftellten; aber es waren diefelben planlofe, bald 
vorübergehende Erfcheinungen, wie uͤberall, wo der Kraft bed 
Volkes nicht eine ftetige Leitung zu gute kommt. 

Einen Antheil an der Abtwahl hatte dad Volt nur während 
des Interregnums, als bie Elofterheren den Abt felbft wählen 
wollten, aber die Macht nicht befaßen, die Einmifchung ber 
Minifterialen und des Volkes abzuhalten. In der Folge zogen 
es bie Conventualen vor, ihre Wahl von der Beftätigung ded 
kirchlichen Oberhauptes abhängig zu machen, und bald Dörte dann 
der Einfluß der Laien auf. 

Die Abtei beſaß, fowie die Edeln von Rofenberg, Roſchach, 
Urftein, Trogen u. a. u. blos die Territorialrechte; nur bie 


"Sonderleute waren ihre eigentlichen Unterthanen; ale übrigen 


Bewohner des Landes aber gehörten unmittelbar zu dem h. römis 
fchen Reiche. Durch die Verpfaͤndungen indeffen, die Beleh⸗ 
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nungen und Rechtfamen, welche das Cloſter in diefem Zeitraume 
an ſich zu bringen wußte, gelang es ihm, wenn nicht zur Ober» 
herrlichkeit felbft, Doc; zur Ausübung aller oberherrlichen Rechte 
zu gelangen. Da es nun in der Natur ber Sache liegt, daß das 
Cloſter, welches felbft und durch feine Amtleute das Land beffer 
kannte, auch bie Gefälle mit mehr Genauigkeit und Strenge 
einziehen fonnte, ald landesfremde Edelleute, fo mußte das Volk 
durch diefen Wechfel der Verhältniffe mit Unmuth ſich bedruͤckt 
fühlen. Die nahen Beifpiele der Städte aber und der Eidgenoffen, 
daß und wie man ſolchem Drucke ſich entziehen koͤnne, mußten bei 
diefem Unmuthe bald den Wunſch nach ähnlicher Abhuͤlfe anregen, 
dem die Aebte jegt durch Nachgiebigfeit, dann durch Bewerbung 
um kraͤftigen Schuß begegnen zu müffen glaubten. 

Noch zu Anfange des 14. Jahrhunderts finden wir jene 
Ministros °), welche wir fchon im 10. Jahrhunderte fanden; aber 
noch jegt, wie damals, hatte ihr Amt Feine deutfche Benens 
nung ?°). Auch ihre Stellung mag die nämliche geblieben fein. 
Den Namen Ammann finden wir zuerſt, ald Hermann von 
Schönenbäpl, ein appenzelifcher Edelmann, dieſe Stelle bes 
kleidete, der gewiß nicht vom Abte, wahrfcheinlich vom Faiferlichen 
Vogte von Ramſchwag, vielleicht fogar vom Volke ſelbſt erwaͤhlt 
worden war, indem die Reichslaͤndlein dieſes Recht wirklich 
befaßen ?°). Im der Folge wählte der Abt feine vertrauten 
Minifterialen zu Ammännern ?*), Ob die fpätern Ammänner, 
welche Lanbleute waren, vom Volk oder vom Abt ermählt 


9) Cod. trad. 542 Im Jahr 1314 war es H. dictus Blarer, laut 
einer Urkunde, die am Schluffe der zweiten Abtheilung des erften 
Bandes unferer Urfundenfammlung nachgetragen werden fol. 

10) Abt Salomon erflärt diefes Wort: ein öffentlicher Diener der 
Obrigkeit, des Königs, oder der Pfalz. Glossarium Salomonis 
ad vocem : Ministri, 

11) Wegelin, Landvogtei in Schwaben I, 38. 

12) In Appenzell befleideten diefe Stelle: 1268 Eriftan Boler, 
1309 und 13277 Konrad der Kuchimaifter, 1341 Eglolph von 
Altſtaͤtten; in Huntwil 1268 Chriftian Uli Kuchimaiſter, 1353 
Johann von Meldegg; in Teuffen 1304 ein gewiſſer Heinrich. 
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worden feien, ift ungewiß, da aus den nachherigen Streitigfeiten 
erhellt, daß beide Parteien dieſes Recht behaupten wollten >), 
Ebenſo ftritten ſich beide Parteien über das Recht zur Wahl der 
Roodmeifter und Steuerfammler; ba wir aber in der folgenden 
Epoche die Ammänner und Roobmeifter an ber Spite bes Volkes 
gegen den Abt auftreten fehen, fo {ft wahrfcheinlich, daß am 
Ende diefer Epoche und zu Anfang der folgenden das Volk diefe 
Aemter befegt habe. In Herisau fegte der von Roſchach den 
Ammann, der Abt aber einen Keller, welcher beim Kellergerichte 
den Vorfig führte '*), Die Waibel in den Ammannfcaften der 
Vogtei St. Gallen erwählte der Abt. 

Wenn der Abt auf Landtage oder den Kaifern zu Hülfe zog, 
fo hatte er dad Recht, feine Mannen und Minifterialen, wenn . 
er aber felbft Krieg führte, auch das Vol? in der Vogtei St. Gallen 
aufzubieten. Das Bolt hinwider beſaß das Recht, ſowol felbft 
Krieg zu führen, als in fremden Sold zu treten. Wenn der 
Abt behauptete, daß die Landleute ohne feine Einwilligung Feine 
Buͤndniſſe ſchließen dürfen, fo wurde dieſes vom Volke ſtets 
bejtritten. . 

Wollte der Abt einen Eingebornen aus dem Lande verweifen, 
oder in dasfelbe einbannen, fo durfte diefes nur mit Vorwiſſen 
des Ammann, der Noobmeifter und Landleute gefchehen. 

Vom Kaifer war dem Abte das Recht verliehen worden, felbft 
Schildlehen zu verleihen’). 


13) Folgendes find die in diefer Epoche genannten Ammänner, welche 
Sandleute waren: in Appenzell 1373 Wrih Häd; in Huntwil 
1372 jener Ulrich (wahrſcheinlich Waibeh, der zu Althain umkam, 
1373 Wälti Waibel, 1377 Heinrich uff der Halten; in Teufen 
1373 Hans Müsler; in Gais 1377 Konrad Geppenftainer; in 
Trogen Ammann Eriftan. Diefer Lepte, fo wie Haini Eriftan 
von Bruderwald, hatten eine Jahrszeit zu St. Laurenzen ger 
fiftet. Jabr zeit enbuch im Archive der Stadt St. Gallen. 

14) Eslolph von Roſchach der jünger Peter Kobler ſin Ammann 
daſelbs ze Herifow. Urk. Nro. CXXXIV vom Jahre 1391. 

15) Schildlehen waren folhe Lehen, zu denen nur derjenige fähig 
war, der einen Schild befaß. Der König hatte den erften Schild, 
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Endlich behauptete der Abt dad Recht, in der Bogtei St. Gallen 
die nöthigen Fuhren aufbieten zu mögen, wenn das Clofter Holz, 
Steine, Sand oder Korn zu führen habe 1%). 


Einkünfte des Abtes. 


Die Einkünfte des Cloſters in unferer Gegend müßen in vier 
Abteilungen eingetheilt werden. Es bezog nämlich dasſelbe 
Einkünfte ald Lehen oder Pfande ded Kaifers, andere als 
Territorialherr, noch andere ald Collator der Pfründen, und 
endlich Zinfe von Gütern, welche wie die iebigen Zinſe von 
Hypothetbriefen zu betrachten ſind. 


Von kaiſerlichen Rechten bezog der Abt: 

die Reichsſteuer, von der Vogtei St. Gallen 150 Mark Silber 
betragend, wovon Appenzell 81 Mark, 6%, Pf., 17 Schill. 
8 Pfenn. Pfenn., Huntwil 40%, Mark, 3 Pf. 8 Schill. A Pfenn. 
Pfenn. und Teuffen einen Anteil bezahlte, der nicht beftimmt 
werben fann ?”), da es damald wegen feiner geringen Ber 
völferung nicht beſonders gefchägt war, fondern gemeinſchaftlich 
mit Muͤllinen, Rotmonten, Nengerſchwil und Wittenbach den 
Reſt zu entrichten hatte 1%); 

den Vogtfcha ?%), für Appenzell 12 Pf., fir Huntwil 4 Pf. 
und 4 Schill, Pfenn. betragend; 

das Vogtrecht, an welches die Schwendiner Rood 1 Pf. 
6 Schifl,, die Rütiner 1 Pf. 6 Schill., die Lehner 1Pf.7 Schill. 


Bifhöfe, Aebte und Abtifinnen, die gefürftet waren, hatten 
den zweiten, die Laienfürften den dritten, die Freiherren dem 
vierten, Mittelfreie den fünften und die Dienfimannen den 
festen; zum fiebenten Schilde gehörte jeder Mann, der von . 
ebeliher Geburt und nicht feibeigen war. Reihsfagungen. 

16). Weber alles diefes ift die Geſchichte diefer Epoche wit der Urk. 
Nro. CXVIL. zu vergleichen. 

417) Später berechnete der Abt für Teufen 17 Pf., 2 Pfenn. Pfenn. 

489) Urt, Nro. CXXVIL 

419 urt. Nro. CXVIL 
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bie Schlatter 1Pf., die Wifer 1 Pf. 1 Schi. 9 Pfenn. die Gonter 
19.7 Schill. Pfenn. zu bezahlen hatte; 
die Vogtlaͤmmer, deren die Schwendiner Rhod 11, die 
Rütiner 9, die Lehner 12, die Schlatter 9, die Wifer 10 und 
die Gonter 8 geben mußte; . 
die Vogtſteuer 2°), im Herbſt 7Pf., im Mai 4 Pf. 10 Schill; 
den Zoll an ven Jahrmärkten zu Appenzell; 
das Jagdrecht und die Fifchenzen; 
das Tavernenrecht, wofür jeder Wirth jährlich 1 Pf. Pfenn. 
bezahlte; 
den Ehrſchatz?), von einer Herren Juchart 1 Schill. Pfenn. 
Eonftanzer Münze, nebſt einem Schill. für den Propft, betragend; 
waren aber feine Leibeserben, fondern nur entferntere vorhanden, 
fo mußten diefe von jeder Herren Juchart 1 Pf. Pfenn. bezahlen. 


Ad Territorialherr bezog der Abt folgende Einkünfte: 


Das Lehen, Wenn ein Gut verfauft wurde, fo hatte der 
Käufer von jedem Pf. Silber des Werthed 3 Schi. oder 
15 Procent zu bezahlen. Wurden Güter ohne Aufwechfel ver» 
tauſcht, fo gaben die beiden Taufchenden dem Ammann ein 
Viertel Landwein ?). 

Erbfchaft. Wenn ein Mann ohne Reibeserben ftarb, fo erbten 
feine Verwandten das liegende Gut, von der Fahrniß aber nahm 
der Abt voraus den Fall, und eignete vom übrigen %/, fi an,“ 
die Wittwe aber erbte Y,. Hinterfich der Mann weber Wittwe 
noch Leibeserben, und auch wenn eine Frau ohne Leibeserben 
ſtarb, fo eignete ber Abt alle Fahrniß fi an. Wenn ein Mann 


20) Urk. Nro. XC. 

24) Urk. Nero. CXVIIL. 

22) Ob 1 Viertel 2 Maß betrug, nach der hieſigen Mundart, die 
2 Maß eine Quart nennt, oder 8 Maß, wie im Rheintal, 
wo 8 Maß, der vierte Theil eines Gimers, 1 Viertel genannt 
werden, möchte ſchwer zu entfcheiden fein; wahrſcheinlich indeſſen 

* find 8 Maß darunter zu verſtehen. 
14 
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ober eine Frau ftarb, bie einen Ungenoffen??) geehelicht hatten, fo 
nahm der Abt 2/ der Fahrniß, ed mochten Leibeserben da fein oder. 
nicht, und außer dem noch den Fall, wenn der Mann ftarb. 

Fall. Wenn ein Mann ftarb, der Kinder hinterließ, fo nahm 
der Abt das befte Stud Vieh für den Fall, Lebten Geſchwiſter 
zuſammen ohne das vwäterliche Erbe zu theilen, fo nahm der 
Abt den Fall erft, wenn der aͤlteſte Sohn ftarb. Befaß der 
Verftorbene fein Vieh, fo hatten die Erben des liegenden Gutes 
ein Pf. Pfenn. Conſtanzer Münze zu bezahlen. 

Geläg. Wenn ein Mann ftarb, der nur Töchter hinterließ, 
fo nahm der Abt deffen fhönftes Kleid, womit er in die Kirche 
und zu Befuch?*) gegangen war. Starb eine Frau, die eheliche 
Söhne hinterließ, fo eignete der Abt ſich ihr ſchoͤnſtes Kleid zu; 
binterfieß fie aber nur Töchter, fo hatte er nichts zu beziehen. 

Gericht. War einer von dem Ammann zu 1 Pf. 4 Schill. 
Buße verfällt worden, fo hatte er überbieß noch 1 Pf. dem Abte 
zu bezahlen. Für blutige Verwundung mußten dem Abte 10 Pf. 
bezahlt werden ?°). Alle andern vom Gerichte ausgeſprochenen 
Bußen gehörten dem Abte. 

Hieher rechnen wir noch dad Recht, dad Spitalgut (Bruder: 
bof?°) zum Ahern zu verleihen, den mit Ulrich Veßlers Kindern 
gemeinfchaftlichen Befig ded Schwefelbades, und die Rechte des 
Maieramtes 7). 


Die kirchlichen Einkuͤnfte des Abtes waren folgende: 
Anſtatt des Zehenten von den Guͤtern und Alpen, die inner 
den Grenzen liegen, welche im Stiftungsbriefe der Kirche zu 


233) So nannte man Ehegatten, die nit von gleihem Stande waren; 
J— B. wenn ein Mittelfreier eine Freie, oder wenn ein Freier 
eine Leibeigene ehelichte. 

24) Heimgarten, wahrſcheinlich was wir Stubeten nennen. 

25) Diefe Buße heißt noch jest in unferm Landbuche die große Buße. 
Art. 19. 

2%) Gerontocomium; Scherz. 

27) Ueber alles dieſes find die beiden Ur. Rro.CIV und Nro. CXVIIL. 
au vergleichen. 
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Appenzell bezeichnet werben, bezahlte man oft den Geldwerth 
von 276 Maltern Haber, der im Jahr 1282 zu 63 Pf. 14 Schill. 
berechnet wurde?®). 

Der Meßmer, welchen der Abt erwählte, bezahlte, was von 
alten Zeiten her gebräuchlich war; bie Meffen mußten übrigens, 
fo wie in St. Gallen, von des Gotteshauſes wegen »gevertiget“?°) 
werden, 


Es wäre wol ermübend für ben Lefer, wenn wir hier ums 
ſtaͤndlich alle Zinfe anführen wollten, weldye das Cloſter, laut 
den Urkunden von 1319 und 1360 in unferer Gegend zu beziehen 
hatte. Wir verweifen daher auf die Urkunden felbft °°), wollen 
jedoch hier die Flecken nennen, welche ſolche Zinfe bezahlen 
mußten, und einige Beifpiele. anführen. 

In der erften Urkunde fommen folgende Fleden vor: Obers 
ſchwendi, Egg, Niederfchwendi, Schwarzenegg, Übrigbrugg, 
Au, Haggen, Haslen, Feodum albi (deutſch: Weißen Lehen), 
Bernparbefchen, Eggerftanden, Lank, Berg, Brenden, Meifterds 
reüti, Sol, Gerenberg, Leimenfteig, Schlatt, Ramfen, Enggens 
hütten, Rapisau, Grasau, Rickenbach, zu der Schmitten, 
Gürten, Hirfchberg : alle in dem Kirchfpiel von Appenzell 
gelegen®*), Herisau bezahlte 20 Schill, auf Johannis, 30 Schill. 
zu Verbefferung des Weines, 3 Schill. für Weinfuhr; 15 Schill. 
auf St. Andre& von dem Hof in Weitenfhwendi, 6 Malter 
Haber und 4 Mütt Korn für Tuch und Schweine, 7 Schill. auf 
Johannis, und für das ganze Gericht oder die Kirchhöre Herisau 
480 Alpkaͤſe. Außerdem bezahlten noch befonders die freien Leute 


28) Urt. Nro. XVL 

29) Ausgerichtet, bezahlt. 

30) Urt. Niro. LXV, XCIX. 

” Alle zahlten ungefähr die nämlihen Gegenſtände in größerer 
oder geringerer Anzahl. So gaben 3. B. Dberbrenden und 
Meiftersreüti zufammen: 134 Kaͤſe dem Cloſter, 2 dem Propft 
und 12 dem Maier; 4 Kuh, 14 Pfenn. für Eier oder Schafe 
und 14 Sqhin für Wein dem Elofter. 
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in Schwaͤnberg, Wolfentichwil, Baldenwil, Winegg°*) und Cap⸗ 
pelen ;ferner gab Herisau 6 Schafe aus den Flecken Buochſchachen, 
Krummetannen??), Hohberg und Moospalten; Wibratſchwendi, 
kLandersberg, Waldersberg und Gaͤgelhof hatten Leiftungen an 
Korn abzuführen. 

Außer dem Fleden Ammeg, welcher befonders zahlte, hatte 
Huntwil 1070 größere Käfe, 12 Zieger, 6 Kühe und 6 Pf. 
3 Schill. an Geld zu entrichten. 

In der Urkunde vom Jahr 1360 kommen folgende Gegenden 
vor, die zinspflichtig waren: Portersalp, St. Margrethens 
Hoͤchſt, Gais, Huntwil, Gfchwend, Tobel, Au, Schwendi, 
Voͤgelinsegg, Hohrüti, Bennlen, Trogen*), Mettmennegg, 
Weißegg, Weißah, Goldiweid, Noten, Eberegg, Schlatter⸗ 
lehn, Rothenwied, Brenden, Appenzell, Steig, Oberfleig, 
Reimenfteig, Meggelisnlp, Garten, Hundslanden, Bernli, 
Schwaͤgalp, Kronberg, Triberen, Klus, Rickenbach, Ruppen, 
zu Teuffenau die Kirche und die Lehen, Brugg, Gaißhalten®°), 
die Mühle zu Haslen, Herisau, Engelichwil, Baldenwil, 
Eggerten und der Sonder zu Herisau; die meiften derfelben find 
ganz verſchieden von ben in der frühern Urfunde genannten. 


Andere Einkünfte, die aus unferer Gegend bezogen 
wurden. 


Die Herren von Roſchach bezogen Zinfe von Riemen, Halten, 
Frauenreüti, Schwarzenegg, Schwantelen, Höhe und Unters 
rechſtein, alle in der jegigen Gemeinde Grub gelegen; ferner 


32) Jetzt Neunegg. 

33) Ungefähr da gelegen, mo gegenwärtig Kaltofen, wie aus einer 
ältern im 17. Zabrpundert verfertigten Karte des Kantons 
Appenzell hervorgeht, die auf dem Rathhauſe zu Herisau ſich 
befindet. . 

34) Trogen hatte 82 Käfe und 90 Alpkäfe zu entrichten; ferner für 

+ jede der drei Milhmeffungen einen Sertarius Milh, an Georgi 
4 Käfe und 60 Eier, an der Himmelfahrt Fiſche und Käfe; 
endlich für Wein und Fleiſch, 1 Pf. 3 Schill. 6 Pfenn. 

35) Gaißhalten hatte 6 Mütt Korn, 6 Malter Hader, 1 Malter 
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von Gſchla, Hirfhberg, Weihnachten und Helg und in der 
Gegend von Herisau von Schwänberg, Herisau, Jeiſisberg ?°), 
Aedeltſchwil, Berg, Rottholz, Oberſchwendi und Teuffenau?”), 

Außerdem hatte ein gewiffer Blarer noch Geld einzuziehen von 
Held, Altftätten, Gais, Teuffen, Huntwil, von den Sonder 
Teuten, von Trogen und Steig). 

Zu biefen Laften famen noch bie Zehenten, welche die An⸗ 
gehoͤrigen ber verſchiedenen Kirchſpiele an ihre Kirchen und was 
fie für Lichter zu bezahlen hatten; ferner, was diejenigen Gegenden, 
über welche das Clofter feine Territorialrechte hatte, an ihre 
anderweitigen Territorialperren zu leiften hatten, wovon wir 
nur wenige ober gar feine Berzeichniffe und Spuren aus fpätern 
Zeiten mehr befigen. 


Damalige politifhe Eintheilung des jegigen Kantons 
Appenzell 

An der weftlichen Grenze des gegenwärtigen Kantons Appens 
zell gehörten mehre Höfe, deren Namen noch jegt befannt find, 
Die aber damals viel größer waren, zu der Freivogrei, die in die 
obere und untere eingetheilt wurde. Die untere erftredte ſich bis 
auf Oberugwil; die obere, welche ung angeht, enthielt die Höfe 
Gaͤgelhof, Erzenberg, Nord, hinter Sonder, Ghoͤr, Rift, 
Landersberg, Schmidhaufen, Engelfchwil, im Lehn, Hub, 
Wolfenſchwil, Baldenwil, Neuegg, Cappelen, Hinterfchwil, auf 
der Egg, Alterſchwil, Enzenſchwil, Rietli, Ransberg, Lanz 
genenzſchwil und das freie Gut in Flawil °°). 

An diefe Bogtei ftieß diejenige von Schwänberg, deren genaue 
Grenzen und ebenfowenig ald diejenigen der Vogtei Herisau 
befannt find. Wahrſcheinlich aber ift, daß biefe Durch Die Vogteien 


Bohnen, 100 Eier, 8 Hühner, 14 Kloben Flachs und 30 Schill. 
an Geld zu leiſten; ein Beweis, wie ausgedehnt diefe Gegend war. 
36) Jetzt Niefhberg. 
37 Urt. Nro. L. 
38) Ur. Nro. DL 
39) Ur. No. CXL 
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St. Gallen, Goßau und Schwänberg bearenzt war, jene hin 
gegendurc den Wilerbach von biefer getrennt wurde, und zwiſchen 
ihr, der Bogtei St. Gallen und ber Freinogtei lag *%). 

Mit Gewißpeit Finnen wir beftimmen, daß Urnäfch fammt 
Schoͤnengrund, ferner Huntwil, Stein, die ſechs innern Rooden, 
nämlich die Schwenbiner, Ruͤtiner, Lehner, Schlatter, Wiſer 
und Gonter Rood *"), derjenige Theil von Gais, der nicht in 
die Pfarrei St. Laurenzen ‚gehörte, ber damals zu dem Amte 
Teuffen gehörige Theil von Bühler und die ganze jegige Ger 
meinde Teufen, fammt dem von. derfelben abgeriffenen Theile 
von Speicher, zur Vogtei St. Gallen gehört haben *°). 

An diefe Vogtei ſchloß fich diejenige von Trogen an, welche 
in fünf Rooden, nämlich Die Schnaiter, Rooder, Fügelidegger, 
Trogner und Rotenwiefer Rood eingetheilt wurde +). Der Ums 
fang der gefammten Vogtei kann genau, weniger genau aber 
derjenige der einzelnen Rooden angegeben werden. Sie grenzte 
an die Vogtei Rheine, an das Reichslaͤndlein Roſchach, an die 
Bogtei St. Gallen und an dad Maieramt zu Altftätten. 

‚Von biefem Maieramte wird nirgends gefagt, dag es in irgend 
eine Vogtei gehört habe, -vieleicht.weil ed in Altern Zeiten 
von dem Königlichen Hofe Luſtnau abhängig war. Wahrfcheinlich 
gehörten zu denfelben jene im gegenwärtigen 8. Appenzell liegen⸗ 
den Gegenden, welche den Saum zwiſchen den vorgenannten 
Vogteien und dem Rheinthal bilden, nämlich; Meiftersreäti, 
Rietli, Sommersberg und Kornberg, ferner der Ruppen, die . 
Deugft, Honeck, Haggen, die ober Hochi, Gungenberg, Guns 
zeren und Büchel, weldye Gegenden nunmehr unter die Gemein⸗ 
den Gais, Trogen, Wald und Oberegg verlheilt find **). 


40) Urt. Nro. CCXXXIV. 

A1)- Diefe waren damals in Bezirke abgetheilt. Urk. Nro. XC. 

42) Urt. Nro. LXXXH und die Urkunde vom 24. Deumonat 1479, 
deren Seitenzahl das jedem Bande der Urkunden beigefügte 
Regifter angeben wird. 

43) Urt. Nro. COXXXIV. 

44) Urt. vom 9. Jänner 1438. 
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Wohin ber übrige Theil des damals fogenannten obern Hirfch 
berg, welcher Bezirk Oberegg, Hirſchberg und Reuͤti in ſich 
ſchloß, gehört haben, können wir nicht ausmitteln. Hingegen 
wiffen wir, daß der ganze Bezirk, welcher nunmehr bie Gemeins 
den Walzenhaufen, Wolfhalden, Heiden und Lutzenberg ums 
faßt, in die Bogtei Rheineck gehörte, mit Ausnahme jedoch der 
beiden Höfe Tobel und Weihnachten welche Theile ber Vogtei 
Wartenſee waren. 

Alle uͤbrigen, zwiſchen den Vogteien Wartenſee, feine 
und Trogen gegen Norden gelegenen Höfe, welche gegenwärtig 
zu unfern Kanton gehören, machten damals einen Theil des 
Reichslaͤndleins Roſchach aus *°). 


Kirchliche Eintheilung. 

Es iſt außer allem Zweifel, daß in diefer Epoche zu Teuffenau 
eine Kirche war *%); daher auch die frühere Benennung ald 
Pfarrei, die ſchon 1302 vorkoͤmmt 7), "Keine Documente ber 
zeichnen. bie Grenzen dieſes Kirchfpield, daher fie auch auf der 
Karte nur ungefähr, nacdı Muthmaßungen, angegeben werben, 

Oeſtlich von diefer Pfarrei , auf ber Tieblichen Aue, die, weil 
fie urſpruͤnglich entweder dem König oder einem Heriſin gehörte, 


45) Landvogtei in Schwaben I, 20. ‚Siehe die zu.diefem Bande 
gehörige Karte. “ 

46) De Ecclesie in Tüffenove ministri de Rosenberg III den. Urt. 
Nro. XCIX. Auch Herr Cand. Wegelin fand in einem alten 
Verjeichniſſe der Pfründen, die zum Bistpum Conftanz gehörten, 
aus dem 13. Zahrhundert, diefe Pfarrei aufgezeichnet. 

47) Curis in Tüffenove. Urk. Nro. LI. Diefe Notizen bewogen 
mid, den 23. Mai 1823 an Ort und Stelle Nachforſchungen zu 
machen, bei welchem Anlaße Johannes Bodenmann in Teuffenau 
mir fagte, wie er unlängft, ald er einen Stall baute, auf Gemäuer 
geftoßen fei, und unter dem Thor der Tenne, gegen Often, ein 
eingefallnes Gewölbe gefunden habe wo folglich der Ehor geftanden 
haben muß. Die aufgefundenen Mauern gingen von Often nach 
Welten, 40 — 60 Schuh weit; an der weſtlichen Edle des Gutes, 
an der Straße die nach Ramsau führt „. fand man die Gundemente 
eines Daufes, vielleicht des Pfarrhauſes. 
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Herfinova , Herifinova, (Herisau) genannt wurde, lag ſeit ſehr 
alten Zeiten eine audere Kirche. Von der Zeit ihrer Erbauung 
weiß man nichts anderes, ald daß fie, aus ber Bauart bed 
Thurmes, der noch gegenwärtig der alte ift, zu fchließen, gleiche 
zeitig mit den beiden Burgen’Rofenberg und Rofenburg erbaut 
wurde. Ganz beftimmt gehörten in dieſes Kirchfpiel die jegigen 
Gemeinden Schönengrund und Urnäfch, wahrfcheinlich auch ein 
Theil von Waldftatt, und was jegt am rechten Ufer des Wiler⸗ 
baches bis zur Urnaͤſch nach Herisau gehört. Diefe Kirche war 
dem heil, Laurenz geweiht und es gehörte die Collatur dem Cloſter 
St. Gallen. Bon den Leutprieftern oder Kilchherren dieſer Kirche 
finden fich nur drei aufgezeichnet; nämlich 1225 ein gewiffer O, 
Reutpriefter zu Herisau *%), 1297 Walther, genannt Lefti, 
welcher, da Abt Rumo nicht fchreiben konnte, in deſſen 
Namen eine Urkunde unterzeichnete *%), und 1350 Rudolph 
von Roſchach 3°). 

Daß der Sprengel der Kirche zu Huntwil die Grenzen ber 
jetzigen Gemeinden Huntwil und Stein nicht überfchritten habe, , 
Scheint fehr gewiß zu fein; noch gewiſſer aber ift es, dag ſchon 
vor 1297 eine Kirche daſelbſt war, da ung eine Urkunde belehrt, 
daß ein gewiſſer C. Viceplebanus in Huntwil, für ben Propft, 
der nicht fchreiben konnte, eine Urkunde unterzeichnet habe **), 
Es war dieß eine Tochterkirche derjenigen von St. Laurenzen in 
St.Gallen, und die in jene gehörigen Pfarrgenoffen zahlten dem 
Propfte für den Zehenten 48 Käfe und 10 Schi. Pfenn.’). 


48) Als Zeuge wird er genannt im 55. Bande der St. Galliſchen 
Schriften im Staatsardive zu Zürich. 

49) Cod. trad. 519. 

50) Urt. Nro. KCL 

51) Cod. trad. 519. 

52) Urk, Nro. CCXXXIV. Was Badian und nah ihm Walfer 
fagen, daß diefe Kirche eine Filial von St. Leonhard geweſen fei, 
ſcheint ſowol durch diefe Urkunde, als dur den Ginfünfterodel 
der Kirche von St. Laurenzen, von 1300 — 1400 vollfommen 
widerlegt zu fein. In diefem Einkünfterodel wird ausdrücklich ges 
fagt: Ecclesia 8. Laurentii apud S. Gallum, cum filiabus 


217 


Die Grenzen ber Pfarrei Appenzell find durch den Stiftungs⸗ 
brief von 1061 °?) und die Urkunde von 1323 *) bekimmt. Daß 
das Elofter alle Einkünfte diefer Kirche an ſich gebracht habe, 
wurde bereitö bemerkt. Ihr Kirchenpatron ift der heil. Maus 
ritius fammt feinen Gefährten, den Märtyrern ber thebanifchen 
Legion. Bon ihren Pfarrheren find und nur folgende bekannt: 
Hermann, der vor 1272 lebte °°), Jakob, ber 1370 ftarb, und 
an beffen Stelle Abt Georg dem Biſchofe von Eonftanz Heinrich 
Stäpflin von Wil empfahl °°). 

In die Pfarrei St. Laurenzen in St. Gallen gehörten zuver⸗ 
laͤßig alle diejenigen Gegenden , welche gegenwärtig bie Ger 
meinden Bühler, Teuffen, einen Theil von Gais °”), Speicher 
und einen Theil von Trogen bilden. Diefer Theil von Trogen 
wurde durch eine Linie begrenzt, die beim Zufammenfluffe des 
Rehtobler Baches mit der Goldach begann, jenem nach aufs 
wärtd bis an den Waffergraben zwiſchen Birli, Nehberg und 
Bald ging, von dort abwärts an den Waflergraben zwiſchen 
Wald und Krummbach, bis an ben Strogelbadh, diefem nad) 
aufwärts, dann hinüber in das Barthli's Baͤchlein hinter dem 
Nüret, diefem nad bis in Sonderer's Bach, fodann dem Bade 
nad) abwärts bis in Sonderer's Mühle, von bort ruͤckwaͤrts 
und dem Bächlein nad) aufwärts zwifchen Unterftadel und Bern 
brugg und von ba zwifchen Hüttfchwendi und Wehrlisacker aufs 
wärts bis an ben damals fogenannten Nord und vom Ende des 
Ebnetbaͤchleins hinüber in das Wäfferenbädhlein, von demfelben 


Huntwil, Gaiss et cappella S. Georgii confert Abbas. Nota. 
Cappella in Huntwil habet proprium plebanum, qui habet 
in toto XXVII libros Const, domicilia centum et LXX ta. 
Item Cappella in Gaiss habet proprium plebanum, qui in 
oblationibus et omnibus aliis habet X Pond, Const. Nach 
einer Mittheilung des Herrn Eand. Wegelin. 

53) Urk. Nro. XXIX. 

54) Urt. Neo. LXVI. 

‚59 Teufburg, in einem Zehrbeitenbuch bei Goldaft, Monat April. 
56) Urf. Neo. CHE 
57) &. Anm. 52 
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in das Rehhagenbaͤchlein und diefem nad; abwärts in den Sägen» 
bad). Ob in Trogen °*) und Speicher °°) fchon Capellen ge 
ftanden haben, ift ungewiß. 

Was fodann von den jegigen Gemeinden Gais, Trogen und 
Bald in das Maieramt von Altftädten gehörte, war auch in 
die Pfarrkirche dafelbft pfarrgendffig. 

In die Pfarrei Marbach gehörten folgende Gegenden aus ven 
gegenwärtigen Gemeinden Oberegg und Reuti: Degft, in Bau» 
men, auf der Egg, im obern Haggen, Grawenſtein, Hinderefch, 
Hinderweid, Bernfaal, Reuteck, Gonzern, zum Stambleren, 
Holzern, Winkel, Levi, auf Egg, Schwellmüple, Nord, Stains 
gat, Knollhauſen, Vogelegg, Bechtenrenti, Oberreuti, Faulers 
ſchwendi, Augerfeld, im Kellen, auf Hart und Spilberg. 

In die Pfarrei Bernang waren pfarrgendffig bie Fleden 
Riggenbach, nahe beider jegigen Kirche Dberegg, in der Wied, 
außer und inner Laderen, Rüttlen, im Schilter, zum Stäbelin, 
am Hirfchberg, Niethalden, im neuen Dorfneft, auf Blatten, 
imRonen, Ochfenweid, auf dem Bühl, Wolftobel, Geigeröhaufen, 
im Heiligenbrunnen, im Geren, bei der Segen, Schwellmuͤhle, 
Eſchenmooß, Kellenberg, Katzenmoos, Biriswilen, Sonder, in 
der Ebne, Heußlin, Sultzbach, Sonderegg, am Than, am 
Khlien, Spilberg, zum Hof, im Grund, auf dem Strick, 
Medlehen und im Loch 6°), 

58) v. Arx II, 646, Anm. b., fagt es, und beruft fih auf eine 
Urkunde im Archive zu Gallen. Diefe Urkunde findet ſich in 
Classis I, cista 51, V. w4, und fomol im Regiſter ald auf der 
Ueberfhrift wird ihr die Jahrszahl 1422 gegeben; die Urkunde 
felbſt aber ift datirt vom 13. Cpriftmonat 1521. Ein neuer Beweis, 
wie wenig genau diefer Schriftfteller if. Da aber die Trogner 
im Jahr 1459 eine neue Eapelle bauten, fo läßt fih vermuthen, 
es fei auch früher eine da gewefen. Ueber obige Grenzlinie beziehen 
wir und auf die Wr. dom 21. Hornung 1621. B 
Im Zahr 1472 war zuverläßig eine Capelle in Speicher; ob fie 
aber ſchon früher erbaut worden fei, wiflen wir nicht. 

Für die Bezeichnung des Umfangs dieſer beiden Pfarreien dienen 
die Urf. vom 21. Hornung 1621 und vom 29. Weinmonat 1657; 


59) 


60) 
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Im die Pfarrkirche von St. Margrethen⸗Hoͤchſt gehörte die 
. ganze jegige Gemeinde Walzenhaufen, und in diejenige von 
Thal die gegenwärtigen Gemeinden Wolfpalden, Heiden und 
Lutzenberg; ferner in diejenige zu Roſchach die ganze jegige 
Gemeinde Grub, die Gegenden Neuti, Riemen, zu der Lenden, 
und in der Halten *) ausgenommen, welche mit den in ben 
gegenwärtigen Gemeinden Rebtobel und Wald gelegenen Gegens 
den Loberſchwendi, Kangenegg, im Wald, Melchiorsberg °?), 
Halden, Berftang, Neuenſchwendi, Wald, Fahrenfchwendi, 
Langenegg, Birglin und Buchſchwendi nach Goldach pfarr⸗ 

genoͤſſig waren °°), 


Gericht liche Eintheilung. 
Untere Gerichte waren diejenigen der Ammaͤnner, Keller und 
Maier; urkundlich kennen wir von ſolchen nur das Maiergericht 
zu Altſtaͤtten und das Gericht des Kellers zu Herisau °*). Die 
Gerichte zu Baldenwil, Schwänberg und Ramsau °°) fcheinen 
mehr Ueberbfeibfel der alten Gerichte gewefen zu fein, bie von 
dem Zentgrafen praͤſtdirt wurden, Es fehlen und zwar bie Off⸗ 
nungen biefer Gerichte, wir fönnen aber aus den Offnungen 
der Gerichte zu Thurlinden und Burgau auf die Einrichtung 
derjenigen in unferm Lande fchließen, da das Iegte und fo nahe 
lag, und audy das erfte unmittelbar an das Gericht der freien 
Leute von Oberutzwil grenzte. Beiden konnten nur freie Leute 
beimohnen °%). 
Daß es Ammaͤnner zu Appenzell, Huntwil, Trogen, Gais 
und Zeuffen gegeben habe, haben wir bereit8 vernommen ; in 
im 14. Zahrhundert. waren aber unſtreitis noch nicht alle dieſe 
Gegenden bewohnt. 
61) Ark. vom 14. März 1603. 
62) Michlenberg. 
63) Urt. vom 31. März 1461. ©. die Karte. 
64)’ Ur. Nro. CXXXIV. 
65) Urk. vom 9. Heumonat 1459. 
66) Urk. von 1459 und 1472, die Offnungen enthalten. 
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feinen Anfprüchen 67) erwähnte jedoch der Abt nichts davon, 
daß er in Teuffen einen Ammann zu fegen habe, fondern es 
äußern ſich diefelben vielmehr dahin, daß Teuffen in das Hofamt 
St. Gallen gehört habe. Wir finden auch wirklich in der Ges 
fchichte nie zu der nämlichen Zeit Ammänner von Gais und 
Teuffen, woraus ſich vermuthen läßt, es feien eigentlich die 
Ammänner diefer beiden Orte für die Sonderlente beſtimmt 
gewefen,, die zwar im ganzen Sande vertheilt waren, jeboch 
größtentheild in Gais und Teuffen wohnten. Daß die zu Appen⸗ 
zell, Huntwil, Trogen und Gais Gerichte gehabt haben, fteht 
außer allem Zweifel °°); weniger befiimmt ift e8 von Herisau 
anzunehmen, wo bie Herren von Roſchach den Ammann wählten. 
Ob ed wahr fei, daß der Abt, wie er behauptet, ben Ammann von 
Trogen gewählt habe‘®), kann weder bejahet noch verneinet werden. 

Derjenige Theil unfers jegigen Landes, welcher zu dem Thur⸗ 

gau gehörte, war auch dem Landgerichte im Thurgau zugetheilt, 
das meiftend zu Winterthur, zuweilen auch auf ber Rheinbruͤde 
in Schaffpaufen gehalten wurde, 

Bon dem übrigen Theile mögen einige Gegenden i in das Lands 
gericht zu Fifcherhäufern gehört haben, von beffen Dafein wir 
urkundliche Beweife befigen, fo wie auch, daß Rheineck demfelben 
unterworfen gewefen fei; die Lage diefed Ortes aber und die 
Grenzen biefed Gerichtes find ung gänzlich unbefannt 7°). Andere 


67) Urt. Nro. CCXXXIV. 

68) Diefelbe Urkunde. 

69) Der Abt behauptet es deutlich in der oben angeführten Urkunde. Da 
aber im Spruche der Eidgenoffen die von Trogen anders ald die 
von Appenzell behandelt wurden, fo ſcheint doch wahrſcheinlich, 
mas alle Appenzeller Chroniken fagen, daß Trogen befondere 
Rechtfamen gehabt habe, zumal wenn wir bedenken, daß dafelbft 
eigene Freiherren waren und Trogen, wie fpäter bemerft werden 
wird, vom Kaifer den Blutbann hatte. Da Trogen in das Dof: 
geriht zu St. Gallen gehört habe, wie v. Arz II, 605, es 
behauptet, ift unwahrſcheinlich, indem der Abt, der dieſes von 
Teuffen meldet, von Trogen es nicht fagt. 

70) Wegelin, Landvogtei in Schwaben I, 193, 
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Gegenden gehörten in das Landgericht Rankwil, deſſen Gerichte 
barfeit folgendermaßen angegeben wird: "Bon Rankwil ob fi 
»burdy Churwalden bis an den Septmer und gegen das Etſch⸗ 
land bis auf den Arlnberg, auf der andern Seite bid an den 
»Wallenfee und das Rheinthal-hinab bis an den Bodenfee, mit 
»Snbegriff des Bregenzerwalbes, des Tannbergs und des Mittel 
berg Yun 

Das Landgericht zu Nürnberg genoß befondere Rechte, unter 
andern auch dasjenige, Leute vor ſich zu befcheiden, die nicht" 
feinet Gerichtöbarkeit angehörten, wie wir in der naͤchſten Epoche 
finden werden ?°). Auch andere Landgerichte maßten fich oft 
Apnliche Rechtfamen an, wovon wir in unferer Gefchichte ſchon 
1371 und 1377 Beifpiele finden. 

Ueber allen diefen Landgerichten ſtund aber das Hofgericht 
zu Rothwil, deſſen Gerichtsbezirk fich fehr weit erfiredte. Bon 
Rothwil ging nämlich berfelbe bis an die Firften der Gebirge 
jenfeitö des Elſaßes, diesſeits diefer Gebirge bis Coͤln, von 
hier auf dem rechten Rheinufer bis Frankfurt und weiterhin an 
die thihringifche Grenze; von diefer nad) Franken und Schwein 
felden bis an die Grenze Baiern's und diesſeits derfelben bis an 
den Led, bei Augsburg; von dem Gebirge her gegen Schwaben 
bis nach Chur, Appenzell, Schwig, Lucern, Bern, Freiburg im 
Uechtland, Welfchneuenburg, Pruntrut und Mümpelgard, bis 
er an den Firften jenfeits des obern Elfaßes feinen weiten Kreis 
vollendete ?°). u 

Drganifation und Befugniffe der Gerichte. 
* Das Eriminalgericht wurde immer von dem faiferlichen Bogte, 
oder in deffen Namen präfidirt. Aus dem Beifpiele, welches 
wir vom Sahr 1365 anführten, geht hervor, daß Edelleute die 
Veifiger waren- und daß ed da, wo der Verbrecher gefangen 


71) gandgerigtsordnung; Dandſchrift im Staatsardive zu 
St. Ballen. 

72) ®egelin, Sandvogtei in Schwaben I, 226. 

73) Goldaft Reichsſatzungen; Lünig partis generatis contin. II, 94. 
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Tag, auf offener Straße, nahe an dem Plage, wo das Todes⸗ 
urtheil vollzogen werden follte, gehalten wurde. In einer Ur- 
Tune, welche der Öfterreichifche Landvogt im Thurgau, Johannes 
von Sehen, der Stadt St. Gallen im Jahr 1374 ertheilte, ber 
merfen wir noch einige befondere Gewohnheiten. Es bewilligte 
naͤmlich derfelbe der Stadt dad Recht, Diebe, Straßenräuber, 
Mörder, Ketzer und andere ſchaͤdliche Leute gefangen zu nehmen, 
jedoch unter dem Bebinge, daß fie folche dem Vogt oder feinem 
Untervogte vorzuftellen habe; wenn fie den. Vogt berufe, einen 
ober mehre Verbrecher zu richten, fo folle fie ihm von jedem 
4 Gulden bezahlen ?*) und ihn, nebft vier oder ſechs Vegleitern 
zu Pferde, Eoftfrei halten; bei Gefangenen aber, die fie nicht 
peinlich; wollte abftrafen laffen, war die Gebühr an den Vogt 
auf 10 Gulden feftgefegt 7°). 

Alle ſowol peinlichen ald bürgerlichen Gerichte wurden nur des 
Morgens gehalten und follten vom Sounenanfgange bis Mittag 
dauern. Um eine Richterftelle zu befleiven, durfte man nicht 
meineidig, nicht in Acht, oder Bann, kein Jude, Heide, Ketzer 
oder Ungläubiger, auch Fein Bauer, nicht an Händen oder 
"Füßen lahm, auch nicht unehelicher Geburt fein, und im Alter 
nicht unter 21, nicht über 80 Jahren ftehen. Ganz gegen bie 
gegenwärtige Gewohnbeit ftimmte man bejahend durch Stillfigen, 
verneinend barch Aufftehen 7°). 

Der Hofrichter zu Rothwil wurde vom König erwäplt und 
mußte ein Graf oder Freiherr fein. Wollte er einen Stellvertreter 


74) Ungefähr 24 Gulden heutiger Währung. 

75) Urt. Nro. CIX. Badian erzäplt in feiner Thurgauer-⸗Geſchichte, 
wie noch 1460 ein Verbrecher auf dem Schlitten nach Schänen- 
wegen geführt und hier, bei der Ziegelhütte, von dem Reichsvogt 
und feinen Beifigern Gericht gehalten wurde, vor welden der 
Bürgermeifter von St. Gallen, Hector von Watt, ald Kläger 
aufgetreten und wie dann, nach erfolgtem Todesurtheile, Dasfelbe 
auf dem nahen Wachholderhügel, wo ein Galgen geftanden, voll- 
zogen worden fer. Cin anderer Galgen ftund auf Rotmonten, 
wo die Straße nad) der langen Brüde hinführt. 

76) Soldaft Reichsſatzungen I, 39, 46. 
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fegen, ſo mußte er Die Beroilligung des Rathes von Rothwil hiefür 
nachſuchen, und auch derfelbe mußte in denſtand der Grafen, oder 
Freiherren gehören. Der Schultheig von Rothwil und feine zwoͤlf 
Richter waren bie Beifiger bed Gerichtes; mit ihnen die Ritter, 
welche deinfelben beiwohnen wollten; wenn aber auch feine Ritter 
erfchienen, fo wurde das Gericht gleichwol gehalten. Ein jes 
weiliger Stadtfchreiber von Rothwil war zugleich Schreiber des 
Hofgerichtes; vor dem Rathe dafelbft leiſtete er dem Hofrichter 
den Eid. Er deforgte den Einzug der Bußen und gab dem Hofs 
tichter darüber Rechnung. Die Procuratoren und Klageführer 
wurden von dem Rathe zu Rothwil beeidigt, daß fie die Sache 
jedes Glienten beftens vertheidigen wollen. Die Boten des Hof⸗ 
gerichted mußten ebenfalls eidlich verfprechen, acht Tage vor 
der Sigung Jeden, der vor demfelben zu erfcheinen hatte, ‚pers 
ſoͤnlich in feinem Haus oder Hof zu bieten. Waren der Hof- 
richter und feine Beifiger, auf offenener Reichsſtraße bei der 
Linde, verfammelt, fo hielt der Hofrichter ftehend, den Gerichtes 
ſtab in der Hand, die Umfrage, ob es Zeit fei, das Gericht zu 
verbieten und befahl diefed dem Waibel, ſobald ed erfannt 
war, Demnach rief dann der Waibel aus: Ich verbiete das 
Gericht, daß Niemand ohne feinen Fürfprech rede. Hierauf 
geſchah noch eine Umfrage, die Aechter betreffend. Dann erft 
feste fi der Hofrichter, zum Zeichen, daß das Gericht nuns 
mehr begonnen habe; bis ed beendigt war, durfte er nicht mehr 
aufftehen. Wenn Jemand vom Kaifer oder König die Freiheit 
erhalten hatte, daß er nicht möge vor das KHofgericht geladen 
werben, fo war. er fchuldig, die Urfunde vorzuweiſen, die 
. Übrigend nur fo lange gültig war, als derjenige Kaifer oder 
König lebte, der fie ertheilt hatte, Es ſprach diefe Behörde über 
Mord von Verwandten oder Freunden, über Raub auf der 
Reichsſtraße, über Morbbrenner und muthwilige Feindſchaft, 
über diejenigen, welche den Yechtern Unterfchleif gaben und 
über folche, die Andern hinderlich waren, ihr Recht zu erhalten. 
Bon den Landgerichten hatte Feine Appellation an das Hofgericht 
ftatt, welches nur dann das Urtheil eines Landgerichtes cafliren 


. 
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konnte, wenn ed Jemand betraf, der nicht in den Gerichtöbegirt 
besfelben gehörte. Das Gericht wurde immer am Dienstag ?”) 
ober Donnerdtag und zwar je zu vierzehen Tagen gehalten 7°), 

Alle Landgerichte waren auf die nämliche Art organifirt und 
beobachteten die gleichen Formen. Wir begnügen ung daher , die 
Drganifation und Rechtfamen des Randgerichted von Rankwil zu 
befchteiben, die wir authentiſch in ihrem ganzen Umfange kennen. 

In den Alteften Zeiten verfammelte ſich diefed Landgericht 
in Müfinen , jenfeitd des Fluffes Frug, unter freiem Himmel, 
fpäter in Rankwil felbft, auf der Reichöftraße, unter einem 
Dache, das nur auf Pfeilern ruhte, die dad Gebäude von allen 
Seiten offen ließen, So war in den frühern Zeiten auch immer 
ein Graf von Montfort Landrichter zu Rankwil; feine zwölf 
ober mehr Beifiger, Stuhlfagen genannt, wurden aus den Ges 
ſchlechtern der Örafenvon Montfort, Bregenz, Werdenberg, Sars 
gan und Toggenburg, und aus den freiperrlichen Geſchlechtern 
vor Sonnenberg, Raͤtzuͤns, Caſtelwarth, Brandis, Aöpermont, 
Bellmont, Ramſchwag u. ſ. w. gemählt 7%). Als in der Folge 
1365 Rankwil an die Herzoge von Defterreic, kam, erwählten 
diefe die Landrichter und die Stuhlfaßen wurden aus ben zwölf 
freien Gefchlechtern gewählt, von denen und nichts Näheres 
befannt it. Dem Landrichter lag ob, die Landgerichts und 
Prozeßordnung zu kennen, zu beobachten und darüber zu wachen, 
daß dieſes auch von Andern gefchehe, ale vorfallenden Gefchäfte 
zu leiten und ihren Ausgang zu befördern. An jedem auds 
gefchriebenen Rechtstage mußte er perfönlich erfcheinen und 
Vormittags um 11 Uhr gegenwärtig fein, durfte aber das Ges 
richt erft anfangen, fobald wenigſtens ſechs Urtheildfprecher °°) 
äugegen waren. Bei gleicher Anzahl der Stimmen entfchieb er, 


77) Noch gegenwärtig der Tag, an welchem vor der Gitter die Pleinen 
Rãthe gehalten werden. 
" 78) Goldaft Reichsſatzungen, 6 — 39; Lünig partis generalis 
eontin. II, 94. . 
79) Wegelin, Landvogtei in Schwaben I, 191. 
80) &o wurden fpäter die frühern Stuhlfaßen genannt. 


225 

und ebenfalld er hatte die Vollziehung aller Iandgerichtlichen 
Sprüche und Verordnungen zu beforgen, diefelben auszukuͤnden 
und mit dem ihm allein anvertrauten Siegel des Landgerichtes 
zu verfehen. Die Namen der Geächteten waren ausſchließlich von 
ihm in das Achtbuch einzufchreiben ; jedem Landgerichte gab er eine 
Abſchrift davon; von der Acht durfte er aber Niemand frei⸗ 
ſprechen ohne des Klägers Einwilligung, oder einen Rechts⸗ 
ſpruch 9), Keinem andern Herrn durfte er dienftpflichtig fein. 
Er folkte die Herrlickeiten, Rechte und Gerechtigfeiten des 
Landgerichtes ſchuͤtzen, die Gefälle desſelben treulich einziehen 
und verwalten, und ſich mit ſeinem Solde begnuͤgen. Bei den 
Gerichtsverſammlungen mußte er die Urtheilsſprecher und den 
Gerichtsboten frei halten. Jede Partei waͤhlte ſich einen Fuͤrſprech 
aus den Richtern, und hatte die freie Wahl, ihr Anliegen ſelbſt 
oder durch einen Anwalt vorzutragen. 

Fuͤr jeden Beamteten am Landgerichte, als fuͤr den Landrichter, 
die Urtheilsſprecher, den Schreiber, die Anwaͤlte und den Boten, 
waren beſondere Eidesformeln vorgeſchrieben; eben ſo fuͤr jede 
Angelegenheit der Parteien. Außerdem galten wieder eigene 
Formeln, wenn für /Geverde⸗22), für geſchaͤtzte Koſten, bei 
eidlicher Uebergabe der Klagartitel °°), bei eidlicher Antwort 
auf eine Anklage **), Bosheit halber °°), und wenn man einen 
Bogt°°) für ſich ins Recht gab, zu ſchwoͤren war; ferner für 
Vormuͤnder, Zeugen, Aerzte, Barbiere u. dgl., die etwas auf 
ihren Beruf Bezügliches zu bezeugen hatten, umd für die Juden. 


81) Diefe Pflichten und Befugnifie haben viel Aehnliches mit denjenigen 
unferer vier Standeshäupter, der beiden Landammänner und 
Stattpalter. 

82) Juramentum calumnize. 

&3) Juramentum dandorum. 

84) Juramentum respondendorum. 

85) Juramentum malitie, mit dem man ſchwur, weder aus Gefährde 
‚oder böfen Abfichten, noch um den Proceß in Die-Länge zu sieben, 
forehen zu wollen. \ 

86) Curator ad litem. 

15 
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Folgendes waren bie Rechtfamen des Landgerichtes, Es richtete 
über alle und jede Klagen und verfügte die Acht und Aberacht; 
Niemand follte es rechtlos Laffen, ausgenommen wer Freiheitds 

briefe befaß, die aber nach der Orbnung des Landgerichtes er- 
Öffnet werben mußten; Foderungen, die fünf Schillinge oder 
weniger betrugen, dürften nur dann. vor dagfelbe gebracht werben, 
wenn bie nieverern Gerichte den Kläger rechtlos gelaffen hatten, 
ober wenn eine Sache Die »Ehhaftinnen. ®”) des Gerichtes betraf, 
welche wefentlich in Handhabung der Ordnung und der Sicherheit 
des Gerichteö, ſowie der Perfonen, die vor demfelben erfchienen, 
beftunden; alle Verzichte °°), Heirathsbriefe, Morgengaben, 
Verweifungen °°), Teftamente, Kaufverfchreibungen, Bevog⸗ 
tungen minberjähriger Rinder, Euratorien, Donationen, Ins 
finuationen, Confirmationen, Exemplationen °°) und Bibi 
mus 9*), befonders aber die Acten, wodurch einer zum Vortheil 
eines Andern fich feines Erbes begeben wollte, mußten vor 
Landgericht audgefertigt werben. 

Jedesmal, ehe das Landgericht feine Gefchäfte beginnen konnte, 
mußte der Landrichter folgende vier Umfragen halten: 1) Ob 
das Landgericht, ber Auskuͤndung bei der legten Sitzung gemäß, 
jest gehalten werben folle? 2) Ob er das Landgericht verbannen 
ſolle, daß bei Strafe von 3 Schill. Pfenn. Niemand ohne Er- 
laubniß des. Lanbrichterd dabei fprechen möge? 3) Db er, wenn 
man das h. Sacrament vorbeitragen würde, das Recht haben 
folle, aufzuftehen und ihm die gebührende Ehrfurcht zu bemeifen; 
auch ob er, wenn Feuer- und Waffernoth oder Kriegsgefchrei 


87) Ehehaften. Diefes Wort ift zufammengefegt aus den beiden alt: 
deutſchen Wörtern Ge (Gefeg) und haftin Cin ſich begreifen, 
feſthaiten) 

88) Berzicktleiftungen auf Rechtſamen u. ſ. w. . 

89) Wenn man irgend ein Eigenthum oder Recht an Andere übertrug. 
‚Haltaus Glossarium, ad vocem: Verweilen. 

%) Bir finden die Bedeutung diefes Wortes nirgends; follte es 
vielleicht heißen: Gremtionen? i 

91) Richterlihe Beglaubigungen der Echtheit von Urkunden. 
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entftünde, ober wenn die Herrſchaft Hülfe beduͤrfte, mit den 
Urtheilöfprechern helfen, wenn aber die Hilfe nicht mehr nöthig 
und es noch bei guter Tageszeit wäre, bie Gefchäfte wieder 
fortführen dürfe? 4) Ob er, wenn er erfranfen, oder von ben 
Amtlenten zu einem andern Gefchäfte berufen werden follte, 
den Stab fodann nicht einem andern übergeben und nach bes 
endigtem Gefchäfte denfelben wieder übernehmen möge? Nach⸗ 
dem das Gericht diefe vier Fragen beantwortet hatte, verbannte 
der Landrichter dasſelbe, und die Gefchäfte nahmen den Anfang. 

Wenn ein Bellagter auf die dritte Vorladung nicht erfchien, 
fo wurde er in die Acht °%) erflärt. " 

Bei vorgerüctem Abend, oder wenn die Gefchäfte beendigt 
waren, ftund der Landrichter nach gemachter Umfrage auf, nahm 
fein kurzes Gewehr ober feinen Knebelfpieß in die linfe, den Stab 
in die rechte Hand und ſprach: „Alle die, fo uff Landgericht 
»gelaben dem Rechten ungehorfam erfchinen fin Die Verkhunde 
ich in die Acht, vnnd die ſich vff Recht gelediget in die Aber⸗ 
„Acht, verbeutt ſy fament vnnd fonderd Iren Freundten, und 
„Erloub fy den Clegern vnnd Iren Feindten vnnd fonft aller- 
„mengklich. Wo dann Weibs Perfonen darinnen weren, fo 
„werben biefelben auch in Acht und Aber-Acht erfennt, doch mit 
»bem Anhang namblich denfelben an Iren Leiben vnverletzlich./ 

Begehrte ein Bellagter feine Sache vor irgend ein anderes 
Landgericht zu ziehen, fo mußte er die Freiheiten defelben vors 
weifen. Wenn fodann diefes dem Kläger inner 14 Tagen ſicheres 
Geleit zufagte und den Rechtötag inner 6 Wochen und 3 Tagen 
anfeßte, fo wurde der Kläger angehalten, vor demfelben zu ers 
ſcheinen ®). 

Das Pfalzgericht wurde durch den Abt präfidirt °*). Die ger 
wöhnlichen Beifiger waren eine unbeftimmte Anzahl von Räthen 





92) Nicht zu verwechſein mit der Reichsacht; die Acht des Landgerichtes 
mar vielmehr ein bewilligter Termin. Haltaus Glossarium. 

9) Landgerihtsordnung von Rankwil; Handſchrift im Staats: 
archive von St. Gallen. 

94) ürt. vom 17. März 1441. 
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oder Bürgern der Stadt, welche von dem Bürgermeifter aufges 
fodert wurden, dem Gerichte beizumohnen; der Abt hatte aber 
das Recht, zudem noch foviele Ausbürger zu berufen, als ihm 

“ beliebte. Seiner Befugniß zufolge durfte ed nur über Lehen 
richten °°), und zwar konnte nur bei Sprüchen ded Ammannd 
von Appenzell über ſolche Gegenftände an dasſelbe appellirt 
werden ꝰ). Dem Hofgerichte zu St. Gallen ftund der Hof 
ammann vor, welchen der Abt, fammt 6 Beifigern desſelben, 
erwählte; die übrigen 6 gab die Stadt. Es hatte diefed Gericht 
die nämliche Befugniß, wie die Gerichte ver Ammänner; aus 
unſerm Lande gehörte nur Teuffen in dasſelbe *”) 


3%) Speihinger Vertrag vom 14. Mai 1457, in dem Buch: 
Sprüde und Verträge zwiſchen dem fürftt. Stift und der Stadt 
St. Gallen, B. I, im Stadtarchive. 

%) Urt. Nro. CXVIIL v. Arx II, 605, 606, fagt irrig, daß man 
von allen untern Gerichten an das Pfalzgericht habe appelliren 
dürfen. Der Abt felbft beftiimmt in der genannten Urkunde, wie 
die Appeflation ftattfinden möge, und diefe Beftimmung ift den 
allgemeinen Begriffen jener Zeit angemefien. Derſelbe Schrift: 

\ fteller verwechfelt auch die Form der Hebergabe eines Gutes durch 
die Kappe, und berichtet von einer folden vor dem St. Galliihen 
Hofgerichte, die doch nur vor dem Pfalzgerichte ftattfinden konnte, 
weil der Abt, als geiftliher Herr, den Stab und das Schwert 
nicht führen durfte, wie diefes die bei dem Landgerichte in Kempten 
üblichen Eeremonien beweifen, wo der Abt Landrichter war. Es 
mußte ihm nämlich ein Edelmann das Schwert in das Land: 
gericht vortragen, bis der Abt die Umfrage gehalten hatte: /Diewyl 
„er ein geiſtlicher Fürft fey, wiewol er mit dem Schwerdt und 
"tab zu richten habe, ob er fin Gewalt nit pillich einem anderen 
„möge übergeben, an fin ftatt ze figen und an dem Ende zu richten.“ 
Nach erfolgtem Urtheile nahm der Abt das Schwert, z0g es ganz 
aus der Scheide und gab es dem Edelmann in die Hand, der das 
bloße Schwert tragen mußte u. ſ. w. Fäſi bandfchriftlihe Thur⸗ 
gauer-Gefhidhte 299 — 306. Urk. vom 17. März 1441. 

97) Urt. Nro. CCXXXIV. v. Arx II, 605, fagt zwar, es haben 
auch Trogen und Herisau in das Hofammanns Gericht gehört, 
und allerdings ift es wahr, daß die Stadt St Gallen diefek be 
bauptete und die Behauptung auch in dem Speichinger Bertrage 
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Vom Abte wurde ftetd das Recht angefprochen, die Ammänner 
zu Appenzell, Gais, Trogen, Huntwil und Herisau zu ernennen, 
während die Landleute dad Gegentheil behaupteten. Wem bie 
Wahl wirklich zugeftanden habe, ift nun ſchwer zu ergründen, 
Unftreitig ift, daß der Abt das von ihm behauptete Recht in 
Appenzell, Huntwil und Gais ausübte; ob ed aber auch gegen 
das Ende diefer Epoche noch gefchehen fei, als einzig Landleute 
Ammänner wurden, iſt ungewiß. Urkundlich ift auch erwiefen, 
daß in Herisau die Herrn von Rofenburg den Ammann waͤhl⸗ 
ten, und daß biefer ein Leibeigener war ꝰe). Ob hingegen die 
von Trogen felbft gewählte oder vom Abt ernannte Ammänner 
gehabt haben, Tann jet nicht mehr ausgemittelt werden, ba 
feine Urkunden fic darüber ausfprechen; doch wiffen wir, daß 
Bewohner von Trogen diefe Stelle dafelbft befleideten °°). Wie 
viele Beifiger das Gericht ded Ammanns gehabt und wer fie 
erwählt habe, ober ob alle freien Leute Beifier desfelben ges 
wefen feien, koͤnnen wir nicht beftimmen; wir wiffen nur, daß 
es Beifiger hatte, und können einen Bartholome Blarer, Bürger 
von St. Gallen, als ſolchen beim Gerichte zu Huntwil naments 
lic) bezeichnen ?°°), 

Die Befugniffe dieſes Gerichtes waren folgende: Es verlieh 
alle Erblehen, mochte die Handänderung durch Verkauf ober 
Tod gefchehen, und der Ammann bezog den Ehrſchatz; es fertigte 
ferner die nöthigen Kaufurkunden aus, fegte denjenigen, welche 





ausgeſprochen wurde. Da aber der Abt in der oben angeführten 
Urkunde von 1419 das nur von Teufen, von Trogen und Herisau 
bingegen fagt, daß er das Recht habe, den Ammann dafelöft zu 
waͤhlen, fo halte ih die fpätern Behauptungen für unzuläßig und 
nichts beweifend. 

8) Urt. Nro. CXXXIV. 

99) Das Redt zu diefer Wahl fheint überhaupt durch keinen allge 
meinen Orundfag beftimmt gewefen zu fein. In Burgau hatte das 
Bolt das Recht, zwei bis ſechs Männer vorzufhlagen, aus weichen 
der Bogt den Ammann wählte. Offnung des Gerichtes Bur- 
go w 1472 in der Urkundenfammlung. 

100) Urt. Rro. XCIV. Hatte er vielleicht Befigungen in jener Gegend? 
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im Falle waren bevogtet zu werben, ihre Bögte; konnte Leute, 
welche Andere nicht ficher fagen wollten, dem Abte gefängficy 
einliefern und ſprach Recht über alle vorgefallenen Unoronungen, 
auch über Nachtfrevel, mit Ausnahme jedoch von Mord, Dieb» 
ſtahl, Intzug ?°%) und Todfchlag, welche, ald peinliche Fälle, dem 
Reichsvogte vorbehalten waren. Auch Teftamente und Schen: 
fungen wurden von biefen Gerichten ausgefertigt 1%), fo daß 
das Gericht des Ammanns in unferer Gegend den größten Theil 
der Befugniffe des Landgerichtes ausübte, die Achterflärungen 
und die Ueberweifung von Gefchäften an andere Gerichte aus⸗ 
genommen. Der Ammann hielt aud) ben Stab; vom Schwerte 
hingegen findet ſich feine Spur. 

Die Vogtgerichte, deren es in Baldenwil, Schwänberg und 
Ramsau hatte, waren, wie ſchon gemeldet, Ueberrefte der alten 
Gerichte der Zent + oder Zentgrafen und Zentgerichte. Sie 
wurden unter freiem Himmel in einem Kreife um eine Linde 
ber gehaften ?°8), und zwar jährlich dreimal, einmal im Herbft 
und zweimal im Mai, Bei der Buße von 3 Schill. Pfenn. '°*) 
mußten alle freien Leute, die ein freies Gut von wenigftend 
7 Geviertſchuh Umfang befaßen, demfelben beimohnen. 

Wollte der Befiger eines freien Gutes dasſelbe verkaufen, 
fo hatte,er es vor dem Gerichte anzuzeigen, und durfte dasſelbe 
ein Jahr, ſechs Wochen und drei Tage lang an Niemand als 
an einen freien Mann verfaufen. Zeigte ſich unter diefen fein 
Kaufluftiger , fo trug er ed den Theilungen !°%), nachher den 


101) Intzig, Intziht, Intzucht; hat die doppelte Bedeutung der Ber 
ſchuldigung eines Eriminalvergehens und des Vergehens ſelbſt. 
Haltaus und Scherz Glossaria. 

102) Urt. Nro. XCIV, CXVII. 

103) Noch zeigt man in Baldenwil die Stelle, wo die Linde foll ge: 
fanden haben. 

104) Ungefähr 1%, Gulden. 

105) Tpeilpaber an freien Gütern, wie ausder Dffnung von Fiſchen⸗ 
thal, 5.131. 19, erhellet. Jeder Freie mußte ein Eigentyum an Land 
befigen, wenigftens 7 Geviertfhuhe enthaltend. Solche Theilpaber 
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Gotteshauslenten, auf biefe den eigenen Leuten, zulegt aber 
wem er wollte an, nur nicht den Gotteshäufern. Sobald aber 
ein rechter Freier fam, der beweifen konnte, daß er bas mit 
vier Ahnen ſei, fo mochte er das verkaufte Gut gegen voll⸗ 
ſtaͤndige Entfchädigung des Eigenthiimers an ſich ziehen. 

Alle Frevel auf freien Gutern begangen, und alle folche Güter 
betreffenden Streitigkeiten, follten bei dem Gerichte unter der 
Linde, vor den Freien und Vefigern folcher Güter, die Alle, wie 
oben bemerkt, demfelben beizumohnen hatten, ans Recht gebracht 
werben 106). Die drei gewöhnlichen Berfammlungen desfelben 
hießen Jahrgerichte. An diefen wurden die Rechtfamen geöffnet 
und Jeder konnte den Andern anflagen, ohne ihn vor Gericht 
zu bieten („Darum heißen fie Jahrgerichten). Ausgenommen 
waren die Klagen über Frevel, Bußen oder Ungehorfam, für 
welche das Bieten flattfinden mußte. Wenn hingegen außers 
orbentliche Berfammlungen des Berichtes (Miethgerichte, Mut⸗ 
gerichte), bei welchen die Richter befoldet waren, gehalten wur⸗ 
den, fo hatte man den Beflagten in jedem Falle zu bieten. Alle 
Käufe, Taufche u. f. w. mußten vor dem Gerichte ausgefertigt 
werden; nur Lehenfachen gehörten vor den Lehenheren 1°”), 
War man ungewiß über die Rechtfamen diefer freien Gerichte, 
fo wurden alle gegenwärtigen Freien darüber befragt und 
Jeder eröffnete dann, was er darüber wußte; daher der Name 
Offnung , welcher eine Darſtellung der Rechtſamen eines Ges 
richted bezeichnet. 

Das Maiergericht in Altftätten war das bebeutendfte in uns 
ferer Gegend. Auch dasjenige in Marbach mag nicht unwichtig 
gewefen fein. Beide übten über die Leute, welche in ihre Aemter 
gehörten, ungefähr die nämlichen Rechtſamen aus, wie anders 


an einem großen Gute wurden nun mahrfceinlich Theilungen 
genannt, woraus fodann die Geſchlechtsnamen Theiler, Thäler, 
Tpellung, Theilig und Theilingen entſtanden fein mögen. 
106) Urt. von 1458: Offnungen des Gerichtes unter der Thürlinde. 
107) Urt. von 1472: Burgower Offnung. 
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wärtd die Ammaͤnner mit ihren Gerichten. Daß auch die Maier 
von Appenzell und Herisau ihre befondern Gerichte gehabt haben, 
finden wir nirgends. Hingegen hatte der Keller in Herisau ein 
folches, mit der Beſchraͤnkung jedoch, daß er zu fagen hatte, er 
fei auf Befehl des Abtes zu Gerichte gefeffen, während der Am⸗ 
mann von Huntwil von Rechts wegen zu Gerichte ſaß ?°%. 


Gefege 

In der erften Zeit diefer Epoche urtheilten die Richter weniger 
nad; beffimmten Gefegen, ald nady den Bebräuchen des Landes 
und mit Berüdfichtigung der herrſchenden Begriffe, daher die 
Richter Urtheilsfinder genannt wurden ?°%), Zu Anfang des 
13. Jahrhunderts wurden fchriftliche Sammlungen diefer Ge 
wohnheiten veranftaltet; eine folhe in unferer Gegend wurde 
der Schwabenfpiegel genannt. Den Richtern, deren viele nicht 
leſen konnten, den Inhalt diefer Gefege verftändlich zu machen, 
wurde derfelbe öfter in gemalten Bildern neben jedem Geſebe 
dargeſtellt. 


108) Daß überhaupt die Gotteshausleute von Appenzell mehr Freiheiten 
befaßen, als andere, beweifen auch die Offnungen des Rheinthals. 
So hatten 3. B. in Bernang der Abt, oder der Vogt, welchen 
er fandte, beim Gerichte den Borfig, wovon in den Vogteien 
Schwaͤnberg, St. Gallen und Trogen Feine Spur ju finden iſt. 
‚Series Jurium Monasterii 8. Galli, im Staatsardive zu Gt. Gallen, 
alte Nummer 417, neue 441, 8. 347. 

109) So ift es noch gegenwärtig bei und, mo die wenigen @efege dem 
Richter faſt nur in einigen Orundzügen die Regel angeben, an die 
ex ſich zu Halten bat. Welchen bedeutenden Einfluß aber der Zeitgeift 
auf die Anwendung diefer Geſetze habe, das mag am beften wahr: 
genommen werden, wenn man beobachtet, wie oft nad} den näms 
lihen Geſetzen jegt ganz anders geſprochen wird, als vor fünfzig 
Jahren. Es geſchieht diefes ohne Nachtheil, weil diefe veränderten 
Begriffe, welche eine neue Auslegung des Geſetzes herbeiführten, 
dem Volke nicht fremde find, fondern eben in demfelben ſich ent» 
widelt Haben und nunmehr in ihm leben, und weil die alljährliche 
BWabl der Richter dem Volke die Sicherheit gewährt, daß diefe 
die Gefege nicht anders als nach feinen jedesmaligen Begriffen 
auslegen werden. 


233 

Andere Gefege, befonderd peinliche, wurden vom Kaifer und 
den Reichöverfammlungen gemacht. Wir finden in biefen neben 
den Spuren ber Altern Gefeggebung das Beftreben, eine neue 
auf die nunmehr herrfchende Religion zu begründen. Diefem 
Grundfage huldigten befanntlich ſchon die Griechen und Römer, 
wie benn überhaupt das Verhältniß der Geſetzgebung zur Relis 
gion eben darin beiteht, daß jene die offenen Ausbrüche ſtrafen, 
diefe aber auch dem geheimen Frevel und ber böfen Quelle in 
der Gefinnung wehren foll. Ebenfo aber, wie bie Geiftlichen in 
dem Zeitraume, bei dem wir ftehen, nur dad Aeußerliche ber 
Religion auffaßten , verwechfeften fie das mofaifche Gefeg mit 
dem Geifte des Chriſtenthums. Vielleicht war zugleich dad ges 
fammte Bolt damals noch näher den flarrfinnigen, finnlichen 
Juden als dem liebevollen Wefen echter Chriften verwandt, und 
es war alfo Beduͤrfniß, den Gehorfam gegen das Geſetz vorerft 
durch Strenge zu erzwingen. 

An den vier Tagen des Gottesfriedend, Donnerstag, Freitag, 
Samstag und Sonntag, durften nur Unthaten und echter 
gerichtet werben; andere Leute folten an denfelben Frieden 

* Yaben 220) 

Diebe ſollten gehenkt, die aber weniger als 5 Schill. am 
Werth geftohlen hatten, an Haut und Haar beftraft werben 17%), 
Was um Haut und Haar ging, richtete der Bürgermeifter, der 
aber nie mehr ald 39 Schläge durfte geben laſſen. Bon diefer, 
fo wie von jeder andern Strafe für Heinere Diebftähle, konnte 
der Verbrecher ſich loskaufen, wenn er den Schaden erfegte und 
dem Richter 5 Schill. bezahlte. Wer einem Dieb oder Räuber 
Unterfchleif gab, der follte geftraft werden wie der Verbrecher 
felöft. Wer einen Dieb bei Tage töbtete, der follte auch getöbtet 
werden; fand man aber bei dem Diebe das geftohlene Gut und 


110) So dürfen nody gegenwärtig bei und 14 Tage vor und 8 Tage 
nach jedem der hohen Feſte Oftern, Pfingften, Bettag und Weihnacht, 
und an den Sonntagen während des Gottesdienftes, Beine Schulden 
gefordert werben. 

111) Strafen an Haut und Haar beftunden in körperlichen Züchtigungen. 
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wollte ben begnabigen, der ihn getöbtet hatte, fo hatte dieſer 
ben doppelten Werth des geftoplenen Gutes zu bezahlen. Toͤd⸗ 
tung eines Diebes bei Nacht blieb ungeftraft. 

Mörder, Verraͤther und Mordbrenner, ferner wer einen 
Pflug geſtohlen, eine Mühle, eine Kirche oder einen Kirchhof 
beraubt ober zu feinem Nuten morbliche Botfchaft gefucht 
hatte ''*), wurden alle gerädert, und wer eine Kirche oder 
einen Kirchhof beraubt hatte, den ficherte ſelbſt die kirchliche 
Freiftätte nicht, weil er, wie das Geſetz fagte, Gottes nicht ver⸗ 
ſchont habe. Als Mörder betrachtete man denjenigen, ber mit 
einem Andern freundlich war, und dann ohne Urſache ihn um⸗ 
brachte. Verräther wurde derjenige genannt, ber einen Anbern, . 
Sodomit oder Keger ſchalt, und die Scheltung nicht erweifen 
konnte. Hatte einer den Muth nicht, diefe Scheltung auszu⸗ 
ſprechen, er fchrieb fie aber und warf die Schrift auf die Gaffe, 
fo folte er die graufamfte Todesftrafe erleiden, wenn man eine 
noch graufamere ald dad Rädern fenne '?), 

Welcher Chriſt ungläubig war, oder mit Zauberei umging, 
den ſollte man auf einer Hurd !*) verbrennen, und wer Ab⸗ 
götter anbetete, oder einem andern als dem himmlifchen Gott 
opferte, erfchlagen. 

Ueber einen Richter, der Ungericht 19) nicht richtete, wenn 
es ihm geflagt und erwahret wurde, hatte ber Oberrichter dies 
jenige Strafe zu verhängen, welche der Verbrecher verwirkt 
hätte. »Deöfelben haben wir gut Urfund in Mofes Buch. hieß 
es diesfalls. Die Verfe 12, 15, 16, 18 — 36 aus dem 21. Ras 
pitel des zweiten Buches Mofis find beinahe wörtlich in diefe 
Geſetzgebung aufgenommen worben, 


112) Mordliche Botihaft ſuchen hieß, wenn Jemand einen Andern 
vor Gericht fälſchlich für Verbrechen anklagte, welhe die Todes: 
ſtrafe nach ſich gezogen hätten. Scherzii Glossarium, ad vocem: 
Aufding, 

113) Das Presgeſetz jener Zeit. 

114) Ein Gerüft von Geflehte. Scherz. 

115) Ein Eriminalvergehen; 1. c. 
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Ueber die Sorge für Wittwen und Waifen drückt fich dies 
felbe alfo aus: „Du folt richten Wittwen und Waifen und thuft 
„du ihn jeht *1%) leides, fo rufen fie hin zu Gott, und fo wird 
„mein Grimm über euch erzürnen, und ich erfchlache euch mit 
„meinem ewigen Schwert und mache euer Weib zu Wittwe und 
neuer Kind zu Walfen. . j 

Ehebruch und Unzucht wurden meift mit dem Tode beftraft; 
am härteften aber ſprach ſich das Gefeg gegen die Nothzucht aus. 
Wer nämlich; eine Tochter nothzüchtigte, wurde lebendig be 
graben, und wer fich dieſes Verbrechen gegen eine Frau zu 
Schulden kommen ließ, enthauptet. War aber Weiberranb mit 
der Nothzucht verbunden, fo wurden alle lebendigen Geſchoͤpfe, 
die in dem Haufe wohnten, wo das Verbrechen war begangen 
worden, felbft Hunde, Raten und Hühner getöbtet, der Thäter 
febendig begraben und das Haus bis auf den Grund gefchleift, 
“Hingegen zeichnete ſich das Gefeg durch feine Milde gegen 
ſchwangere Frauen aus, die nie Höher ald an Haut und Haar 
geftraft werben durften; die Schläge mußten einer ſolchen mit 
Schonung gegeben werden, damit nicht die Niederfunft durch 
diefelben befördert werde, /denn / — fagte das Gefeg — / dann 
wird ein fhöne Seel verloren und ein Leib, da were ber Rich⸗ 
ter ſchuldig an.⸗ 

Weder die Vaͤter ſollten die Vergehungen der Soͤhne, noch 
dieſe diejenigen der Vaͤter buͤßen. 

Wer an einem einſamen Ort auf einen Vogel ſchoß oder 
warf, und einen Menſchen traf, welcher nicht gerufen hatte, 

der galt fuͤr unſchuldig. Traf er aber auf einer Straße einen 
Menſchen, ſo hatte er die groͤßte Buße, 10 Pf., zu bezahlen 
und bie Verwundung zu vergäten, wenn er vorher gerufen hatte: 
„Gad Jemand da der hüte ſich⸗ hatte er nicht gerufen, fo 
ſollte er wie ein Todtfchläger gerichtet werben. 

Wer einen Verwandten töbtete, den folte man in einen leder⸗ 
nen Sad thun, ind Wafler werfen und barin laſſen bis er tobt 


116) Etwas. 
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war, weil» — fagte das Geſetz / — fein Leichnam nit wert 
ft, daß ihm weber Lufft, noch Sonn, noch Mon, noch Tag, 
moc Nacht feinen Tod fehen follent.u " 

Merkwürdig ift das Gefeg, welches die Falle beitimmt, in 
welchen ein Sohn das Recht verlieren follte, feinen Vater zu 
erben, weil ed einerfeitd die Rohheit, gegen welche der Geſetz⸗ 
geber zu eifern hatte, anderſeits die Sorgfalt desfelben zeigt, 
das findliche Berpältniß gegen die Eltern herzuftellen. Es verlor 
naͤmlich der Sohn fein Erbe, wenn er Blutfchande mit des Vaters 
Frau trieb; wenn er ohne Rechtsſpruch den Bater gefangen 
nahm und ihm bid zu deffen Tode gefangen hielt; wenn er ihn 
für ein anderes Verbrechen, womit er das Leben verwirkt hätte, 
anflagte, als für Verrath bes Baterlandes; wenn er ihn ſchlug; 
wenn er fich ehrenrüßrige und unrechtmäßige Befchimpfungen 
gegen ihn zu Schulden kommen ließ; wenn er ihn verklagte, 
es habe fich derfelde Sachen gegen ihn erlaubt, die ihm großen 
Schaden bringen; wenn er ihn auf dem Kranfenlager hinderte, 
ein Teftament zu machen; wenn er ed ausfchlug, für denfelben 
geitliches Gut zu verbürgen; wenn er ihn nicht aus ber Ger 
fangenfchaft erlöfen wollte; wenn er in dem Falle, daß berfelbe 
aus Krankheit oder andern Urfachen verrüct wurde, nicht für 
ihn forgte; wenn er ihm durch ſchlechtes Leben über die Hälfte 
feines Vermögens verfchwendete; wenn er ein Dieb oder Böfes 
wicht wurde, oder mit ſolchen Leuten lebte; endlich aud) dann, 
wenn er wider den Willen feines Vaters ein Spielmann *'”) 
wurde, und alfo Geld höher ald die Ehre fhägte. Auch eine 
Tochter verlor ihr Erbe, wenn fie vor ihrem fünfundzwanzigften 
Jahre fi mit einem Manne verging. 

Bon weitern Erbgefegen bemerken wir nur noch folgende, 
wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeit. Ein Geiftlicher konnte neben 
feinen Gefchwiftern mur liegended Gut, aber feine Fahrniß erben. 
Großföhne erbten an der Stelle des verftorbenen Vaters ; Groß» 
töchter waren vom Erbe ausgeſchloſſen. Der Vater erbte fein 


117) Muſicant. 
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Kind, mit Ausnahme bes felbfterworbenen Gutes, welches ein 
folches hinterließ, und das nur den Geſchwiſtern zufiel. Das 
Teftiren war erlaubt. Wenn aber ein Mann ohne Teftament 
ftarb, fo nahm die Frau voraus die Morgengabe ue) und 
Fahrniß, welche fie mitgebracht hatte; das Uebrige teilte fie 
zu gleichen Theilen mit den Kindern, und folte man auch der 
Seele ihren Theil geben *"°). 

Kinder erbten den Stand des Vaters; folglich konnte eine 
Frau Kinder haben, die in iprem gegenfeitigen Verhältniffe Un⸗ 
genoffen waren, wenn fie zwei Männer von ungleichem Stande 
geheirathet hatte, “ 

Ganz eigenthämlich war die nach den Ständen und Berufs⸗ 
arten beftimmte Abftufung des Wehrgeldes, dad man für Frevel 
abtragen mußte, die man gegen Jemand verübt hatte, Den 
Fürften und Freiherrn mußten höchftend 10 Pf., aber in Gold» 
pfenningen bezahlt werden, deren einer zehn filberne Schi, Pfenn. 
galt; den Weibern, je nad) iprem Stande, halb foviel ald einem 
Manne; dem freien Bauer 1 Pf., 6 Pfenn., ein Heller; andern 
Bauern , Pf., 1 Heller; dem Taglöhner zwei zwilchene oder 
wollene Handſchuhe und eine Miftgabel; den Kaufleuten 1Pf.; 
Pfaffenkindern und andern- von unehelicher Geburt ein Fuder 
Heu, das zwei einjährige Ochfen ziehen mochten; Spielleuten, 
fowie allen, welche dad Geld der Epre vorzogen, oder die ſich 
felbft zu leibeigen gegeben hatten, mußte man den Schatten 
eined Mannes auf folgende Weife geben: der Beleidiger ſtund 
an eine Wand, fo daß fein Schatten auf diefe fiel, und der 
Beleidigte ſchlug mit der Fauft auf den Schatten; den Kindern 
folcher Leute gab man den Sonnenblid von einem Schilde; 
überwiefenen Dieben endlich, Räubern oder Meineidigen einen 
Befen und eine Schere. 

Ebenfo war die Beftimmung, wieviel ein Mann feiner Fran 
am Morgen nad} der Hochzeit am Bett oder am Tifche geben 
118) Auch bei uns wird fie aus des Erblaſſers Hab’ und Gut voraus 


mweggenommen. Landbuc Art. 9. 
119) Um Seelenmeſſen für den Berftorbenen lefen zu laflen. 
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durfte, nach den verfchiedenen Ständen abgeftuft. Ein Fürft oder 
Freiherr durfteden Werth von 100 Mark, einen leibeigenen Mann 
oder eine Teibeigene Frau und Häufer ſchenken; Dienfimannen 
der Fürften 5 Mark; Kauffeute 10 Mark, ein Stüd Vieh und 
ein Roß; Freie, die nicht Ritter waren, Roß und Rinder und 
1 — 10 Mark; andere Leute das befte Pferd; Leibeigene ein 
Schaf oder eine Ziege und 5 Schi. 20). Verkaufte oder vers 
fegte der Mann die Morgengabe und ſchwur die Frau auf ihre 
beiden Brüfte und zwei Zöpfe, daß ed ohne ihre Einwilligung 
geſchehen fei, fo mußte ihr der Mann diefelbe mit aller Nugung 
zurüderftatten. Hatte ein Mann feiner Fran fahrendes Gut 
zur Ausfteuer gefchenft und Fam er in Noth, fo durfte er das 
Geſchenk zuruͤckfodern. 

Mit dem Bezug der Zinſe war man ſo ſtrenge, daß der Zinſer 
fuͤr jeden Tag Verſpaͤtung ſoviel bezahlen mußte, als ver Zins 
ſelbſt betrug 2). 

Noch foderte man das Geſtaͤndniß der Derbrechen nicht 2°), 
fondern es mußten diefelben durch Zeugen erwiefen werben 12%), 

-und zwar mit brei, fieben ober noch mehren, je nach der Art 
des Verbrechens. Noch wurden in gewiſſen Fällen flatt der 
Zeugen Gotteögerichte angenommen, die fich aber nunmehr auf 
drei Proben befchränften, daß man nämlich, ohne ſich zu bren- 
nen, auf der Hand ein glühendes Eiſen tragen, oder den nakten 
Arm bis zum Ellbogen in ſiedendes Waſſer fteden, oder oben 
auf ſchwimmen mußte, wenn man in dad Waffer geworfen 
wurde. Der Zeugenbeweis war dadurch erfchwert, daß Knechte 
gegen. ihre Herren nur wegen Landesverrathes zeugen burften, 
Feibeigene und Bauern nicht neben höhern Ständen und die 
Freien nur neben Dienfimannen; die Dienftimannen hingegen 


4120) Nach unferm Landbuche ift jedem Dann erlaubt, 10 Gulden, nad 
dem von Inner:Rooden, 10 Pf. Pfenn. Morgengabe zu geben. 

121) Reihsfagungen I, 55, 61, 79, 104. 

122) Inquiſitoriſcher Proceß. 

123) Accuſatoriſcher Proceß. 
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durften neben höhern Ständen ald Zeugen auftreten. Für eins 
zelne Puncte mochten Thatſachen zeugen, wie 5. B. Bart und 
Haare für das mannbare Alter des Juͤnglings. 

Der gerichtliche Zweifampf hatte weniger oft ftatt, ald früher, 
und meiftens nur dann, wenn bei’einem Todtſchlage bie Vers 
wanbten bed Umgefommenen durch denfelben erproben wollten, 
ob der Thäter wirklich nur wegen Selbftvertheidigung feinen 
Gegner getötet habe. In einem ſolchen Falle lich der Richter . 
dem Beſchuldigten ein Schwert und einen Schild, und ernannte 
zwei Boten zur Unterfuchung, ob die Kämpfer recht gekleidet 
feien. Das Haupt, bie Arme und Füße mußten entblößt 
fein, und die Kämpfer durften nur duͤnne Iederne Handſchuhe 
tragen, ben Leib hingegen mit Leinen und Leder bedecken ſoviel 
fie wollten. Jeder Kämpfer hatte ein bloßes Schwert in der 
rechten Hand und nach Belieben eines ober zwei anhängend. 
In der linken Hand hielt er einen runden, eifernen Schild, an 
welchem nichts von Bein, Holz oder Leder angebracht fein durfte, 
Ehe der Kampf begann, gebot der Richter den Zufchauern bei 
Leibesſtrafe den Frieden, und ernannte fodann für jeden Kämpfer 
einen Mann, ber eine Stange in der Hand trug, um damit 
feinen Kämpfer zu fchügen, wenn er fallen follte. Fiel einer, 
fo hatte er die Wahl, ſich entweder aufzurichten und wieber zu 
kaͤmpfen, oder fich für überwunden zu erflären, Welcher aus 
dem 20 — 25 Schub weiten Kampfringe floh, der erklärte ſich 
dadurch für überwunden, und der Richter fprady über ihn das 
Recht 72%), 

In Eivilfachen herrfchte der Grundfag, Gewohnheit gelte ſoviel 
als das Recht. 


Stände und adelihe Geſchlechter. 


Der gefürftete Abt befaß den zweiten Schild und das Recht, 
die niederern Claffen mit dem Schilde zu belehnen, Er ftand 
über den Saienfürften, daher auch Fürften die vier Hofämter 


124) Reihsfagungen I, 17. 
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beffeiveten. Truchſeſſen von St. Gallen waren urfpringlich die 
Herzoge von Schwaben, und ihre Stelle vertraten die Herrn von 
Bichelfee; dad Schentenamt befleideten die Grafen von Hohen⸗ 
berg, und ihre Stellvertreter waren bie Schenken von Landeck; 
das Marfcallamt war den Örafen von Zollern übertragen, und 
ihre Stellvertreter waren die Marfchälle von Mammertöpofen ; 
die Grafen von Regensberg endlic, hatten das CAmmereramt, 
‚und ihre Stelle verfahen die Edeln von Glattburg. Zumeilen 
wurden jedoch diefe Aemter auch von andern befleibet. 

Der Abt mußte die Römerfahrten und Kriege des Kaiſers 
mitmachen, wenn.diefer ihn dazu auffoderte: daher hatte er 
das Recht, feine Minifterialen zu mahnen, bie nicht nur 
ausziehen mußten, wenn ed um eine Reichsfehde zu thun war, 
fondern auch, gegen einen gewiffen Solo, welchen der Abt ihnen 
zu bezahlen hatte, wenn biefer in eigenen Sachen Krieg führte, 

Bon Minifterialen, die Rechtfamen im Lande hatten, nennen 
wir zuerft die Edeln und die Maier von Altftätten. Sie ber 
wohnten die Schlöffer Altftätten auf dem Warmesberg, Niebers 
Altſtaͤtten auf einem Felfen im Burgtobel *?°) und Hohen⸗Alt⸗ 
ftätten,, wovon die Trümmer noch am Kornberg , hoch über 
Marbach, fihtbar find. Die Preftegg hat in ihrem Fundamente 
ganz die Bauart einer alten Burg; ed dürfte aber ſchwer aus⸗ 
zumitteln fein, wem fie gehört habe. 

Ein anderes adeliches Gefchlecht fol fi von Appenzell 
genannt und noch 1420 geblüht haben ?*°).. Vieleicht war ber 


125) v. Arr 1, 487, 488. Es führt dieſer Schriftfteller die bekannten 
Namen diefes Geſchlechtes richtig am, nur finde id unter den 
Maiern noch einen Rudolph, Gemahl der Elifabety von Altftätten, 
die 1321 und 1342 im Cod. trad. 569 und inder Urt. LXXVIU 
vorkömmt, fo wie 1327 einen €. Maier im Cod. trad, 579, und 
unter den Edeln von Altftätten einen Dietrich Sacerdos, 1244, 
im Cod. trad, 477, und Eglolpb, Walther und C. Clericus Ge: 
brüder, 1268, im Cod. trad. 496, die ich zur Bervolftändigung 
noch nenne. 

126) Tschudi Gallia comata 79. 
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vir discretus Ch. de Abbatiscella, der 1223 als Zeuge ers 
fcheint 127), auch von diefer Familie. 

Bon Bal gach nannten ſich Adeliche, welche dad Maieramt: 
daſelbſt befaßen und wahrfcheinlich auch Einfünfte aus den ans 
grenzenden Höfen bezogen, bie jegt in ben K. Appenzell gehören. 
Später bauten biefe Edeln dad Schloß Grünenftein und 
nannten ſich nad) demfelben 77°). - 

Den Namen von Bernang trug eine Familie, die bad 
dortige Schloß befaß, und von weldyer wir von 1210 — 1276 
Spuren finden. Bon ihnen brachte die gleichzeitige Familie der 
Böhme von Bernegg das Schloß an fich, die ed 1290 dem 
Eloſter verfaufte. Das Cloſter veräußerte basfelbe 1305 wieder 
an Eglolph von Rofenberg, der fo wie feine Nachkommen 
viele Befigungen, Zinfe u. a. m. in der Gegend ber. jegigen 
Gemeinden Walzenhaufen und Dberegg beſaß. Das Schloß 
fand auf einem Rebhuͤgel über dem Dorfe Berne, und erft 
im Jahr 4828 wurde der Thurm deöfelben durch einen Erd⸗ 
bruch gänzlich zerftört. Es ift wol nicht auszumitteln, ob der 
genannte Eglolph von Rofenberg, nad) deffen Namen das 
Schloß in der Folge bezeichnet wurde, dasſelbe den fpätern 

* Befigern des Schloffes Rofenberg bei Herisau überlaffen habe, 
ober ob von ihm an zwei abgefonderte Zweige dieſes Haufes 
die beiden Schlöffer befeffen haben. Immerhin trägt aber auch 
der Befig diefed Schloffes zu der Unmöglichkeit bei, deutliche 
Auskunft über diefe wichtigfte adekiche Familie unferd Landes 
zu geben, denn auch die Befiger diefed Schloſſes, wie diejenigen 
der beiden Schlöffer Rofenberg, bei Herisau, und Roſchach, 
hießen alle Eglolph und Rudolph, fo daß gemöhnlic, Vater und 
Sopn und ſelbſt Bruder den nämlichen Namen trugen und 
daher jegt gar nicht mehr von einander zu unterfcheiden find ?°%). 


127) Cod. trad. 

128) v. Yry I, 491, it ganz richtig. 

129) v. Arr der I, 492 hierüber fagt, was man weiß, hat nur vergeſſen, 
den H. de Bernegge anzuführen, der 1271 im Cod, trad, 505 
vorkömmt, 
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Die Eveln von Ems hatten zwar ihr Schloß auf dem rechten 
Rheinufer, befaßen aber auch ein anderes bei Rebftein, von 
welchem ſich einige aus ihrer Familie nannten '?°), die fowol 
als jene verſchiedene Einkünfte und befonders Zehenten in der 
jetzigen Gemeinde Walzenhaufen zu bezichen hatten. 

Aus der abelichen Familie von Grimmenftein ift nur ein 
Einziger 121), mehre aber find von den fpätern Befigern dieſes 
Schloſſes aus der Familie von Ende oder Enne befannt. 
Wie diefe Familie zuerft ein nunmehr fpurlos verſchwundenes 
Schloß bei Tablat, dann das Schloß Neuenburg fol bewohnt 
haben, und Grimmenftein erft fpäter ipr Eigenthum geworben fei, 
haben wir bereitö erwähnt ?°?), Auch von den frühern Herren 
von Grimmenftein haben wir berichtet, wie fie dieſes Schloß ald 
Erbfehen befeffen haben, dann aber, als fie 1272 dem Bifchofe 
von Conſtanz gegen den Abt geholfen hatten, von diefem ger 
zwungen worden feien, bagfelbe als Burglehen zu empfangen. 
Später muß dasſelbe entweder noch diefe oder die Familie von 
Ende als Eigenthum (Allode) befeffen haben, da Herzog Rudolph 


130) In der Urkunde, welche v. Arr I, 491, Anm. a, anführt, er⸗ 
feinen noch Rudolph und Arnold de Amiz. In einer andern 
Urkunde, aud von 1270, werden Gozwin von Rebftein.und 
Waltper von Empg angeführt: St. Gallifhe Schriften 
8.55, im Staatsarchive zu Zürich. Unter dem Namen de Amedes 
erfheint [don 1210 ein Gozwinus im Cod, trad. 467, in welchem 
Werke ferner ©. 552 die Gebrüder Ulrich und Marquard (1313) 
©. 594 Haiden (1351), ©. 605 Anna, die Gemahlin des Bernhard 
Shen? von Landeck (1359), vorkommen. Ein Ulrich von Aemptz er _ 
ſcheint zudem 1378 in der Urk. Nro. CXVI; ein Hans Ulrich, der 
zuweilen nur Johannes, zuweilen nur Ulrich genannt wird, 1438, 
in der Urk. vom 30. und 31. Auguft, und ſchon 1395 finden wir 
einen Ulrich den ältern in der Urk. Nro. CKXXVI und 1408 in 
der Urk. CCIV einen Marquard und feinen Bruder Ulrich; ob 
endlid jener Marquard, der in der Urk. vom 26. Sänner 1484 
noch vorfömmt, der fo eben genannte fei, möchte ſchwer zu. bes 

= ftimmen fein. s 

131) v. Arx I, 495, Anm. b. 

132) ©. 183. Anm. 26. 
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von Defterreich es feinen Befigern wegnahm, Leopold aber 1368 
fie wieder damit als einem Burglehen befehnte, welches nicht 
hätte ftattfinden Fönnen, wenn. der Abt von St. Gallen noch 
Lehenherr gemefen wäre '3°). Es liegt dieſes Schloß auf einem 
Rebhuͤgel zwifchen dem Rhein und der jegigen Gemeinde Walzen 
haufen, von welchem aus man eine fehr ſchoͤne Fernficht nach 
dem Rheinthal, den Gebirgen Voralberg’s und einem Theile 
des Bodenſee's genießt. Da ed mehre Befigungen in den Gegen» 
den hatte, welche nunmehr zum K. Appenzell gehören, fo mußten 
daraus nothiwendig viele Reibungen hervorgehen, und weil dann 
feine Befiger auf den Schuß ihrer Lehenherrn, der Herzoge 
don Oeſterreich, fich vieles zu gut thaten, fo beförberte eben 
dieſes den Verfall ihrer Familie, von welcher noch ein Zweig 
in Deutfchland bluͤhen fol ?°*). 

Die Familie von Huntwil wird von v. Arr ald eine Vers 
wechslung erklaͤrt, obfchon ihrer in der Gefchichte mehrfache 
Meldung gefchieht,, die ihr wirkliches Dafein außer Zweifel 
fest. In den Jahren 1246 — 1250 fol Ulrich das Schloß 
Urftein befeffen haben 120). Schön 1261 wird in einer Urkunde 
Walther genannt '°”); im Jahr 1268 war Ulrich Spitalmeifter 
in ©t. Gallen ’3°) und 1283 Idda Klofterfrau zu St. Kathas 
tina 13%); 1346 lebte Hermänn **°) und 1362 fteht Eglolph 


133) v. Arx ſchweigt völkg von diefem Greignifie. Außer den von ihm 
1,495 erwähnten Mitgliedern diefer Familie, finden wir noch Vils 
beim, Sohn Wilhelm's und der Agnes von Bußnang. St. Galliſche 
Drudidriften, 8. 55, im Staatsardive zu Zürich. 

134) Leu's Lericon. 

135) d. Arr I, 514, Anm. c. 

136) Badian’s Thurgauer⸗Geſchichte, F. 213. 

137) Waltherus de Huntwiler nobilis miles; Orudfchriften des 
Eiofters St. Gallen, 8. 55, im Staatsardive zu Zürich. 

138) Laut einem Briefe des St. Galliſchen Geſchichtſchreibers ©. 2. 
Hartinann vom 30. Herbftmonat 1819. 

139) Berzeihniß der Elofterfrauen im Elofter zu Bil. 

140) Hermannus de Huntwile. Urkundenbuch des ei. Geiſt⸗ 
Spitals in St. Gallen, F. 37, b. 
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als Zeuge in einer Urkunde, die Kapelle der h. Tutilo und 
Katharina betreffend °*), Es ift daher außer allem Zweifel, 
daß ed Edle von Huntwil gab, ſowie daß die von und anges 
nommene Weife, den Namen diefer Gemeinde zu fchreiben, auf 
biftorifchem Grunde beruhe '**). Ob die Wohnung dieſer Edeln 
auf der Burg im Sonder 1*°) geweſen fei, iſt nicht mehr aus⸗ 
zumitteln; hingegen haben wir ſchon früher bemerkt, daß fie 
im 13. Jahrhundert eine Zeit lang dad Schloß Urftein befeffen 
haben. Es fcheint, fie feien frühe nady St, Gallen gezogen und 
haben fich dafelbft angefiebelt. . 

Es iſt ſchwer, die Zeit der Erbauung der Schlöffer 
Rheineck audzumitteln, denn alles, was die Gefchichtfchreiber 
bis jegt darüber gefagt haben, ift fehr zweifelhaft "**). Nach 
v. Arx follen im 12. Jahrhundert die Grafen von Ramsberg 
diefe Schlöffer von Konrad von Heiligenberg erfauft haben, 
demnach fie früher im Beſitze dieſes Hauſes geweſen wären !*°), 
welches aber alles problematifch ſcheint. Es möchte fogar noch 
zu erörtern fein, ob die Familien von Rheineck wirklich die 
beiden Schlöffer, von welchen noch die Ruinen fichtbar find, 
oder ob fie eine dritte Burg befeflen haben, deren Tſchudi er» 
wähnt ?*9), Gewiß ift, daß 1208 der Abt von St. Gallen und 
der Biſchof von Conſtanz wegen des Schloffes Rheine einander 
befriegten und dann Kaifer Otto IV. ſich dasfelbe aneignete; 
an wen aber diefer es übergeben habe, ift wieder unbekannt. 


4141) Hartmann in obigem Schreiben. 

142) Darauf nämlih, daß die adlihe Familie ſich fo fhrieb, und daß 
Hunt ein alemannifher Name war, der Name des Eigenthümers 
‚aber hier auf jeine Befigung überging. 

143) Nod vor wenigen Jahren waren dort Wälle und Gräben, die 
nad) und nach abgetragen wurden. Die noch vorhandenen Mauern 
jeugen weder von fehr hohem Alterthum, noch von bedeutender 
Größe des Thurmes. 

144) v. Arx I, 319, fagt, ed haben die Aebte von St. Gallen die 
Sclöffer Rheine erbaut, bleibt aber den Beweis dafür fauig. 

145) a. a. O. I, 331. 

146) Gallia comata 83. 
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Wann und wie biefe Schlöffer an die Grafen von Werbenberg 
gefommen feien, bleibt eben fo ungewiß **”). Vielleicht befaßen 
diefelben das große Schloß, welches Kaiſer Otto für ſich bes 
halten hatte, als Bögte von Rheineck, die Edeln von Rheine aber 
das Schloß bei Eſchmoos, welches fie den Edeln von Untra zu 
Lehen gaben **%), Wir kennen übrigens aus ber Familie der 
Edeln von Rheined feine andern Glieder, ald diejenigen, welche 
von Arr richtig anführt; ihm zufolge follen fie auch den Hof 
Brunnen in der jegigen Gemeinde Heiden befeflen haben *9). 
Wir nehmen die Herren von Rofenberg und von Roſchach 
zuſammen, weil fie nur eine Familie bildeten. Je nachdem einer 
derſelben Roſenberg oder Roſchach bewohnte, nahm er den Na—⸗ 
men feines Wobnfiged an 5%); alle aber hießen Eglolph oder 
Rudolph, fo daß zuweilen felbft zwei Brüder den gleichen Ra= 
men trugen 1%), Die Verwirrung wurde nod) größer, ald fie, 
wie wir bereitö bemerften, auch dem Schloffe Bernang, welches 
fie 1305 erfauft hatten, den Namen Rofenberg gaben; bie 
Schlöffer zu Amried hingegen, welches fie früher als 1357, 
und Urftein, welches fie fchon im 13. Jahrhundert von den 
Edeln von Huntwil an ſich gebracht hatten, behielten ihre urs 
forünglichen Namen. Außer diefen Schlöffern, wovon die drei 
Roſenburg, Rofenberg und Urftein inner den Grenzen der 
jegigen Gemeinde Herisau lagen, befaßen bie Herrn von Roſen⸗ 


147) Obſchon v. Arx II, 50, Anm. c fagt, die von Werdenberg haben 
das Schloß Rheineck nad; dem Abiterben der Edeln von Rheineck 
an ſich gebracht, fo ift dieſes nicht wabrſcheinlich, da 1338 die von 
Werdenberg fhon Herrn von Rheineck waren, Tſchudi I, 351, 
und Otto von Rheineck 1359 noch lebte; v. Arx I, 498. 

148) v. Arx I, 489. 

149) v. Arr I, 497, 498. 

150) Rudolph von Roſchach und fein Bruder Eglolph von Roſenberg 1235; 
Urt. Nro. XXXII Joh. Rudolph und Eglolph Söhne Rudohph's fel. 
von Roſchach und defien Bruders Kind, Eslolph's fel. von Rofenberg. 
©. Archivi Rosaceni T. V1, 73, im Staatsardive zu St. Gallen. 

151) Rudolph von Roſchach, Kilchherr zu Roſchach, und fein Bruder, 
Rudolph der Ritter. Cod. Irad. 568. 
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berg und Roſchach in unferm Rande noch viele andere Guͤter und 
Rechtfamen, theils ald Eigentpum und theils ald Cloſterlehen, 
ſowol in den Gemeinden hinter der Sitter ald auch in Rehtobel, 
Grub und Walzenhaufen. Beſtimmt find die Schlöffer Rofenberg 
und Rofenburg fo alt, als der Kirchthurm von Herisau, wahr⸗ 
fcheinlich aber ein paar Jahrhunderte jünger, ald die Schlöffer 
zu Bifchofzell und Mammertshofen. E8 möchte nicht fehr ge⸗ 
wagt fein, wenn man die Erbauung derfelben in das ſechste 
Sahrhundert, ober einen noch frühern Zeitpunkt verfegen und 
annehmen würde, daß zwei Brüder diefelben erbant haben. 
Schon früher (883) wählten ſich Die Aebte, welche abbanften, 
Herisau *°°) und fpäter Rofenburg zum Aufenthalte. Da die 
Benennung zweier fo nahe bei einander gelegenen Punkte leicht 
verwechfelt worden fein koͤnnte, fo entſteht die Frage, ob viels 
leicht der Thurm zu. Herisau, oder ob das Schloß Rofenburg die 
Wohnung der Aebte gewefen fei, zumal es fich bezweifeln laͤßt, 
ob damals in Dörfern fo folide Kirchthuͤrme gebaut worben feien. 
Bedenken wir, dag die Edeln von Roſchach die Vogtei Schwänberg 
und das Maieramt von Herisau befaßen, fo laͤßt fi vermuthen, 
daß das Schloß Rofenburg urfprünglic, ihnen und daß Ramsau 
und Schwänberg dazu möchten gehört haben, daß fie Fönigl. Be- 
amtete gewefen feien, und daß das Glofter ihre Befigungen fpäter 
auf eine und unbefannte Weife an ſich gebracht und ihnen bas 
Schloß wieder ald Erblehen verliehen habe; Gewiffes haben wir 
aber nichts, ald was im Fortgange der Gefchihte bereits erwähnt 
worden ift?°°). Zuverlaͤßig hingegen ift es, daß das Schloß Rofens 


152) Chron. Brullisoveri 1, 560. 

153) Daß Rofenburg nur ein Gefängnißthurm geweſen ſei, v. Arx I, 514, 
iſt eine ganz unftatthafte Behauptung, denn noch fieht man aus 
den Ruinen, daß der Umfang des Burgftalls beträglich war. Sollte 
nun der Burgftall nicht diejenigen Gebäude bezeichnen, weldhe rings 
um den Tburm herum-gebaut waren und wo, nebft den Wohnungen 
für das Gefinde, auch das Viel) und die Lebensmittel Platz fanden? 
Eden fo wenig glaubwürdig ift, was Walfer ©. 82 von diefem 
Schloſſe fagt, daß ed 1255 durch Vermächtniß des Vogtes von 
Rofenberg an das Elofter gefommen jei. 





Er 
berg, welches noͤrdlich von Herisau auf einem Hügel lag, ber noch 
den Namen Burghalden beibehalten hat, den Edeln von Roſen⸗ 
berg gehörte, die von da aus das ganze Land vom Säntid an, 
über den fchönen See hinaus, bis weit nad; Schwaben überfahen. 

Das Gefchleht von Schoͤnen buͤhl hatte feinen Wohnfig auf 
dem Hirfchberg, Sftlich von Appenzell, wo noch einige Spuren 
alter Fundamente eines Gebäudes fichtbar fein follen.. Bon 
biefer Familie find und nur wenige Glieder befannt. Ein von 
Schoͤnenbuͤhl, Laicus, ftiftete fhon vor 1272 eine Jahrzeit 5%); 
dag Hermann, ein Verwandter der Familie Kuchimaifter in 
&t. Gallen, der erfte Landmann gemwefen fei, der Ammann wurde, 
haben wir bereitö erwaͤhnt 15%); ebenfo , wie diefe Familie fpäter 
nad) Stein am Rhein gezogen fei, und dort dad Bürgerrecht 
gekauft habe. In der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts leb⸗ 
ten dafelbft noch Konrad von Schoͤnenbuͤhl und Frau Elsbeth von 
Schoͤnenbuͤhl, die einen Wilhelm Bruͤmſi geheirathet hatte 5%), 
Ihr Wappen trug in ſchwarzem Feld eine filberne Krone und 
über dieſer einen Schwanenhals. x 

Die Familie von Sturzenest wohnte eigentlich im jetzigen 
K. St. Gallen, ihre Befigungen aber dehnten fic nach der nun: 
mehrigen Gemeinde Herisau aus, wo noch jegt einige Guͤter 
diefen Namen tragen. Unter denfelben, nahe an der Grenze, 
flieht das alte Schlößchen,, beffen Heiner Umfang ſchon beweist, 
daß diefe Edelknechte nicht reich geweſen feien. Auch aus biefer 
Familie find nur die Namen von zwei Gliedern auf und ges 
fommen. Adelbert lebte fchon vor 1272 und ift befannt durch 
eine Jahrzeit, dieer fliftere 2°7); Claus nahm 1407, zu gleis 
her Zeit mit der Stabt Winterthur, dad Bürgerrecht von Zuͤrich 
an, um ſich vor den Appenzellern zn ſchuͤtzen ?°%), Seither 
finden ſich feine Spuren mehr von dieſer Familie. 


154) zarsure. 

155) ©. 

156) Be einem Briefe von M. Kirchhofer, vom hrifimonat 1828. 
157) Tüfburg. 

158) Erſtes Raths: Protokoll der Stadt Winterthur, F. 18. 
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Die Edeln von Tunrtun ffammten eigentlich, aus dem jetzi⸗ 
gen 8. Zürich, nämlich von Dünreton oder Dürnten, in der 
Graffchaft Kiburg, her. Da fie aber Minifterialen des Cloſters 
St. Gallen waren, fo mag darum ein Zweig derfelben ſich in 
unferm Lande niedergelaffen, eine Zeit lang das Schlog Schwendi 
und einige Zeit auch das Schloß Urftein befeffen und bewohnt 
haben ?°°). In den Urkunden werben fie bald Tronsthon, bald 
Tunretun genannt; Vadian nennt fie Tunrotten. Rudolph, 
der 1264 lebte, befaß fehr beträchtliche Zehenten in den jegigen 
Gemeinden Schwellbrunn, Schönengrund,, Urnaͤſch und Hunt» 
wil 16%), Vielleicht war die Schwefter Rudolph's von Ramſtein, 
die einen Tunrton geheirathet hatte, und 1268 eine Jahrzeit 
fliftete, die Gemahlin Rudolph's oder Diethelm's, die beide uns 
gefähr um dieſe Zeit lebten 0). 

Dog Werner von Teuffenau, deraudim 13. Jahrhundert 
eine Jahrzeit fiftete 26%), ein Edelmann gewefen fei, Fann zwar 
nicht behauptet werden, es wird aber wahrſcheinlich, weil er 
die Bezahlung auf einen Berg anwies, der ihm gehörte und der 
von einem Bauer gebaut wurde. 

Ein aftes freiperrfiches Gefchlecht waren die Herren von 
Trogen; dafiir ſprechen nicht nur alle alten Landeschroniken, 
fondern fie werden auch in dem Verzeichniffe v. Klingenberg's 
als noch im Jahr 1420 lebend angegeben 6°), und nody ſpaͤter 
fogar finden wir einen Herrn Heinrich v. Trogen ?%*), Diefe 
Freiperren hatten zu Trogen ein Schloß ?°°), ihren Bauernhof 


4159) Tüfburg; Vadian's Thurgauer-Eeſchichte, F. 213. 

160) God. trad. 492, 498; Urt. Nro. XXXIX. 

161) Tüfburg. 

162) a. a. D. 

163) Tſchudi Gallia comata 85. 

164) Zahrzeitenbud der Kirhe Et. gaurengen, im Archive der 
Stadt St. Gallen. 

165) Alle ältern Autoren ſtimmen darin überein, es fei auf Thrüe ges 
ſtanden; ein Augenzeuge aber und der Sohn eines Andern ver: 
ſicherten mir, daß man die Trümmer eines alten Schloſſes und 
alte Münzen auf dem Gut: im Boden, wo jetzt Dad Armenhaus 


20 

aber da, wo jetzt das Dorf fteht, das daher noch jeßt der Hof 

genannt wird 76%), . 
Bon Urftein fchrieben ſich auch Edelleute, von denen und 
‚Rudolph und Bertha durch Stiftung von Fahrzeiten befannt 
find 167). Die Lage des Schloffes ift wegen des Blickes in die 
großen Veränderungen der Natur, den fie und gewährt, fehr 
merkwürdig. Wir wiffen, daß ungefähr 1274 die Appenzeller 
von Huntwil her iiber dad Tobel Steine auf das Schloß wars 
fen ?°%. Es it nun aber die Kluft viel zu weit, ald dag man 
dieſes noch für möglich halten möchte. Da wir denn zudem wife 
fen; daß einft eine beträchtliche Burg, mit Wählen umgeben, 
dort Rund, die nun ganz in den Fluß Urnaͤſch verfunfen ift, 
fo wird daraus Far, daß vor ſechs Jahrhunderten die beiden 
Wände des Abgrundes einander viel näher waren, Der Fluß 
hat wol diefe Veränderung bemirkt, indem er fich fein Bett immer 
tiefer einwühlte, wo dann zu beiden Seiten immer weiter die 
Erde hinunterrutfchte und von dem wilden Bergwaffer wieder 
weggefpitit wurde, bis fo Der immer tiefere Abgrund, die immer 
weitere Kluft entftund und die Mauern des zerſtoͤrten Schloffes 
ihr fpurfofes Grab fanden. Wir haben übrigens bereits berichtet, 
wie zu Ende des 12. Jahrhunderts diefes Schloß wahrfcheinlich 
durch Erbe an die Familie von Tunrton, von diefer an die Fa⸗ 
milie von Huntwil und endlich an die Herren von Rofenberg 
gekommen und biefen geblieben fei, bis die Appenzeller, von dem 
Vogte von Ramfchwag angeführt, es zerftörten 109). \ 


ſteht, gefunden habe, als man für die Straße, welche vom Berg 
nad} der Schurtanne führt, Gteine habe ſuchen wollen. ö 

166) v. Arx fagt nichts von diefen Freiherren, weil er die Sucht bat, 
außer der Herren von Rofenberg keinen Adel im Appenzelferland 
Bennen zu wollen. Ich will keineswegs einen Vorzug darin fuchen, 
daß Adeliche in diefer Gegend ſich angefiedelt haben, aber die Ge: 
ſchichte fodert Wahrheit. 

167) Tüfburg. 

168) Die ward desfelben Vrluges zerworffen von Huntwille über das 
Tobel. Kudimaifter in der Helv. Bibl. V, 50. 

169) ©. oben, ©. 156, Anm. 87. 
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Das Schloß der Bögte von Wartenfee fteht noch jegt am 
“ Berg ob Stad. Wer dasfelbe erbaut habe, Fann nicht mehr 
erwahret werben '"°); und genügt, zu wiflen, daß feine Herren 
die Vogtei über Weihnacht und Tobel befagen ). 

Es bleibt und noch übrig, die verfchiedenen Stände im Volke 
zu bezeichnen. Hieruͤber etwas Genuͤgendes zu fagen, ift aber um 
fo ſchwieriger, da die Verpältniffe wefentlich von denjenigen 
verfchieden find, welche die gefchägteften Schriftfteller in Bezug 
auf andere Gegenden, entwideln. Mein Beftreben. mug daher 
hauptfächlidy dahin gehen, die verfchiedenen Stände durch That⸗ 
fachen zu bezeichnen. 

Die freien Männer betreffend, finden wir nun vorerft 
freie Güter, auf denen folche wohnten, die vier Ahnen zeigen 
mußten 772). Diefe zahlten zwar Zinfe und Faßnachthuͤhner, 
aber weder Fall noch Glaͤß. Uebrigend waren fie verpflichtet, 
bei drei Schilling Buße den drei Jahresgerichten im Mai und 
-Herbft, welche der Bogt oder Ammann präfidirt zu haben fcheint, 
beizumohnen 17°). — Dag freie Lehen im ganzen Lande zerftreut 
waren, beweifen die Anfprachen der Achte '”*). Bon foldyen 
Gütern mußte nur der Zins entrichtet, Dienfte mußten aber 
von denfelben Feine geleiftet werden ?7°); baher Fonnten auch 
nur freie Leute diefelben befigen. — So ſcheinen auch Die Leute, 
weldje auf ven Hofgütern des Meierd von Altfiätten wohnten, 
freie Leute gewefen zu fein, da fie nur Zinfe, aber weder Fall 
noch Glaͤß und felbft den Ehrfchag nicht bezahlten und diefe 
Güter einfach ald Lehen befaßen 176). Ueberhaupt müffen freie 
Leute burd das ganze Land zerfirent gewohnt haben, ba wir 


170) Was v. Arr J, 499, hierüber fagt, ift reine Grdichtung. 

171) a. a. D. 

172) D. b. fie mußten beweifen, daß ihre Boreltern ſchon feit vier 
Geſchlechtsfolgen freie Leute geweſen feien. 

173) Wr. von 1458; Offnung des Gerichtes zur Thürlinde. 

174) Urt. Neo. CCXXXIV. 

175) Haltaus Glossarium. 

176) urt. vom9. Jänner 1438,20. Herbftmonat und 5. Weinmonat 1452. 
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die von Schönenbühl in Appenzell, den Edelfnecht Vuͤmmerlin 
bei Walzenhaufen und in Urkunden bie Freien zu Schwänberg 
und Herisau erwaͤhnt finden ; zudem werben wir erft fpäter fehen, 
wie der Abt nur von wenig Einwohnern Trogen’s Fall und 
Glaͤß zu fodern hatte, 

Die Gotteshausleute bildeten dann wieder eine befondere 
Claſſe. Sie zahlten Fall und Glaͤß, Ehrſchatz und Faßnacht⸗ 
huͤhner wie die Leibeigenen; hingegen ſchloſſen ſie, vereint mit 
dem Abt und ohne ihn, Buͤudniſſe, führten eigene Kriege, traten 
in fremden Sold, beffeideten die Ammannsftelle, hatten eigene - 
Siegel, durften in den Landen des Gotteshaufes und der mit 
ihm verbindeten eilf Gotteshäufer ziehen, wohin fie wollten 77), 
leifteten dem Abte den Eid, welchen überhaupt feine Mannen 
ihm zu leiften hatten, halfen auch zuweilen den Abt erwählen, 
dem fie in den Krieg und an die Hoflager zu folgen ſchuldig 
waren, und hatten endlich Eaiferliche Privilegien, wie fie denn 
auch jedem neuen Kaifer huldigen mußten. Diefen zwifchen reis 
heit und Knechtfchaft gemifchten Zuftand finde ich in den mir 
bekannten deutſchen Schriftftellern nirgends erwähnt 17°), 

Eine dritte Claſſe bildeten die Sonderleute, weiche nicht 
zum Reiche gehörten, fondern wahre Unterthanen des Cloſters 
waren. Sie wohnten zerftreut im ande und es beftand für fie ein 
eigenes Amt, deffen Ammann wahrfcheinlich in Gais wohnte, weil 
dort, in Teuffen und Herisau die meiften haushaͤblich waren?7°), 


1 Sn der Offnung von Waldkirch, weiches, wie Appenzell, zur 
Bogtei St. Gallen gehörte, heißt es: /Es hand die Lüt zur Wald: 
„tilch feyen Zug und wechſel, als ander Goghuslüt, vnnd wenn 
meiner vßer dem Gericht ziehen wilb, fo mag er. des Abends feinen 
»Blunder vfladen, vnd die tiechſel Peren hinweg, da er denn 
binziehen wil, vnnd fol denn von mengklichem an dem Zug 
ungefumpt fin. « 

178) Ih babe darüber Eichhorn, Hüllmann und Anton nad: 
gelefen, Grimm, in feinen deutſchen Rechts -Alterthümern, er: 
waͤhnt der Gotteshausleute nicht. 

179) Grimm, ©. 313, ftellt von den Sonderleuten den ausichließlichen 
Begriff auf, daß fie in feiner Genoſſenſchaft geftanden haben. Mir 
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Zur Testen und niebrigften Claſſe endlich gehörten die Leib⸗ 
eigenen, deren aber das Clofter im Lande feine hatte; wenige 
ſtens erwähnen die Anſprachen des Abtes Feiner folchen, deren 
hingegen die Eveln von Roſchach und von Rofenberg befaßen!*°). 


Aemter 

Außer den Königlichen Voͤgten hatte ed wenigſtens zu Anfang 
dieſes Zeitraums noch koͤuigliche Kammerboten, zu Beforgung 
der Finanzen 19%). Nebft den eigentlichen Beamteten des Cloſters 
gab es außer demfelben noch Ammänner , Maier, Keller, Rood⸗ 
meifter, Steuerfammler und Forftmeifter 1°?). Ob die Zeidfer 
Beamtete oder nur Männer gewefen feien, welche für ſich die 
wilde Bienenzucht beforgten, müffen wir aus Mangel deutlicher 
Nachweiſungen auf fich beruhen laſſen; daß es aber folche ges 
geben habe, davon mag das Gefchlecht Ziedler zeugen, welches 
Tange in unferm Lande blühte. Noch find auch die Brodfchauer, 
Wag- und Münzmeifter und die Zoller unter den Aemtern zu 
nennen, welche der Abt beftellte, 


Religion, Sitten, verihiedene Gebräude, Schulmefen 
und Gprade | 

Nachdem die Oprenbeichte ganz außer Gebrauch gekommen 

war, ftellte fie Papft Innocenz III, wieder her und befahl, daß 

jeder Laie wenigftens einmal jährlich, auf Oftern, feinem 

eigenen Priefter beichten muͤſſe. Als dann aber durch die Kaz 





ſcheint, zufolge der Urkunde Rro. XXV, daß diejenigen Sonderleute 
genannt worden feien, welche ihre Güter dem Elofter, unter Vor⸗ 
behalt ihrer Benügung, geſchenkt batten. Daher mögen fie gerftreut 
gewohnt und feine Genoffenfchaft gebildet haben, und auch die 
Güter, nach folden Bewohnern, Sonder genannt worden fein. 

180) Ur. Niro. CXVII und CXXXIV. 

481) Burchardus de Tobil, Di Regis Camerarius, erfheint 1244 
als Zeuge; Cod. trad. 477; Einkünfte Rodel von Chur im Ger 
ſchichtforſcher IV, 257. 

182) Vorstarius; Cod. trad, 572, 


tharer '°°) und Arnold von Brescia die Richtung ſich verbreitet 
hatte, durch eigene religiöfe Meinungen ſich auszuzeichnen, fo 
veraulaßte dieſes nicht blos einen Kreuzzug gegen die Albigens 
fer (1209), der beim Volke einen früher unbekannten Haß gegen 
die Keger erzeugte, und die Einführung der Inquifition , welche 
die aufgefpürten Ketzer den weltlichen Gerichten zur Beftrafung 
überlieferte, fondern ed wurde auch, um biefe Ungluͤcklichen 
ficherer zu entdecken, 1229 verordnet, daß man jäprlic) wenigs 
ſtens dreimal, vor Weihnacht, Oſtern und Pfingften, beichten 
und communiciren müffe. 

In den Elöftern war die alte Zucht verfallen. Weil nun in 
den unruhigen Zeiten der Hang nach dem Glofterfeben ftets 
zunahm, fo verfuchten ed in diefem Zeitalter immer mehr Maͤn⸗ 
ner, eine ftrengere Zucht in die Eföfter zuruͤckzufuͤhren. In diefer 
Adficht ftiftete 1076 der h. Stephan von Tierno den Orden 
von Grammont, 1086 der h. Bruno den KRarthäufer Orden, 
1098 ein gemiffer Robert den Orden der Eiftercienfer, 1120 
der h. Norbert den Orden ber Prämonftratenfer, 1210 der 
b. Franciscus von Affifi den Orden der Franciscaner und 1216 
der h. Dominicus den Orden der Dominicaner. Der Einflug 
diefer beiden legten Orden wurde durch die Einrichtung der 
Tertiarier fehr vergrößert. Tertiarier nannte man nämlich Laien, 
welche fein Eloftergelübde ablegen, auch nicht im Cloſter wohnen, 
aber die Verpflichtung übernehmen mußten, bad Beßte des Or⸗ 
dens nach ihrem Vermögen zu befördern und gehorfam gegen die 
Obern desfelben zu fein. 

Im Jahr 1246 wurde zum erftenmal in Deutfhland, am 
zweiten Donnerstage nach Pfingfien, das Fronleichnamsfeſt 


183) Eine Secte, die wahrſcheinlich im Orient ihren Urfprung genommen 
hatte und ſich bis nach Frankreich verbreitete, ihren Hauptfig aber 
in Stalien hatte. Außer ihrem Widerftande gegen den römifhen 
Stuhl zeichnete ſich diefe Secte durch ganz fonderbare Meinungen 
aus, 3. B. daß die Welt von zwei Geiftern, die fihtbare vom 
Teufel und nur die unfihtbare von Gott erſchaffen worden fei. 
Erante's Arnold von Brescia 67. 
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gefeiert *°*). Im Jahr 1287 wurde die Sitte eingeführt, vor 
dem Allerheiligſten nieberzufnien, wofür dann der Bifchof Jos 
hannes von Tusculanum Jedem, der ed thun würde, zehn 
Tage Ablaß von den ihm auferlegten Buͤßungen verſprach '°°), 

Durch die Verfprechungen der Päpfte, daß alle, welche das 
Kreuz nehmen würden, vollfommenen Ablaß ihrer Sünde ers 
langen, bildete ſich bei dem Volke die Meinung, dag nicht nur 
alte kirchlichen, fondern felbft die göttlichen Strafen dadurch 
abgethan feien. Auf mannigfaltige Weife vermehrte fich der Ab⸗ 
laß, den man in verfchiedenem Maße befonders auch erlangen 
Eonnte, wenn man zum Bau einer Kirche beitrug u. few. Sehr 
bedingt ‚wurde in unferer Gegend der erfte Ablaß für ſolche 
Leiſtungen im Jahr 1225 verkündet, für diejenigen nämlich, 
welche zum Bau der Kirche St. Leonhard bei St. Gallen etwas 
beitrugen. ö 

Bon Papft Innocenz IT. wurde das in Abgang gefommene 
Gefeß erneuert, daß jeder Heirath eine Proclamation in der 
Kirche vorangehen und dabei Jedermann aufgefodert werden 
ſolle, die Hinderniffe gegen die Einfegnung einer Ehe anzuzeigen. 
Der nämliche Papft befchränfte die Verwandtſchaftshinderniſſe 
bei Ehen auf den vierten Grad, dehnte hingegen die Hinberniffe 
wegen geiftlicher Verwandtſchaft fo weit aus, daß nicht nur 
Taufpatben nie mit ihren Täuflingen, noch mit den Eltern 
derfelben, fich verheirathen durften, fondern daß fogar verboten 
war, feinen Sohn mit einer Tochter zu verehelichen, die man 
aus der Taufe gehoben hatte. 

Die Öftere Anwendung ded Bannes, und zwar auf fehr mächtige 
Herrn und felbft auf ganze Völfer, mit denen alle Gemeinſchaft 
aufzuheben völlig unmoͤglich war, verminderte das frühere Ges 
wicht dieſer Strafe fehr und brachte fie allmäplig in Verachtung. 

Ueberhaupt verloren die Geiftlichen ihr Anfehen beim Volke 
aufehends durch ihre Sittenlofigfeit, welche wegen ber über 


484) Lünig specileg. eccles. I. 611. 
185) 1. c. continuatio III, 494. 
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mäßigen Vermehrung dieſes Standeö, wegen des Coͤlibates 
und durch die Verminderung des Anfehens der Biſchoͤfe und 
ihrer Wirkfamfeit immermehr zunahm. Hingegen fliegen die 
Macht und der Reichtfum der Geiftlichkeit durch verfchiedene 
Mittel, die wir näher bezeichnen wollen.- Indem die Päpfte die 
Entſcheidung über ſtreitige Bifchofs + und Abtswahlen ſich ans 
zueignen wußten, erwarben fie fich das Necht, zu confecriven, 
ehe Kaifer und Könige die Inveftitur gegeben hatten. Da bei 
dem Progeßgange der bamaligen Zeiten alles durch Eide mußte 
beiwiefen werden, fo wußten die Geiftlichen faft alle Procefle 
vor ihre Gerichte zu ziehen, indem fie den Grundfag aufftellten, 
daß ihnen allein dad Recht zuftehe, über Meineid zu fprechen. 
Ihren Reichtum endlich mußte die Anmaßung befördern, daß 
das Mobifiarvermögen der Selbſtmoͤrder und Wucherer, fowie 

- aller Perfonen, welche ohne Teftament ſtuͤrben, ihnen verfallen 
ſei 169), 

Eine folche Cage der religisfen Angelegenheiten konnte wenig 
geeignet fein, der Ungebundenheit des koͤrperlich Eräftigen 
Geſchlechtes entgegenzumirfen. Kein einzelnes Geſetz vermochte 
es, dem Sinne, ſich felbft Recht zu verfchaffen und Andere nach 
Belieben zu plündern und zu beſchaͤdigen, Einhalt zu thun. 
Erſt als jeder Kaifer aufs Neue den Landfrieden verkündete, 
Kaifer Karl IV. durch die goldene Bulle Buͤndniſſe erlaubte, _ 
welche die Beſchuͤtzung und Handhabung des Landfriedens zum 
Zwecke Haben, und ein Geſetz befahl, Jedem die Hand abzubauen, 
der ohne vorherige Abfagung Jemand überfallen wuͤrde 1°”), da 
gelang es allmaͤhlig, die Menfchen aufe eine beffere Gefittung 
vorzubereiten. 

Daß die Simden der Wolluft zu einer folchen Zeit vorherr⸗ 
chend waren, wird Niemand befremden. Wol ſprach das Geſetz 
die härteften Strafen aus, um die Ausſchweifungen zu bandigen, 


186) Nah Plank's Geſchichte der chriſtl. kirchl. Geſellſchafts -Ver⸗ 
faſſung. 
187) PDatt de pace publica, 22, 104 
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aber im Kampfe mit den für unwiderſtehlich gehaltenen Trieben 
mußte dasſelbe oft nachgeben. Sp war die Todesſtrafe auf den 
Ehebruch gefegt; Krämeröfrauen und ipre Mägde aber durften 
nur, von den Geiftlichen, zur Kirchenbuße verurtheilt werden, 
weil man dafür hielt, fie feien den Verſuchungen gar zu fehr 
ausgefegt. Zudem durfte der Ehebruch nicht beftraft werden, 
wenn der Mann die Beimohnung verfagte, wenn er länger auf 
einer Reife verweilte, ald er angefündigt hatte, oder wenn er 
feine Frau nicht ſchuͤtzte, fobald fie mit Gemalttpätigkeiten bes 
droht wurde, 

Volles Lob verdient, was wir bereits anführten, wo wir von 
den Gefegen ſprachen, wie diefe nämlich auf. die Befoͤrderung 
Findficher Ehrfurcht gegen die Eltern und die Hochſchaͤtzung der 
Ehre einzumirken fuchten: Sittenzüge, welche noch unfer Zeite 
alter zieren würden, “ 

Schon fiebenjährige Kinder wurden im Cloſter verforgt; es 
hatten aber die Mädchen bis in das zwoͤlfte, Die Knaben bie 
in dad vierzehnte Jahr ihres Alters dad Recht, wieder auds 
zutreten, welches im fpätern Alter aufhörte. Die Mädchen 

“waren vom zwölften, die Knaben vom vierzehnten Jahre 
an befugt , audy wider den Willen ihrer Eltern ſich zu vers 
heirathen. 

Ein Mann, der nicht mehr mit Schwert und Schild bewaff⸗ 
net von einem eine Elle hohen Stod aus ohne Huͤlfe zu Pferde 
figen und eine Meile weit reiten konnte, durfte fein Vermögen 
weder verfchenfen noch ausleihen ; fo galt die Abnahme der 
förperlichen als Maßſtab für diejenige der geiftigen Kräfte. 

Nur Evelleute durften den Degen tragen. Kaufleute durften 
zwar einen folchen zur Vertheidigung auf Reifen, aber nur 
am Sattel hängend oder auf dem Wagen liegend, mit fi 
nehmen; ein Bauer, der einen Degen, Spieß oder Harniſch 
trug, wurde. um 20 Schillinge gebügt !°%, 


. 188) Da die Appenzeller Harniſche erben durften, fo gebt auch hieraus 
hervor, daß fie Beine Leibeigenen waren. Es mag aus diefer Zeit 
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Obſchon man dreizehn verſchiedene Arten Fannte, bie Urkunden 
zu verfälfchen *°%), fo wiflen wir doch fein Gefeg, welches dieſes 
Verbrechen beftraft hätte; ein Beweis, dag nur bie Geiſtlichen, 
welche auch die Geſetze machten, dasſelbe begangen haben. 

War ein Vater in der Noth, fo durfte er fein Kind verkaufen, 
jedoch weder zum Töten, noch in das Heidenthum, noch in ein 
Hurenhaus. 

Das Geſetz beſtrafte heidniſchen Aberglauben mit dem Feuer⸗ 
tode; Thorheiten aber, die ihm völlig gleichkamen, z. B. daß 
man den Teufel zu ſich laden koͤnne u. dgl. pflanzten ſich unge⸗ 
hindert fort. Es ſcheint andy nichts Ungewoͤhnliches geweſen zu 
ſein, die Todten, ſei es aus Aberglaube oder Geiz, auszugraben, 
denn es mußte bei Verluſt des ganzen Vermögens verboten 
werden 190), 

Was der Leibeigene durch Arbeit erwarb , gehörte feinem 
Herrn; was er aber durch Erbe oder Geſchenk erhielt, war 
ſein Eigenthum. 

Keinem durfte man das Licht verbauen, fonft aber bauen 
nach Belieben 1%), 

Beftechungen waren keineswegs ungewohnt 19%), wie das auch 
ber allgemeine Gebrauch, geiftliche Würden zu verfaufen (Simo⸗ 
nie), beweist, 

Der. Bater fteuerte feine Töchter bei der Heirath aus. Wenn 
er aber nicht ſehr reich war, fo erhielten fie nur ein Bett, ein 


das noch beftehende Geſetz ſtammen, welches das Tragen des Degens 
Jedem verbietet, der eine infamirende Strafe erlitten hat. 

189) Schwabenfpiegel, Handfgrift im Archiv zu Herisau. 

190) Daber ift defto leichter zu begreifen, welchen Abſcheu e8 erregen 
mußte, wenn die eigennüßigen Beamten des Abtes Todte aus> 
graben ließen, um ihnen — dad Kleid zu nehmen. 

191) Es mag ein Zeder bauen auf dem Geinigen nach Belieben und 
Wohlgefallen, doch den nädftgelegenen Waflerfuhren ohne Scha 
ten, beißt esjegt. Art. 186 im Landbuch. 

4192) „Der Herzog warb an den Abt, daß er fin Tedinger were gen dem 

. »Raifer und gen dem König, und gab ipm darum ein groß Gut.“ 
delv. Bibl. V, 14.17. 
17 
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Polſter, ein Kiffen, zwei Leintuͤcher, ein Tifchtuch, eine Zwehle, 
ein Beden und ein Babhemd *?°), welcher letzte Theil der Aus⸗ 
feuer, wie die vielen Badftuben, beweist, daß man damals 
viel mehr Werth als jegt auf das Baden gefegt habe. Es war 
dieſes aber freilich auch, der fhlechten Bekleidung wegen, bas 
mals nöthiger, denn diefe beftand meiftens nur aus Einem 
Kleivungsftüde, unferm Futterhemd aͤhnlich, das bis auf die 
Kniee reichte, im Sommer von Zwillich, im Winter von Wolle 


war 1%), ohne Hemd, Hofen oder Strümpfe. Erft feit 1365 ° 


die Engländer ins Elſaß gekommen waren, verbreitete ſich auch 
in Deutfchland die Sitte, Hofen und Stämpfe zu tragen, die 
man Hußecken und Beingeivand nannte’”°), Die Weiber trugen 
ähnliche Kleidung von rothem Tuche, die aber bis auf die 
Knöchel ging und über die Bruft eine Lappe hatte, womit bie 
Oeffnung des Rockes verfchloffen wurde '°%). 

Die Nahrung beftand vornehmlich aus Mil, Käfe, Brod 
and Fleiſch. Beſſer lebten freilic; die Aebte und Edeleute, aber 
Käfe, Rind» und Schweinfleiſch waren auch ihre Hauptnahrung. 
Mit Anfang des Heumonats ag man auch Schaffleifch "?”); hin⸗ 
gegen findet ſich in allen Glofterrödeln nirgends eine Spur, daß 
man in hiejiger Gegend Kalbfleiſch genoffen habe ?°°), Wein 


4193) Diefe Sittenzüge nah Goldaſt's Reihsfagungen. 

194) Cappa lanea; Einkünfte - Rotel von Chur im Gefhichtfor- 
fer IV, 190. 

195) DVergl. Anton I, mit der auf der GStiftsbibliothet in St. Gallen 
befindlihen bandfhriftlihen Ehronit Nro. 645, ©. 166. 

1%) Wenn auch Peine gleichzeitige Befhreibung diefes Kleidungsſtückes, 
als in unferer Gegend gebräuchlich, ſich vorfindet, fo darf man 
gleihmol annehmen, es fei fo geweſen, theild wegen feiner Aehn- 
lichkeit mit der MännerBleidung, theild weil dasfelde an andern 
Orten Gitte war. Raumer VI, 565. Bergl. oben ©. 64 

197) Tüfburg; Zuly. 

198) In Bafel aß man Kalbfleiſch, aber, wie es fheint, nur als Lecker⸗ 
diflen, da es um die Hälfte mehr als Rindfleiſch koſtete. Ochs IT, 
440. 441. 
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tranfen nur vornehme Leute !°°), die gemeinen Bauern bei und 
wahrfcheinfich blos Waffer und Milch. 

Wie die Wohnungen damald befchaffen waren, koͤnnen wir 
jegt noch fehen, denn gewiß find viele von jenen Käufer, deren 
flache Dächer über die Fenfter heraus ragen, in denen der Rauch, 
wegen Mangels an einem Schornfteine, nachdem er dad ganze 
Haus geſchwaͤrzt hat, ſich durch alle Deffnungen Auswege fucht, 
an deren Thuͤren nichts von Eiſen iſt und deren Stiegen aus 
unſcheinbaren dreieckigen Stuͤcken Holz beſtehen ?°°), noch aus 
dem 14. Jahrhundert. Bemitteltere Leute hatten ſteinerne Häus 
fer, weil die hoͤlzernen, die vin ein Viertel Afches verwandelt 
werben fonnten, ald Faͤhrniß betrachtet wurden ?°%), 

Der Zuftand der Religion und Sitten, den wir fo eben bes. 
ſchrieben haben , gibt ſchon zu erkennen, daß es übel um die 
Schule geftanden habe. Wir finden aber hierüber noch bes 
fimmtern Aufſchluß. Urkundliche Beweife fagen und, daß es 
Zeiten gab, wo Fein einziger Geijtlicher im Cloſter St. Gallen 

ſchreiben konnte; defto auffalender ift es, daß Weltgeiftliche, 
3. 3. Pfarrer zu Herisau und Huntwil, es kounten. Vermuth⸗ 
lich hatte der wiffenfchaftliche Geift, der aus dem Morgenlande 
fam, und den wir auch am Faiferlichen Hofe unter den Hohen» 
faufen finden, beim Adel einige Liebe für die Wiffenfchaften 
‚geweckt, denn daß diefer gebildet gewefen fei, geht aus der Menge 
der damaligen Minnefänger, fo genannt wegen der Liebesge⸗ 
fänge, die fie dichteten, hervor. Aus unfern Umgebungen kennen 
wir ald Minnefänger mehre Grafen von Montfort und Freie 
von Sar, ferner einen von Singenberg, Rudolph von Ems, 
Konrad von Altftätten, Walther von der Vogelweide, Bürger 


" 499) Die Geiſtlichen bezogen ihn’aus dem Elſaß, von Eläven, Bogen 
und den Gegenden am Nedar. Helv. Bibl. V, 36. 
200) 3. B. des Blatten Haus in Teufen u. a. m. 
201) Man fieht noch jegt in der Gegend von Appenzell viele Häufer 
auf alten Mauerftöden erbaut, welche davon jeugen daß fie bie 
Ueberrefte von fteinernen Häuſern find. 
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von St. Gallen, einen Hardegger, welcher dad Maieramt zu 
Marbach beſaß, Abt Bertold von Falkenftein, Taler und 
Friederich von Hufen, deren Gefänge-wir großentheils noch 
befigen, 

Friederich von Hufen, ald er auf einem Kreuzzuge nach dem 
gelobten Lande begriffen war, drüdte feine Sehnſucht nach 
Haufe alfo aus: ‚ 

" „Min Here min lip die wellent ſcheiden 
«Die mit einander waren nu wenige Zit 
„Der lip wil gerne vehten an die beiden 
„Ze doch dem Herzen ein wid fo nahen fit 
„Bor arlder weite, des muet mic, iemer fer 202). 

Dag damals die deutſche Sprache nicht nach allgemein ange⸗ 
nommenen Regeln, fondern von Jedem ungefähr fo gefchrieben 
wurde, wie man fie in feiner Gegend ſprach, davon zeugen die 
Urkunden in unferer Sammlung. 

So wie übrigens während dieſes Zeitraums in den Städten 
der Geift der Unabhaͤngigkeit und der Induſtrie fich entwickelte, 
fo mußten auch die Schulen den Bürgern wichtiger werden und 
unter ihnen in Aufnahme kommen; auf dem Lande hingegen 
gab es noch gar Feine Schulen, daher hier die Rohpeit noch 
Tange vorherrfchte, während fie in den Städten allmaͤhlig abnahm. 


Armenwefen 

Die Wohlthaͤtigkeit nahm zu biefer Zeit und in unferer Gegend 
ihre Richtung vornehmlich auf die Beſorgung der Kranken, " 
Wenigftens wird und weniger ald früher von Almofen erzählt, 
da wir hingegen finden, daß 1219 das Siehenhaus im Linfes 
buͤhl 2°) und 1228 der h. Geift Spital zu St. Galler geftiftet 
wurden ?°*), Diefe legte Stiftung gefchah durch den Truchfeß 
von Singenberg und Ulrich Blarer, und es war diefelbe, neben 
dem vorzüglich für arme Reifende beftimmten St. Othmar's 


202) Jof. d. Lafberg Liederfanl, 2 Bd., XXXIV. 
203) Cod. trad. 469. 
204) Hartmann 38: 
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Spitafe, die dritte Anftalt diefer, Art in St. Gallen. Ta 
die Sorge für den Unterhalt der Leibeignen ihren Herrn 
oblag, für Armere Freie noch genug unangebauter Boden vor- 
banden war, um fie zu befchäftigen und zu ernähren, und bei 
der Verdorbenheit der Geiftlichen dag Zutrauen fchwinden mußte, 
ihnen Almofen zur Austheilung anzuvertrauen, fo ift Teicht 
begreiflich, wie mit der Sorge für die Selbfterhaltung auch der 
Sinn für Wohlthaͤtigkeit ſich vorzüglich durch Anftalten aͤußerte, 
welche beftimmt waren, einerfeitd die Lebenden vor der Ans 
ftefung mit dem, durch die Kreuzzüge aus dem Morgenlande 
eingedrungenen, Ausfage zu fihern, anderfeitd die von biefer 
Krankheit Behafteten, zu heilen. Eben fo natürlich war ed, daß 
die nunmehr zur Selbſtherrſchaft gelangten Städte die von 
ihren Bürgern geftifteten Anſtalten lieber felbft beforgen, als 
diefe Beforgung Fremden übertragen wollten. 

Der h. Geift Spital hatte folgende Einkünfte im jeßigen 
K. Appenzell. Die Widenhuob zu Herisau hatte demfelben jaͤhr⸗ 
lich 6, das Lehn daſelbſt 5 Viertel Kernen, der Keller zu Herisau 
Jährlich 9 Viertel Fafen?°°) und Urnaͤſch 3 Schill. Bodöpfenninge 
zu Teiften *06). 

. Handel und Gemerbe. 


Da der Vogt Ulrich von Ramſchwag ſchon im Jahr 1274 
den ©t. Gallern, wegen fanmfeliger Entrichtung ihrer Steuer, 
Leinwand von ihrer Bleiche wegnehmen ließ, fo erhellet daraus, 
daß damals fchon eine Bleiche und alfo auch eine Walfe bes 
fanden haben ?°7). Daß es in der Folge drei Walken hatte *°®), 
der Walferlohn vom Stücke bezahlt *°°), die Leinwand mit dem 


205) Dinkel. b 

206) Cod. trad. 484. 4 

207) Hartmann, ©. 40, fagt, die erfte Walke fei 1260 errichtet 
worden. ‘ 

208) Zwei an der Steinach, von denen die obere 1308 durch Ulrich 
Aeni erbaut worden. God. trad. 547 — 550. 632. 

209) Für vier Stüde bezahlte man einen Pfenning Walterlohn ; 1.c.547. 
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Reife *9) gemeffen wurde, und der Abt den Beſitz bes Reifes nicht 
nur ald ein wichtiges Faiferliches Privilegium anſah, fondern 
auch einen anfehnlihen Kaufpreis dafür erhielt: das find alles 
Merkmale, daß nicht blos Leinwand für ven Hausgebraud; ver⸗ 
fertigt worden fei. Aus dem Umftande, daß der Walkerlohn 
vom Stüde bezahlt wurde, laͤßt ſich auch ſchließen, ed haben 
diefelben vermuthlich ſchon eine beftimmte Laͤnge gehabt, wahr 
ſcheinlich 135 Ellen, da dieſes Mag von Leinwandftüden das 
Altefte in unfern Gegenden befannte ift. Ob es zu biefer Zeit in 
St. Gallen ſchon Zünfte gegeben, ob man nur in der Stadt 
gewoben und auf dem Lande dad Garn gefponnen habe, und 
mohin die Leinwand verkauft worden fei, kann nicht auögemite 
telt werben. 

Der Handel hatte noch mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. 
Großentheild wurde er auf Sahrmärkten oder Meffen getrieben, 
deren auch St. Gallen bereits eine Hatte, die aber nur in einer Ent⸗ 
fernung von wenigftend zwei Meilen von einander beroilligt werben 
durften ?ii). Auf diefen Märkten und Meffen nun wurden Zölle 
erhoben, neben denen man auch Tranfitzölle zahlte. Ein folder 
wurde in Rheine, von allen Waaren, die nach Italien gingen, 
oder von daher kamen, bezogen, der von jedem Saume ?'?) 
einen Pfenn. betrug. Da aber die Herrn von Rheineck ſich anmaß⸗ 
ten, diefen Zoll willkürlich zu erhöhen, fo beflagte ſich Walther, 
Ammann von St. Gallen, darüber vor dem Landgerichte zu 
Viſcherhußen *is). Solche willkuͤrliche Erhöhungen des Zolles 


210) So nannte und nennt man noch ein 10 Ellen langes in Leder. 
eingenähtes Seil, auf welchem die einzelnen Ellen bezeichnet find 
und womit die gefhwornen Meffer die im Land verfertigte Lein- 
wand jetzt noch meffen. Um dem Verlängern oder Verkürzen des 
Reifes zuvorzufommen, befindet fid im Thurme von Trogen noch 
jegt ein Haden, woran derfelhe gehängt wird, und weiter unten 
ein Zeichen, mohin er reichen foll, wenn man ihn fanft ſtreckt. 

211) Reichs ſatzungen 80. 

212) Die Lat, welde ein Pferd trägt, ungefähr 3 Eentner. 

213) Bericht der kaiſerlichen Landvogteien IL, 190. 
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müffen überhaupt fehr oft flattgefunden haben, da Kaifer 
Albrecht I. (1300) verordnete, daß derjenige, der mehr Zoll 
einnehme, als ihm gebühre,. wie die Straßenräuber geftraft 
werden folle °%). Da der nämliche Kaifer befahl, daß alle feit 
dem Tode Kaifer Heinrich’s eingeführten Zölle abgefchafft werden 
folfen, fo erhellet daraus, daß man fogar neue Zoͤlle, ohne 
Ermächtigung des Kaiſers, nad) Belieben eingeführt habe. 

Die finanziellen und ftaatewirthfchaftlichen Zwede, weldye 
heut zu Tage die Grundlagen der Zolleinrichtingen find, waren 
damald noch unbefannt, und es wurden die Zölle entweder 
zum Unterhalte der Straßen und Brücen, oder zur Beftreitung 
der Unfoften für polizeiliche Einrichtungen bei Märkten und 
Meffen, wol auch willkuͤrlich, des bloßen Einkommens wegen, 
bewilligt. Die-läftigften Abgaben für den Handel waren aber 
die Geleite. Jeder Edelmann nämlich, den ed anwandelte, brach 
aus feinem Schloge hervor und beraubte die vorüberziehenden 

Reiſenden, wenn fie nicht von ihm, oder auf der Reiche» 
firage von Kaifer, bewaffnetes Geleit hatten, das fig bezahlen 
mußten. 

Wer an der Stätte eines Weg⸗ oder Bruͤckengeldes vorüber 
fuhr, ohne dasſelbe zu entrichten, der bezahlte den vierfachen 
Betrag ald Buße, und 30 Schill., wer um die Marktzoͤlle 
betrog °?5), Der Wafferzoll betrug, für den Fußgänger einen 
Pfenn., für den Reiter zwei und für einen beladenen Wagen vier 
Pfenn., Pfaffen und Ritter bezahlten den Zoll nur, wenn ſie Bruͤcken 
und Stege brauchten *16). Die Koͤnigsſtraßen follten 16 Schuh 
breit fein und Reiter den Wagen, die leeren Wagen den bela- 
denen ausweichen. Für die Straße in unferer Gegend war ald 
Breitemaß vorgefchrieben, daß ein Reiter mit dem Spieße, den 
er quer über dem Pferde liegend hatte, nirgends anftoße *7). 


214) Lünig, partis generalis contimuatio IL, 192. 

215) Reihsfagungen 77. 

216) a. a. O. 

217) Dffnung von Burgom, im2.Tp. der Urkunden ſammlung. 
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Sowol das Gefeg, daß die ſeibenen, wollenen und Teinenen 
Zeuge dem Eigenthümer des Stoffes und nicht dem Weber ges 
hören, ald die Einfünfte von wollenen Tuͤchern, welche das 
Cloſter St. Gallen aus Schwaben bezog ?"*), bemweifen, baß 
‚solche Stoffe in Deutfchland berfertigt worden feien, woraus 
fich folgeru läßt, daß die Wollenfabrication, weun nicht für den 
Handel, doch für den Hausgebrauch, auch in unferer Gegenb 
heimiſch geweſen fein möge. 


Münzeh, Maße und Gewidte. 


Im Jahr 1240 fanden ſich in unferer Umgebung ſechs vom 
Kaifer privilegirte Münzftätten, zu Conftanz, St. Gallen, Ras 
dolphszell, Ueberlingen, Ravensburg und Lindau, Diefe Münz - 
fätten hatten das Recht, Muͤnzmeiſter zu halten, die entweder 
Deünze ſchlugen, oder die Wage hielten, da es naͤmlich ihnen 
ausfchlieplich zufam, eine Silberwage im Haufe zu halten. 
Für eine Mark Silver bezahlten die Münzmeifter 40 Schill.; 
wenn fie aber muͤnzen wollten, fo mußten fie den Metallbetrag 
von 42 Schill. und SPfenn. in den Tiegel thun und 42 Schill. 
aus der Mart prägen, demnach der Silberwerth eines Schill. 
34%, Kr. im 24 Guldenfuße geweſen wäre ?!°), Tiefe Bes 
ſtimmung änderte aber fo oft und je nach den Münzftätten, 
die in feiner Verbindung unter einander waren, auf fo vers 
ſchiedene Weife, daß es völlig unmöglich, oder wenigſtens fehr 
ſchwierig fein muß, eine vollfommene Darftelung des Münze 
weſens jener Zeit zu geben, Folgende Notizen mögen bie Loͤſung 
dieſer Aufgabe erleichtern oder erfchweren helfen. 

In unfern Urkunden werden 1219 das erftemal die ſloreni 
(Gulden) erwähnt, die fo heißen, weilfie in Florenz, an Schrot 
und Korn ganz den jegigen Florentiner Ducaten gleich, geprägt 
wurden. Sie erhielten hier den Namen Gulden, weil fie Gold: 
ftüde waren. 


218) Cod. trad. 558. 
219) Neugart Cod. diplom. IL, 172. 
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Im Jahr 1202 galt ein Pf. 1%, Gulden und eine Mark 
Silber 3 Gulden **°), 

Im Jahr 1296 galt die Marf Silber 2 Pf., 2 Pfenn. 6 Schill. 
4 Pfenn. °°), 

Einem Vertrage zufolge, der im Jahr 1344, auf St. Verena 
Tag, zwiſchen Oeſterreich, Biſchof und Stadt Bafel, und Zürich 
gefchloffen wurde, follten in Zofingen aus der Mark Silber 
4Pf., 6 Schill., 6 Pfenn., in Zürich aber 4 Pf., 7 Schil., 
6Pfenn. geprägt werben, hingegen der Münzmeifter in Zofingen 
4 Pf., jener in Zürich aber 4 Pf. 1 Schill. für die Mark Sit 
ber bezahlen ??°); demnach hätte ein Schill. ven Werth von 
16°% 00 Kr. im 24 Guldenfuße gehabt. Im unferer Gegend 
hingegen fcheint eine Mark Silber 3%, Pf. Haller gegolten zu 
haben 22°), Im Jahr 1300 galt ein Pf. Pfenn. 1 Gulden 8 Kr. 
rheiniſch, ein Pf. Haller aber 34 Kr. 2 Heller ***). Hieraus 
fcheint alfo, daß der Schilling Haller ven Werth von 19°%,,, Kr. 
gehabt, der Schill. Pfenn. aber 39°%,. Kr. betragen habe. 
Wenn nun diefed allerdings ein fehr hoher Werth geweſen 
wäre, fo beweifen doch die eben mitgetheilten Angaben aus 
den Jahren 1202 und 1296, daß die Schillinge im Reid, 


220) bt Heinrich gab auf einer Reife an ben Reichstag zu Bamberg 
nicht mehr denn 150 Marf aus, welde damals, die Mark zu 
2 PM, 5 Schil. Conftanzer Währung, 450 Gulden betrugen, 
Badiams Chronik 5.41. Schweizerifhe Geſchichtforſcher wollen 
zwar die Nichtigkeit diefer Berechnung bezweifeln, fie ſcheint ader 
doc wahr zu fein, da nad} derfelben ein Pfund 10 74 Gulden gleich 
kame und nach der urfundlichen Beſtimmung von 1296 ein Pfund 
den Werth von 10°Yoo Gulden i im 24 Guldenfuße hatte. 

221) Urt. Nro. XLIV. 

222) Shweizerifhes Münz: und Medaillen:Eabinet von 
©. € Haller, erfte Fortſetzung, Bern 1786; ‚eine Handſchrift, 
welche 1818 im Befige des Hrn. Pfarrer Wyttenbach in Bern war. 

23) Vergl. die Urt. Nro. LXXIX, LXXX und LXXXI; 1100 Pf. 
‚Haller waren gleich 300 Mark. 

224) Raiferlihe LandoogteienT, 109. 
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einen noch beträchtfich höhern Werth gehabt Haben, als in. der 
Schweiz 29). 

Wenn in diefer Zeit die Rede von Münzen ift, fo iſt ein 
Pfund nicht mehr, wie früher, ein Gewicht, fondern ein Name, 
womit 20 Schill. bezeichnet werden. Als Gold> und Silber⸗ 
gewicht wurde ausfchlieglich die Mark von 16 Loth coͤlniſch 
gebraucht. 

Wir finden, daß gewiſſe Münzftätten wenigftens eine ges 
raume Zeit, andere nur fo lange, ald es in ihren Verträgen 
feftgefegt war, in einem Vereine geftanden feien, jeder Verein 
aber die Währung nach Belieben beftimmt habe. 

Bon dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Münzen ift und nur 
das fo eben berührte befannt, daß naͤmlich ein Pf. Haller die 
Hälfte eined Pf. Pfenn. ausmachte. 

Bon Benennungen der Münzen fommen in diefem Zeitraume 
folgende vor, deren Verhaͤltniß unter einander und unbekannt 
iſt: Schill. Bockspfenn., 1255 220); Schill. die man Rutpfenn. 
nennt, 1265 °?7); Schill. Breiögauer, : 12655 Pf. Pfenn.; 
Schill. Pfenn.; Pf. gäber Conftanzer Pf.; neue Zürcher Schill., 
deren 21 foviel find ald 42 alte, 1321 ??%); Laiengeld, 13255 
Schill. Penn. Conſtanzer Münze, 1342 7°; Pf. Haller, 
1343 ?°%); Stebler Pfenn., die einem Haller gleich; waren und 
deren zwei einen Pfenn. machten, 1360 ***); Crucinum, wahrs 


225) Es läßt ſich auch daraus erflären, warum, wie wir in der folgen: 
den Epoche ſehen werden, die Appenzeller ftets ſchweizeriſche Pfen⸗ 
ninge zahlen wollten, der Abt aber immer auf der Zahlung in 
Eonftanzer Pfenningen beftund. " 

226) Urt. Rro. XXXVIIL 

227) Cod. trad. 493. Der Ausdrust Rut muß etwas generifches bezeich⸗ 
net Jaben, denn ſo wie Rutpfenninge gab es auch Rutkäſe. Vielleicht 
ſtammt er von reuten (ausreuten) ber, und ed mögen Rutpfen- 
ninge ein Zins von urbar gemadjtem Boden gewefen fein. 

228) Cod. trad. 573. 

229) Urt. Nro. LXXVII. 

230) Urf. Nro. LXXIX. 

231) Cod. trad. 631; Bafer 101. 
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ſcheinlich Kreuzer; Schill. Zürcher und Eonftanzer und Schill. 
Haller, 1360).  ° 

Geld um Zins anszuleihen, galt ald Wucher und war ſcharf 

verboten. Da man nun ohne Anleihen ſich nicht behelfen konute, 

ſo umging man das Gefeg, indem man fich jährliche Einkuͤnfte 
mittelft eines nur ſechs⸗, zehn» oder zwölffachen Capitals ers 
kaufte; diefe Einkünfte wurden Gelts genannt **8). Kaifer 
Rudolph verordnete (1279), daß zwölf Mark für ein Mark 
Gelts gerechnet werden follen ; folglich beftimmte er diefen bamas 
figen Zing auf 8%, Procent. Es wurde aber derfelbe 1296 zu 
11%4,1334 zu 10%, verändert und 1345 fogar auf 16%, % 
gefteigert 234), 

Die üblichen Kornmaße waren Malter, Scheffel, 28) Muͤtt, 
Viertel und Becher, die aber wahefcheinlich an verfchiedenen 
Orten fehr ungleidy waren. Bon Maltern fommen censualis 
mensura, Lindauer, Wangner, Zeller und Mater Koͤnigsmaß, 
von Mütten St. Galler, Schafhaufer und Ravensburger, nd 
von Bierteln St. Galler und Wiler vor. Das übliche Mag 
für Mehl war der Muͤtt, für Bohnen der Becher, für Birnen 
der Mütt, für Salz der Feine Mütt oder Mütt, des Abtes 
Maß und der Sertariud. Die Milch wurde ebenfalls mit dem 
Sextarius gemeffen, die Cerevisia (Bier, gegohrne Getränfe,) 
und der Honig nach Urnen, deren ſechs eine Ufura au&e 
machten *°°), und ber Wein nad; Fudern, Bechern und größern 
oder kleinern Stoffen; der größere Stoff hielt 52 St. Galler 
Mag und der Hleinere 2 Maß, da er den vierten Theil von 
einem Viertel Wein ausmachte, unter dieſem aber wahrſcheinlich 
der vierte Theil eines Eimer, oder 8 Maß, zu verfichen war, 
Das Wachs wurde nach Vierteln, die vier Unzen hatten, oder 


332) Urf. Nro. XCIX. \ 

233) Zwar haben wir diefer Sitte ſchon früher erwähnen müflen, wir 
bielten aber.die Wiederholung bier für nötbig. 

234) Urt. Nro. XL, XLIV, LXXV und LXXXV$ 

35) „Ein Schwefel weniger als 6 Malter.u 

236) Cod, trad. 57%. 
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auch nach Pfunden, Unfchlitt und Pfeffer aber nach Talenten ge 
wogen. Die, Butter beſtimmte man nach Bierteln, worunter wir 
wahrſcheinlich audy ein Gewicht zu verftehen haben. Der. Flachs 
wurde nad) Kloben ??”) berechnet. Als Holzmaß galten Fuder 
und Meß. Befondere Ellen, die Leinwandellen, galten für lei⸗ 
nene, für wollene Tücher das brachium (Elle) und die ulna 
(Stab, aune)?**). Die Felder endlich wurden nach Sucharten 
gemeffen; zudem Eommt in biefer Epoche die Benennung: halbe 
und ganze Huob vor; ob aber biefelben eine beftimmte Größe 
gehabt haben, ift unficher. Ueberhaupt laͤßt ſich zur nähern 
Beftimmung aller bier angeführten Maße und Gewichte nichts 
angeben, ald was bei einzelnen bemerft worden iſt. 


Preife verfhiedener Saden. 

Wir finden aus diefem Zeitraume Feine vollftändige Aufzaͤh⸗ 
Tung der hauptfächlichften menſchlichen Bebürfniffe, wie fie diefe 
-Zeit mit ſich brachte, und koͤnnen daher auch die Refultate nicht 
‚entwideln, die eine folche dargeboten haben würde; dennoch 
wollen wir mittheilen, was und befannt ‚geworben: ift. 

Im Jahr 1257 behielt ſich Graf Rudolph von Rapperfchwil 
die Wahl vor, dem Cloſter St. Gallen entweder zwei mansos, 
oder 40 Mark Sitber zu ſchenken 229). Sollte es nun richtig 
fein, daß ein mansus 14 Jucharte enthalten habe 2*%), fo Hätte 

demnach eine Suchart ungefähr 34 Gulden jegiger Währung 
gegolten. 

Schweine galten von 6 — 10 Schill., oder in unferm 
Gelde, wenn wir den Schill. zu 34 Kr. werten, ungefähr 
3 fl. 24 fr. — 5 fl. 40 kr; Schafe galten 2 Schill., oder 
1 fl. 8 kr. 

Ein Dienſtroß wurde 1327 um 10 Mark Silber oder 240 fl. 


237) Der Kloben Flachs wog 2 — 3 Pfund zu 40 Loth und enthielt 16 
Riften, jeder Riften aber 2 Hälbling oder Handvoll. 

238) Sie war 37 Daumlängen lang. Du Gange Glossar. 

239) Cad. trad. 486. 

240) 1. 0.558. | 
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im 24 Guldenfuße verfauft. Kaifer Ludwig bezahlte 1332 für 
ein Roß und einen Maiden ?*") 80 Mark Silber oder 1920 fl. 

Leibeigene wurden gewöhnlich um 5 — 6 Pf. verkauft; es 
findet ſich jedoch ein Beiſpiel, dag man 20 Pf. oder ungefähr 
112 fl. jegiger Währung für einen folchen bezahlte ?*2). 

Im Jahr 1353 wurde die Schwägalp um 15 Pf. Pfenn. 
verkauft, alfo um 200 fl. jegiger Währung, wenn wir den Schill. 
zu 40 Er. berechnen, oder um 116 fl. AO fr., wenn wir den Werth 
des Pf. zu 1. 8kr. Ahl., den Gulden rheiniſch aber zu 5fl. 30 fr. 
und demnach den Schill. zu 23 — 24 fr. annehmen, 

Eine Elle Wollentuch wurde 1321 ja 4 Pfenn., alfo unge 
faͤhr 12 unferiger Kr., eine Elle Leinwand aber doppelt ſoviel 
geihägt, worand ſich Übrigens abnehmen läßt, wie ſchlecht 
der Wollenzeug gewefen fein muͤſſe. 

Ein Mafter Haber galt 1284 4 Schill. 7 Pfenn., ober uns - 
gefähr 2 fl. 24 Er. unſers Geldes. 

Aus diefen Angaben geht hervor, daß der Boden damals 
bedeutend woblfeiler war, als gegenwärtig, die meiften Erzeugs 
niffe Hingegen verhaͤltnißmaͤßig viel mehr galten, als jest, wo 
gewiß fünfgigmal mehr Silber im Umlauf ift, ald damals war. 


Geldbau. 

Bei der ſchwachen Benölferung unferer Gegend in diefer 
Epoche gab es noch Feine Korumärfte, fondern Jeder pflanzte 
felbft, was er für feinen Hausgebrauch bedurfte. Diefe Plans 
sungen beftunden aus Waizen, Spelt, Korn, Gerften, Bobs 
nen, Erbfen und vorzüglich aus Haber und Flache. Ob und in 
wiefern fchon zu dieſer Zeit auc im nunmehrigen K. Appenzell 
Birnen, wie in Roſchach, Nüffe und Aepfel, wie in Romands 
born, oder gar Reben, wie 1302 in Berned, 1342 im Hof Alts 
fätten und 1358 in Kraͤmuͤli, unweit Unteren, Gem. Heiden, 
gepflanzt worden feien, müffen wir dahingeſtellt fein laſſen. 


241) Ein verfhnittenes Pferd. Scherz. 
242) Cod. trad, 583, 
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Die Hauptbefchäftigung unfers Volkes mar bie Viehzucht. 
Wie ftarf diefe betrieben worden fei, mag daraus abgenommen 
werben, daß einzig das Clofter St. Gallen im Jahr 1360 beinahe 
zweitauſend Käfe aus den Gegenden des jegigen K. Appenzell an 
Zinfen bezog. Daß übrigeng die Größe und Güte dieſer Käfe fehr 
verfchieden geweſen fei, zeigt fchon ihr Werth, der von1—8 
Pfenn. angegeben wird. Auch ihre Namen find verfchieden 
und es werden »Rouptcefe« **°), Alpkäfe, Rutkäfe und größere 
Käfe genannt. Es iſt natürlich, daß auch viel Zieger verfertigt 
wurde. 

Wer das ganze Jahr hindurch die Kuͤhe bei ſeiner Wohnung 
hielt, leiſtete die Kaͤszinſe von Mitte Mai bis Gallus oder 
Michael'stag; wer hingegen im Sommer -die Alpen benuͤtzte, 
entrichtete biefelben vor ber Alpfabrt fieben Wochen lang, ſodann 
während die Kühe auf der Alpe waren und nachher noch fünf 
Wochen lang. Es wird hieraus wahrſcheinlich, daß damals 
auch in unferm Lande, wie noch jegt in mehren Gegenden ber 
‚Schweiz, im Sommer fette Käfe zum Berfauf, im Winter aber 
magere Käfe und Butter für den Hausgebrauch gemacht worden 
feien. Als ſchonende Rüdficht darf ed wol betrachtet werden, 
daß die Zinfe zur Zeit des größten Ertrages vom Vieh bezogen 
wurden; fo wurde aud) die Zeit, wo bie Milch gemeflen wurde, 
was, außer dem Milchmeffen auf den Alpen, um Weihnacht 
und Oftern geſchah, diefe beivenmale fhonend beftimmt, indem 
eben dann das Bieh nicht am meiften Mildy gab. 

Diefe Einrichtung, die Milch zu .meffen, und auch fpätere 

- Nachrichten, zeigen an, daß damals viele Bauern, fowie Sennen. 
auf den Alpen, Kühe hielten, bie entweder gar nicht, oder nur 
zum Theil ihr Eigentfum waren. Darum wurde im Frühling 
und Winter und auf der Alpe die Milch gemeffen und nad) dem 
Ergebniffe diefer Meffung beftimmt, wieviel Käfe, Zieger. und 


243) Da diefe im Mai gemacht wurden, fo vermuthe ich, daß diefe Bes 
nennung Laubkäſe bezeichnen und fomit auf das in diefem Monat 
fprofiende Laub hindeuten folle. 





Butter jeder Eigenthümer zu fodern habe. Im demjenigen Theile 
unſers Landes, welcher zur Bogtei St. Gallen gehörte, geſchah 
die Meſſung durch die Amtleute des. Abtes, welche am Tage 
derfelben den ganzen Milchertrag für den Abt bezogen. Aus den 
anderen Gegenden ift hierher nichts befannt. 

In Marbach, wohin ein Theil unſers Landes gehörte, bes 
zahlte man die Zinfe nach Keffeln, deren es acht, folglich eben 
foviele Sennereien hatte. Bon jedem Keffel wurden im Mai 
5 „Rouptcefe», im Sommer 8 und auf Michaelis 5 Käfe, 
während biefer Zeit alfo der neunte Theil des Ertrages bezahlt. 
Diefe Käfe gehörten zu den größten, welche gemacht wurden, 
da fie 8 Pfenn. werth fein follten. Wollte man anftatt der 
Käfe lieber Brod zinfen, fo mußte man für die 18 Kaͤſe 8 Brode 
geben. Die Größe diefer Brode, können wir nicht beftimmenz 
nur dürfen mir annehmen, fie feien größer geweſen, als bies 
jenigen, deren 20 aus einem Viertel Korn gebaden wurden***), 
weil fonft das Brod gar zu hoch zu ftehen gefommen wäre; wenn 
wir. nämlich annehmen, die Brode haben nad jegiger Sitte 
4 Pf. zu 40 Loth gewogen, fo hätte das Pf. 47, Pfenn., 
alfo je nach der. Münzforte, nach, welcher ed berechnet worden 
wäre, 7 oder 12 Kr. jegigen Geldes gekoſtet. 

Da man für die Juchart Reben doppelt foviel Ehrſchatz bes 
zahlen mußte, als für Wiefen oder Ackerland, fo ſcheint man 
auch ben Werth der Reben doppelt höher gefchägt zu haben, 

Der Aderbau fcheint forgfältiger als früher betrieben worden 
zu fein. Neben den frühern Adergeräthfchaften kannte man nun 
auch die Egge. Daß man mehr Sorgfalt auf die Düngung vers 
wendet habe, läßt fid; daraus abnehmen, daß unter bedungenen 
Leiftungen nunmehr öfter auch Lieferungen oder das Herfahren 
von Dünger genannt werden, In denjenigen Gegenden unfer& 
Landes, welche zum Nheinthale gehörten, mußten noch wiele 
Leute ihren Herren eine gewiße Anzahl von Tagen pflügen, 
fohneiden und die Erndte bewachen. 


x 


244) Cod. trad. 6%. 
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Rach einer Verordnung Kaifer Friedrichs I. follte der Graf 
mit noch fieben Männern alljaͤhrlich nach dem 8. Herbfimonat 
den Preis des Korns für ein Jahr feftfegen**>). 

Anftatt der vielen frisgingi (Ferkel), die in aͤltern Zeiten 
als Abgaben oder Zins entrichtet werden mußten, kommen jegt 
mehr frislini ovini (Laͤmmer) vor. 

Folgende Gefege zeigen und, was in jenen Zeiten über Acker⸗ 
bau, Jagd und bie Hausthierf zu verordnen noͤthig ſchien. 
Muͤhlen, Weinberge und Obſtgaͤrten, der Pflug mit ſeinen 
Pferden und aller weitern Zubehoͤr, ſeit 1308 auch die Egge, 
hatten Frieden?·c). Wer fremde Reben oder Obſtbaͤume ausriß 
wurde wie ein Morbbrenner beftraft?*”), Wer eines Andern 
Baum abfchnitt, der hatte zweimal fo viel zu bezahlen, ald das 
Obſt werth war, und einen andern Baum zu fegen. Wer eines 
Andern Gut anbaute, verlor die Arbeit und hatte dem Richter 
eine Buße zu bezahlen. Wer Vieh in ein fremdes Gut trieb, 
der hatte den Schaden zweifach; zu vergüten und dem Richter 
3 Schillinge, oder wad Gewohnheit war, zu bezahlen**°). Hatte 
man ein Gut verfichen und ed war vom Lehenträger geegget 
worden, fo durfte Diefer nicht vor der folgenden Lichtmeß davon 
vertrieben. werden ?*°). 


Jagd: und Bienenrecht u. dgl. 


Weil Gott dem Menfchen Gewalt über die Thiere verliehen 
babe, fo follte wegen Verlegung der Jagdrechte Niemand das 
Leben verlieren?®®). In allen Wäldern, Flüffen und Suͤmpfen, 
die eingeforftet und in koͤniglichem Banne waren, durfte Niemand 
jagen, mit Pfeifen fchießen und Nege oder Schlingen legen, 


245) Reihsfagungen II, 11. 

246) Es war ihnen befonderer Schuß zugeſagt. 

247) Datı de pace publica, 125. 

28) Reihsfagungen 77. 

49) a. a. D. 100. . 
350) So menſchlich dachte man nicht immer. ’ 
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den Herrn und feing Erben ausgenommen 25°). Nur gegen 
Wölfe, Bären und wilde Schweine durften Wildgarne, Seile 
und andered Jagdzeug gelegt werden *‘*); das übrige Gewild 
hatte Frieden. Noch hielt man Leithunde, Treibhunde, Spürs 
hunde, Biberhunde, Windhunde und Wachtelhunde zur Jagd, 
Hirtenhunde gegen die Wölfe, und eine befondere Art Hunde, , 
den Hof zu bewachen ?°°), 

Für Tauben und Pfanen galt das nämliche Recht, wie für 

die Jagdodgel, daß nämlich der Eigenthiimer derfelben, wenn 
ihm ſolche wegfamen, fich diefe wieder aneignen durfte, wenn 
er fie inner drei Tagen fand; wenn fie Jemand fpäter fing, 
fo waren fie fein Eigenthum. Gänfe, Enten.und Hühner hin⸗ 
gegen, welche iprem Eigentümer entwichen, konnte er zu.jeder 
‚Zeit wieder anfprechen. 

Wenn Bienen wegflogen und der Eigenthuͤmer fand fie auf 
einem Baum, Haus oder Zaune, fo mußte er den Eigenthiimer 
dieſes Baumes u. f. w. holen und: in feiner Gegenwart mit einer 
Art an den Gegenftand fchlagen, auf dem ſich die Bienen befan⸗ 
den; diejenigen, die ſodann herunterfielen, gehörten dem, der 
flug, diejenigen aber, welche figen blieben, dem. Eigentpümer 
des Ortes, auf dem ſie ſich geſetzt hatten 


Kriegsweſen. 


Es war allgemeine Sitte, daß jeder Edelmann, ohne andern 
Grund als feine Willkuͤr, andern Edelleuten oder Städten 
durch einen Abfagebrief den Krieg ankündigen konnte. Wenn 
er nun diefen Brief drei Tage vor Anfang der Feindfeligfeiten 
mit dem Ausdruck, er wolle dadurch feine Ehre bewahrt haben, 
feinen Feinden bei hellem Tag einhaͤndigen ließ, ſo glaubte er 


251) Constit, Conradi II, in Zünig partis goneralis contin. I, 73, 
252) Noch vor wenig Jahren beſaß Derisau ein Wolfsgarn. 
253) Reihöfagungen I, 104.105. 107; IL, 11; Schwabenfpiegel; 
Handfgrift im Archive zu Herisau. . 
2334) Reichsſatzungen 106. 107. 
18 > 
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ſich daburch berechtigt, zu brennen und zu rauben. Später 
maßten fich die Städte und Bürger das gleiche Recht auch an. 

Wenn ein Römerzug*‘°) ftatt fand, fo mußte der Abt die 
Ritter, welche er zu demfelben ſandte, bis zum Tage der Krönung 
bezahlen; lieferte er fein Eontingent zu einem Kriege, fo hatte 
er diefed ſechs Wochen lang zu verköftigen; bei Privatfehden 
endlich mußte er feine Kriegsfeute während der ganzen Dauer 
berfelben beſolden. Wir finden nirgends verzeichnet, wie viel 
dieſer Sold betragen ‚habe; wahrfcheinlich aber war er überall 
in Deutfchland der gleiche, wie wir ihn von Speier willen, 
naͤmlich vier Mark monatlich für einen Ritter und. drei Mark 
für einen Edelknecht 25%), j : 

Die Ritter hatten die Beine und Füße mit Eifen bedeckt und 
man hieß diefe Bedeckung Hoſengeſchuch. 

Für Fehden in der Nähe bediente.man fich auch des Fußvolls 
and fandte dann eine Schar Brenner voraus, welche durch die 
Schredten brennender .Dörfer die nahe Ankunft der Feinde 
ankuͤndigte. 

Die Waffen, deren man ſich bediente, waren Schwerter, Bo⸗ 
gen, Armbruͤſte, Meſſer, Speere und Spieße ?*7). 

Bei Belagerungen brauchte man Mauerbrecher und warf 
Feuer in die Feſtungen?*e). Später kam das Wurfinſtrument, 
Blyde genannt, womit man große Steine fchleuderte, Wo es 
der Boden geftattete, untergrub man die Mauern. 


Tpeurungen und Naturereigniffe. 


Im Jahr 1225 wurde ‚eine große Theurung durch ſtarken 
Froſt veranlagt. Im Jahr 1312 galt zu Conkanz das Malter 


" . Spelz (Faͤſen) 16 Schill, oder beinahe 10 Gulden unſerer 


255) So hieß das Begleit des Kailers, wenn er nach Rom zog, um ſich 
daſelbſt die kaiſerliche Krone auffegen zu laſſen. 

256) Lehmann VI Bud, 11 €. 

2357) Schwabenfpiegel; Handſchrift im Archiv zu Herifau. 

258) Burcardus de cas. Cap. KIV. 
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Währung ?°%). Eine große Peſt 1314 hatte eine fo furdhtbare 
‚Hungerönoth zur Folge, daß man gehenkte Mifethäter vom 
Galgen nahm, um ſich damit zu näpren ?°°), und Früchte aus 
Italien kommen lieg 2). Schon 1318 folgte wieder eine fo 
große Kheurung, daß viele Leute aus der Schweiz nad; Ungarn 
auswanderten; auf der Donau wurde ein ganzes Schiff vol 
- folcher Auswanderer ‚won den Schiffleuten in das Waller ges 
worfen, weil es, fagten fie, beffer fei, daß fie umfommen, 
als Ungarn auspungern, Biel Regen und Ueberſchwemmuugen 
waren die Urfache biejer Epeurung. Der Rpein hatte von Schafs 
haufen bis Bafel alle Bruͤcken zerftört, und in Laufenburg, Seckin⸗ 
gen und Rheinfelden mehre Käufer fortgeriffen. Im Auguſt war 
der Bobenfee fo groß, daß er in Gonftanz bei der Fiſchbruͤcke 
über die Mauer einbrach und im Rheintal alle Guter mehre 
Wochen unter Waſſer Kunden ?°?), Im Allgau ſuchten die 
armen Leute in den Wäldern fauled Holz und Saft aus den 
Bäumen und genoffen beide mit einander vermiſcht; andere 
kochten Gras mit Butter, die aber zuletzt beinahe auch nicht 
mehr zu haben war. Die reichern Leute wurden von einem mit 
Zittern begleiteten Schweiße überfallen, worauf fie in einen 
Zuftand der Betäubung gerieten, Die Aermern fuchten vor 
Verzweiflung ihrem Elende durch Einatmen der angeftedten 
Luft über den Gräbern ein Ende zu machen. 

Das Jahr 1361 brachte einen fo heigen Sommer, daß nur 
wenig Heu wuchs. Als hierauf ein fehr harter Winter folgte, 


2 Wollten wir dielen Preis nach Maßgabe der größern Menge des 
wanmebr vorhandenen Silbers erhöht angeben, fo würde er außer: 
ordentlich boch Tauten. Wir finden überhaupt eine Menge Beweife, 


daß, im Verhältniß der Menge des Silbers, Lebensmittel, Klei- 


dungsftüde und Geräthfeaften jegt viel wohlfeiler find, als vor 
der Entdeckung Amerika’; hingegen ift der Boden jegt viel theurer 
und aud das Vieh ſteht höher im Preis. 

260) Burftifen 154. 

31) Walſer 176. 

262) Fitoduran. Chronic. Constant. in n Pistorius; Trudi. 
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in welchem der Zuͤrichſee ganz und der Bodenfee größtentheils 
überfeoren, fo entftand fo großer Hunger unter dem Bich, daß 
man da, 100 die Häufer mit Stroh gedeckt waren, diefe Daͤcher 
abriß und das Vieh damit fütterte. Andere ſchlachteten aus 
Mangel an Futter dad Vieh und in den Monaten Hörnung, 
März und April des folgenden Jahres Fam ein großes Sterben 
unter basfelbe. Im Sommer entftand dann eine fo große Theus 
rung, daß der Malter Spreu 40 Schill, Haller oder 11— 12ſt. 
jegiger Währung galt, woraus natuͤrlich eine große Sterbs 
lichkeit unter den’ Menfchen hervorgehen mußte, 

Schon 1365 entftund eine neue Theurung, die drei Jahre 
fang andauerte ?°°), welcher im Winter von 1375 auf 1376 
abermal eine folgte, die fo groß war, daß der Mütt Kernen _ 
in Zürich bis auf 3,Pf. ftieg, deren zwei einen Goldgulden, 
nach unferer Währung 5 fl. 30 fr. betrugen ?°*), Es galt dem⸗ 
nad; der Mütt 8.15 fr.; wenn man aber den Preis nach dem 
Verhältniffe des damaligen Preifes der übrigen menfchlichen 
Beduͤrfniſſe berechnen will, fo muß er für den Mütt auf 50 fl er: 
für das Viertel auf 12 fl. 30 Er. beftimmt werben. 

Tſchudi fagt, es feien 1091 ‚ganze Heerzüge fliegender Wuͤrm⸗ 
hen gekommen, bie länger als bie gewöhnlichen Würmer ges 
mefen, wicht hoch geflogen und auf einer Strede von einer 
Meile Breite und zwei Meilen Länge fo dicht zufanımengedrängt 
gewefen feien, daß fie bie Sonne verdunfelt Haben. Wahrſchein⸗ 
lich waren ed Heuſchrecken, die auch 1337 die Schweiz wieder 
heimfuchten. Sie flogen in der Höhe der Bäume, von den höhern 
nach den niedern Gegenden; wo fie fich nieberließen, da fraßen 
fie an'Bäumen, Reben und auf den Feldern alfes fo rein auf, 
Vals wäre ed abgebrannt ?°°), Ein Schwarm derfelben kam 1360 
wieder nach Feldkirch und Tagerte fich am Ardegen, fo daß dieſer 


263) Tfhudi’s Chronik. 
264) a. a. O. 
26 Joh. Pitoduranus. 
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‚ Berg ganz "kämen war; am —* Morgen flogen fie ohne 
grogen Schaden weiter ?°°). 

Tſchudi und nad) ihm Walfer bemerken ald etwas fehr Merk; 
würdiges, daß 1093 ein großer Glanz am Himmel gefehen wor; 
den und dann die Sonne erloſchen fei. Dieſes Erloͤſchen der 
Sonne war eine Eentralfinfterniß; der Glanz am Himmel aber 
mag ber Unterfchied zwifchen der hellen und der verfinfterten, 
Sonne gewefen fein *6”), 

Im Jahr 1347 erbebte im Königreich Kaſan, in Rußland, 
die Erde fo heftig, daß viele Städte und Dörfer zerftört wurden. 
Die Erde öffnete ſich und fpie Feuer ang, welches mehre Tage 
reifen weit alled Gras verbrannte. Die aus der Erde aufſtei⸗ 
genden Dünfte erzeugten anſteckende Krankheiten. Cine folde _ 
wurde yon den Menfchen, welche diefen Schredensfcenen ent- 
fliehen wollten, an die Ufer des Tanais und nad) Trebifonde 
‚gebracht, die vier Fuͤnftheile der Bevölkerung hinraffte. Sie 
verbreitete ſich bald durch ganz Syrien, Chaldaͤa, Meſopo⸗ 
tamien, Aegypten, Griechenland, Armenien und Rußland. 
Die europäifchen Kaufleute, ‚die ſich vor derfelben flüchten 
wollten, brachten fie nach Sicilien, Corfica, € 
an die Ufer des mittellänbifchen Meeres, von wo für 
Jahre (1348) bis nach unfern Bergen hindrang,, ı 
ganz Europa verheerte und einen Drittheil fein 
hinwürgte. Die Kranken hatten entweder unter d 
Geſchwulſten von der Größe eines Eies, oder an Armen und 
Beinen ſchwarze Flecken; bei der einten fowol als der andern 
Erfcheinung ftarben fie in drei Tagen *°%). Es glaubten Damals 
‘die meiften Leute, biefe peftartige Krankheit komme von den 


266) Feldkircher Chronik; Handfchrift im Archiv zu Appenzell. 

267) Art. de verifier I. d.1, 339. Wer fih der Central. Sonnen: 
finfternig von 1820 und des Eindruds erinnert, den diefelbe auf 
uns machte, wird es nicht auffallend finden, daß in jenen finftern 
‚Zeiten ein ähnliches Ereigniß, welches man nicht erklären Eonnte, 
als ein Wunder angefehen wurde. 

268) Sismondi histoire des röpubliques italiennes VI, 43. 
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Sven her, welche man befchufbigte, die Brummen vergiftet 
zu haben. Durch die Folter fuchte man ihnen das Geftändnig 
andzupreffen und verurtheilte fie dann in großer Anzahl zum 
Scheiterhäufen. In Dentfchland wurden viele Juden durch dieſe 
Verfolgungen veranfaßt, ihre Häufer und fich felbft in denfelben 
freiwillig zu verbrennen; auch in Conſtanz gefchah das von 
einem Juden, der fein Haus anzindete und ſich ſelbſt ſammt 
feiner Familie darin verbrannte, woraus eine Feuerobrunſt 
entftund, bie 40 Käufer verzehrte?°%). 
Rechtsformen u dol. 

Abt Hermann von Bonftetten war der erſte, der ſich aan 
woon Gottes und des Stuld Gnaden ze Rom erwählter Abt 
nannte *7°), wie er auch der erfte vom Papft erwählte Abt 
geweſen it, wenn wir den Bifchof Rudolph von Conftanz, der 
eigentlich nur Verwalter bed Stifted war, nicht rechnen wollen. 
Daß die Minifterialen des Clofters in diefe Wahl ſich fügten, 
war‘ wol die Folge ihrer Meberzeugung, daß fie, während der 
Kaiſer felbft dem Papfte nichts anhatte, noch viel weniger es 
mit ihm aufnehmen dürfen.  \ 

Wenn der Abt früher Cloſtereinkuͤnfte veräußern wollte ſo 
mudte er die Zuſtimmung ber Conventualen nachſuchen ?7), 
Abt Hiltpolt hingegen verpfaͤndete Lehen, Zinſe und Kirchen 
für ſich und ſeine Nachkommen ohne die Einwilligung des Con⸗ 
vents?7?), Später wurden in den Urkunden ber Propſt, der 
"Eufter, der Cammerer und der Werchtegan als beiftimmend 
namentlich angeführt *”°). 

Die Geiftlichen gingen im Range den übrigen Ständen voran; 
auf fie folgten die Grafen, die Edeln, die Evelfnechte, ſodann 
die bürgerlichen Beamteren und endlich die Bürger ?7*), 

269) Ulrich?s jüdifhe Gefhichten 97. 
270) Urt. Nro. LXXVI. 

271) Urt. Nro. XLI. 

272) Urt. Pro. LXIK 

273) Urk. Nro. XCVUL. 

274) Urt. Nro. XLI. 
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Die Sitte früherer Zeit, daß jede Urkunde ungültig war; 
worin nicht wenigftend fieben Zeugen angeführt wurden, war 
nun nicht mehr möthige Rechtsform. Wir finden aus diefem 
Zeitraume Urkunden one Zeugen und felbft ohne Bezeichnung 
des Ortes, wo fie ausgeſtellt wurben??*); andere, in welchen 
die Zeugen noch angeführt werben?) und noch andere ohne 
Zeugen aber mit Gewer ?77). Die faiferlichen Urkunden wurden 

nicht mehr von den Kaiſern unterichrieben, fondern nur mit 
ihrem Siegel bekräftigt, was die Verfälfchung derſelben ſehr 
erleichterte. \ 

Da man ſchon mehre Beifpiele hatte, daß die Päpfte durch 
ihre Bullen Geiftliche von Berbinblichkeiten losſagten, welche 
dieſe durch urkundliche Verträge eingegangen hatten, fo wurde 
nun von geiftlichen Gontrahenten gefodert, daß fie voraus allen 
Rechten entfagten, bie ihnen durch bereit erhaltene oder künftige 
Briefe von Rom ertheilt werben möchten *7°). 

Im Jahr 1367 Hatten die Gemeinden Appenzell und Huntwil 
noch feine Siegel, wol aber befaßen ihre Ammänner ſolche, 
die indeffen noch feine eigentlichen Wappen, ſoudern nur eigen⸗ 
thuͤmliche Zeichen, z. B. Anker, Fiſchangel u. dgf. enthielten. 
Dieſe Länder nannten ſich damals: bie Lantluͤt alle gemeinlich 
me Appacelle, ze Huntwile, ze Urnaͤſchen und je Gaiß, und 
„alle die, die in diefelben Aempter gehörend, und darnach wir 
»die von Tüffen rich und arm. Die Urſache, warum die von 
Zeuffen befonders genannt wurden, mag vielleicht in ihren Vers 
haͤltniſſen gelögen haben; vieleicht aber war ed nur eine Formel, 
ohne weitern Grund, 

Eigenthuͤmlich ift die Rechtsform, wie Abt Heinrich und 
Eglolph von Rofenberg zwar drei Schiedrichter ernannten, um 


275) Urt. Nro. XLII. XLII und XLIV. 
. 276) Urf. Nro. LI. ö 
277) Urt. Nro. LXIV. Gewer entfpricht dem gegenwärtigen deutfchen 
Worte Gewähr; in unferer Mundart haben wir noch das ver: 
wandte Zeitwort: währen. 
278) Urt. Nro. LV. 
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"die Lehen zu ſchuͤtzen, die der Abt dem von Rofenberg an Zah⸗ 


Tungsftatt geben würde, diefelben aber übereinfamen, daß nur 
einer oder zwei es thun follten, wenn die übrigen lürben ?7°). 

Bei Verleifung von Kirchen müffen befondere, uns nicht 
befannte Gebräuche fattgefunden haben, da bei einem. folcyen 
Anlape Folgendes bemerkt wird: »An dizin Dingen wart gipflegin 
mit wort, mit werch, mit gebärbin aller der geciert, mit vfgen 
uvnd empfahin aller gecierbe, fo. man bedarf zu fo getanin din⸗ 
gen. voh 

Wollte’ eine Frau ihre Morgengabe an Jemand verichenten, 
fo mußte le einen Fuͤrſprech nehmen, um vor Gericht ſich einen 
Vogt und Fürfprech geben zu laſſen, und dann vor demfelben 
die Vergabung mit Hand, Kopf und Brut befiätigen. Der 
Richter fegte nämlich feinen Stab auf die linke Bruſt der Fran, 
biefe ergriff dann mit der linken Hand den Zopf oder Haarloden 
auf der rechten Seite ded Kopfes und mit der rechten Sand den 
Stab und ihre linke Brut ?**). Wenn Kinder vor Hofgericht 
etwas verichenfen wollten, fo mußten fie drei Bögte haben, 
zwei von väterlicher und einen von mütterlicher Seite. 
Unmuͤndige rauen und Geiftliche, die dem Gericht etwas vors 
zubringen hatten, mußten es durch ihre Bögte nortragen laſſen; 
dieſe mußten adelich fein, wenn es Edelleute betraf, für bürger- 
liche hingegen Männer, welche eigenes Siegel hatten ?*), 

Wenn ein Mann den Frieden angenommen und mit Hand» 
fchlag beftätigt hatte, denfelben aber. nachher brach, fo wurde 
er in bie Acht erfaunt und konnte nicht anders davon befreit 
werden, ald wenn entweder der Kläger dazu einwilligte, oder 
wenn er fich die rechte Hand abpauen ließ *°2). 

Wenn ein Herr eine Anleihe anfnahm und dabei gewiſſe Ein⸗ 


„ Tünfte verpfändete, fo geftattete er dem Glaͤubiger, wenn diefer 


399) Cod. trad. 58. 

280) Cod. trad. 530. 

231) Lünig, partis generalis continuatio IE, 9. 
32) nad. 

283) Reihsfagungen IL. 18. 
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nicht richtig bezahlt werben ſollte, die Leute, welche die ver« 
pfändeten Abgaben zu bezahlen hatten, /anzugryfen und zu ber 
möten:"®*), ze pfenden, ze hefften, ze nöten, anzegryffen und ze 
‚‚hainen« ?°°), Nodyein anderes Sicherungsmittel beftund darin, 
daß man dem Gläubiger Bürgen ftellte, die in dem Falle, dag 
er nicht bezahlt würde, ſich auf ihre Unfoften an einen anges 
gebenen Ort verfügen und zu wiederholten malen vierzehn Tage 
dafelbft bleiben mußten, bis derfelbe bezahlt war. 2*e). 

In unfern Urkunden finden wir aus dieſem Zeitraume noch 
feine Anlafbriefe, ſondern wenn zwei Streitende den Entſcheid 
Jemand übertrugen, fo verpflichteten fie fich durch: dem Eid, 
dem: Spruche nachzukommen ?°7), 

Berzeihniß der Geſchlechter, welhe in diefem Zeitraum 


in den Urkunden der Gegend des.jegigen K. Appenzell 
vorkommen. 


Adern. Graf, Lener. Schnell. 
Amſtein. Gruber, Loupach. Schopfer. 
Binder. Hach. Marpacher. Schuͤrgi. 
Bentz. uff der Halten. Muͤller. Steger. 
Bruſt. Heller, Mülwifer. Stöber. 
Bernhalber. Hr.’ Muͤsler. Suter. 
Breitenower. Hilter. Oweler. Veßler. 
Bronwart. im Holz. Ramſauer. Vetter. 
Buͤchler. Hunt. Roͤſch. Vetterli. 
Eriemler. Kaͤſe. Rot. Bader. 
Eng. Kern. ° Rugg. Waibel. 
Fägler. Ref, Schaͤfhfer. Wirt. 
Fuſter. Kuill. Schaiger. Wißhopt. 
Gaißer. Koch. Schay. Zyli. 


Geppenſtainer. Lancker. 


284) Urt. Neo. LXXV. 
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Allgemeine Ueberſicht diefes Zeitraums. 


In feinen einzelnen Erſcheinungen bietet und diefer Zeitraum 
aur Wirren, Kampf und Unheil dar; wenn wir aber dad Ganze 
im Zufammenhang auffaffen, fo gewährt er das fchönfte Bild 
vom Gange der geiftigen Bildung der Nationen, und wir fehen, 
wie ſich Idren werbreiten, wie fie alles Volkes fich bemächtigen 
und die Menfchen until zu ben göttlichen Zweden bei- 
tragen muͤſſen. 

Im vorhergehenden Zeitraume hatte ſich das Lehenfoften, 
ſowie das Uebergewicht der Geiſtlichkeit, ganz ausgebildet und 
die verſchiedenen Kaſten hatten ſich in demſelben ſcharf von ein⸗ 
ander geſoͤndert. Der hoͤchſte damals moͤgliche Grad der Bildung 
wurde bei den Geiſtlichen gefunden, die daher auch die oberſte 
Kaſte ausmachten. Der hohe Adel ſtund zwar an Macht uͤber 
den Geiſtlichen, er beſaß aber nur jene Bildung, die man im 
Umgange mit der Welt erlangt und entbehrte der geiſtigen, 
die ihre Beſitzer zu Beherrſchern der Menſchheit erhebt. Der 
geringere Adel oder der Stand der Miniſterialen war abhaͤngig 
von der Geiſtlichkeit und dem hoͤhern Adel, und feine Bildung 
Rund noch auf der tiefen Stufe der Sinnlichkeit ; noch blieb 
ihm aber das Gefühl der Freipeit, die feine Ahnen dem hohen 
Adel gleich geftelt Hatte und er erfah fich. die Möglichkeit, all⸗ 
maͤhlig auch wieder höher zu fleigen. Wenn auch das ganze 


Volt eine ‚dienende Maffe bildete, fo waren doch die ver⸗ 


fhiedenen Abftufungen, vom Leibeigenen, durch die mehren Ab- 
theilungen der verfchieden berechtigten Eolonen, bis hinauf zum 
freien Bauer geeignet, auch in diefer Elaffe mäßige Wuͤnſche 
aufzuregen, 

Diejenige Kafte, welche die höchfte geiftige Bildung befaß, 
and vorans dad Haupt derfelben, der Papft, fah ungern die 
größte Macht in den Händen der Laien und ihres Hauptes, de 
Kaiſers, und rang danach, fie diefem zu entreißen. In ihrem 
langen, furchtbaren Kampfe um biefelbe, bewährte fich abermal 
das Uebergewicht der geifligen Kraft. Während desfelben, als 
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alle Geifter geſpannt waren, entſtanden die Kreuzzuͤge, welche 
der Papft bemügte, die kraͤftigſten und der Erhebung fähigften 
Männer unter feinen Gegnern vom Rampfplage zu entfernen, 
auf welchem um die Oberherrfchaft geſtritten wurde. Die Aus⸗ 
wanderer, wie in großen Nöthen zu gefchehen pflegt, fühlten 
im Ungfüde ſich gleich; der Leibeigene wurde frei und jeder 
konnte durch Tapferkeit oder Gluͤck zu den höhern Kaften ſich 
emporfchwingen. Die heimfeprten, brachten diefen Sinn mit 
ſich zuruͤc, Viele zudem größere Reichthuͤmer, Alle Genußſucht. 
So bifdete fich eine neue, bisher unbefannte Kaſte, dig Bürger 

“ der Städte, Ihr Reichthum sind der Handel, ihr Erwerbszweig, 
verfchafften ihnen praktiſche Aufklaͤrung und bie Selbſtherr⸗ 
ſchaft, welche fie erlangten, machte ihnen die mögliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zum Beduͤrfniß. An die Bürger der Städte 
lehnte ſich der geringere Adel, die gemeinen Freien und felbft 
die Leibeigenen. Während des Kampfes der geiflichen mit ber 
weltlichen Macht, als jene den Sieg ſchon errungen zu haben 
glanbte und die geiſtige Ausbildung, welche ihr dazu geholfen 
hatte, zu vernachläßigen anfing, wurbe allen Kaften der Laien, 
durch die gebrochene Macht der Kaifer, die Audficht zur Unabe 
. hängigfeit eröffnet. Jeder trachtete jegt höher zu Reigen und 
die untern Claſſen Härter zu druͤcken. Mittlerweile hatten fich 
in den Städten Gemeinweſen gebilbet; auch der Aermfte hatte 
in demfelben-feine Stimme und feine Wünfche und Bebürfniffe 
wurden berädfichtigt.. Ans diefen Verhaͤltniſſen konnte eine 
Baterlandsliebe, Fonnte der Sinn hervorgehen, dem gemeinen 
Wohl Opfer zu bringen und diefe Gefinnungen erhoben ſich zu 
einer Begeifterung ‚ deren die Selbſtſucht u in ihrer hoͤchſten 
Steigerung nie faͤhig iſt. 

In den Zeiten dieſer Entwickelung rangen die Aebte von 
St. Gallen nach Erweiterung ihrer weltlichen Macht, bewaff⸗ 
neten darum die Bauern und brachten ſie auf dieſem Wege 
zum Gefühle, daß bei vereintem Willen auch fie Kraft bes 
figen. Die Geiftlichen entlarvten die Schwächen der Laien, 
vie Kaifer taten die Miffethaten der Päpfte überall Fund, und 
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fo wirften fie gegenfeitig, ihr Anfehen beim Volke zu ſchwaͤchen, 
das felbft Acht und Bann verfchmähen Iernte, nachdem es ges 
fehen hatte, wie biefe einft fo gefürdhteten Waffen von Andern 
verachtet wurden. In diefer nämlichen Zeit nun, als das Volt 
feine eigenen Kräfte kennen und die geiftlichen Waffen verachten 
lernte; nachdem die Aebte ihm eben geftattet hatten, Waffen 
zu tragen, durch diefe, wie durch Verträge, fich felbft zu ſchuͤtzen, 
amd feine Kräfte auch in fremdem Kriegen zu meflen; nachdem 
das Bolt fogar Einfluß auf die Wahlen der Achte gewonnen 
hatte und während- ed den Städten ablernte, was ein Ges 
meinwefen vermöge: in biefer fo hoͤcht ungeeigneten Zeit ſuchten 
die Achte, diefelbe völlig vertennend, ihre Gewalt uber das 
Volk immer höher zu fleigern. Immer ehr bedruͤckten fie das⸗ 
felbe Volk, in welchem immer, mächtiger die Sehnfucht nach 
der Freiheit ſich regte, und dag mit diefer Sehnſucht nicht ums 
fonft in dem Beifpiele der nahen, durch ihre Sitten ihm vers 
‚wandten Böfter von Uri, Schwig und Unterwalden, und mehr 
noch in dem Gemeinwefen der durch ihre Lage wie durch ger 
meinfchaftlichen Verkehr ihm noch näher jtehenden Städte wahrs 
genommen hatte, wie feicht durch Vereinigung, Eintracht und 
feſten Willen die Feſſeln zu brechen wären. 
So ruͤckte ver Morgen ber. Freiheit heran, der in der folgens 
den Epoche befchrieben werben fol. Wenn wir dort: bie edeln 
Beftrebungen unferer Voreltern und die Opfer, welche fie 
ihren fpäteften Enkeln brachten, durch Rohheiten aller Art vers 
dunkelt ſehen, fo kann und biefes nicht befremben, nachdem 
wir die Sitten und Gebräuche, bie religiöfen Verirrungen, die 
Verwirrung in den Begriffen, bie Unordnung in der Abftufung 
der Staatögewalten und die überall fich begegnenden Wider⸗ 
ſpruͤche betrachtet haben, deren Gemälbe hier eben darum moͤg⸗ 
lichſt deutlich aufgeſtellt werden follte, bamit der Lefer in feinen 
Zügen die Urfachen finde, welche bie Pine Zeit gefaltet 
haben, 


ERBE 


Füntte Epoche 


- Bon dem Bunde mit den Reichoſtaͤdten, bis die Appenzeller 
ein zugewandter Ort der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft wurden. 


1377 — 1452. 


Erstes Capitel. 
Die Appenzeller im Bunde mit den Reichsſtaͤdten. 
j 1377 — 1389. 





Die erſte Verfaffung des Gemeinmwefens in den 
‚ Reihsländlein. 


Kaum hatten fich die Laͤndlein Appenzell, Huntwil, Urnäfch, 
> Gais und Teuffen mit den Reicheftädten verbündet, fo juchten 
diefe,, ein Gemeinwefen nach dem Vorbilde der ftädtiichen das 
ſelbſt zu bilben und eine ſelbſtaͤndige Regierung einzuführen, die 
mit den andern Gliedern des Bundes fich berathe und bie 
Beſchluͤſſe desfelben volziehe. Zu diefem Ende verfammelten 
ſich die Boten der Städte zu Ulm und gaben den genannten 
Reichslaͤndlein durch Urkunde vom 22, Mai 1378 folgende , 
Verfaſſung ). J 
Die Laͤndlein ſollen ungefaͤhr dreizehn Maͤnner erwaͤhlen, 
mehr oder weniger nach ihrem Gefallen, und dieſen Vollmacht 


1) Urk. Nro. CXVL 
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= 
and Gewalt geben Jeden nad} feinem Vermögen zu befteuern 
und daher auch fein Vermögen zu ſchaͤtzen. Ebendiefelben ſollen 
alle Intereſſen des Bundes beſorgen und, wenn dieſer Hülfe 
begehrt, die Laſten unparteiiſch auf die Einwohner vertheilen, 
damit keinem Unrecht gefchehe. Bei ipren Eiden haben fie dafür 
zu forgen, daß ihre Verhandlungen verfchwiegen bleiben, bis 
die zu verhandelnden Gefchäfte zur Oeffentlichkeit reif fein wer⸗ 
den. Aljährlich werden fie neu gewählt, wobei jedoch dem 
x Bolfe frei jtehen fol, Andere oder wieder die alten zu wählen ). 
Ber ſich diefen Wahlen entziehen ) oder die Verordnungen der 


erwählten Obrigkeit nicht befolgen würbe, ber foll von diefer - 


an Leib und Gut geftraft werden mögen und der ganze Bund 
ihr zur Handhabung beiftehen. 

Die gewöhnlichen Steuern follen die Landlein wie bisher 
bezahlen; wollte aber Jemand ein Mehres von ihnen fodern *), 
fo ſollen fie ſich nach ipren Kräften widerfegen und vertheidigen, 
and wenn fie allein zu ſchwach wären und Hilfe oder Rath 
bebürften, ſich an bie zumächft gelegenen Städte Conſtanz und 
St. Gallen wenden, welche dann entweder die Sache beizulegen 
helfen, oder nöfhigenfalls fie vor den ganzen Bund bringen 

‚werben. 

Die Landleute ſollen ihrer Obrigkeit fhwören, -gehorfam zu 
fein, ihren Geboten zu folgen, fie zu ſchuͤtzen und zu fchirmen 
gegen Jedermann, ber fie kraͤnken wuͤrde. 

Die Landleute follen endlich Vollmacht haben, mit Berathung 
der beiden Städte Conſtanz und St. Gallen benachbarte Länder 

> and Reute in ipren engeren Bund aufzunehmen; bie naͤmlichen zwei 
Städte follen ihnen bei ihrer erſten Organifation behuͤlflich ſein. 


9. Diefe Einrichtung war fo gut und volksthümlich, daß fie ſich durch 
alle Stürme bis auf die jetzige Zeit erhalten hat. 

3) Alfo ſtammt ebenfalls aus jener Zeit’ die noch beſtehende Verbind⸗ 
lichkeit, die jeder Landmann dur den Eid übernimmt, / wozu 
Jedermann genommen wird, daß er dad halt und genug thue, fo 
fer er mag, ungefährlich,“ 

4 Dffenbar find hier der Kaifer und der Abt gemeint. 


J 


x 
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Bon diefer Organifation befigen wir zwar Feine Beſchreibung; 
wenn wir aber mehre Urkunden mit einander vergleichen, fo 
laͤßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ungefähr Folgendes 
annehmen, Die gefammten Laͤndlein fcheinen in die Lehner, 
Schlatter, Schwendiner, Gonter, Ruͤtiner und Ricken⸗ 
bacher Rood eingetheilt worden zu ſein. Was in jede biefer 
Rooden gehört habe, können wir nicht genau beftimmen, bärfen 
aber vermuthen, es feien Huntwil, Gais und Teuffen theils 
zur Schlatter, theils zur Gonter und Schwendiner Rood 
gerechnet worben®). Jede Rood hatte wahrſcheinlich ihren Rood⸗ 
meiſter “) und Steuerfammler ?), welche zuſammen, nebſt dem 
Ammann, die Dreizehen der Obrigfeit mögen ausgemacht haben. 

Zu diefer Zeit ſcheint Uli Bopphart aus der Ridenbacher Rood 
Die Ammannöſtelle beffeidet zu haben). Die bedeutendften der 
übrigen Beamteten waren etwas fpäter Ulrich Hech, Hermann 
Popphart, Ehunz Halibrunner, Johannes in der Schwendi und 
Heinrich uff der Halten ®), alle aus den reichten Geſchlechtern 
des Landes 1°), J 

Die genannte Urkunde vom 22. Mai 1378 iſt deſto wichtiger, 
weil fie beweist, daß das Volk ſchon damals das freie Wahlrecht 


5) Urk. Nro. CXVIIL » Die Müllerin uff Gais in Lener Rood. Uli 
Ammansfohn von Huntwil, die Walpurger von H., Uli Hörler in 
Tüfen, alle in Schlatter Rood. Uli Hürler und Fäkti im Brand, 
Zatli am Weg, in Schwendiner Rood. Stephan von guten Aeſch, 
D. Anüpfel, H.-im Bang, H. Knüpfel zu guten Aeſch, Bartlome 
an Halten, in Guntener Rood⸗ 

6) Urt. Nro. CXVII und CXLIV, 

N Urt. Nro. CXLVL' 

8) Urk. Nro. CXVII. 

9 Urk. Nro. CXXVL : 

10) Aelli Hädin aus der Sälatter Rood befaß T21 Mark Liegenbes, 
4Mart Fädrniß, 3 Panzer, 3 Oauben und 6 Handfhuhe; Der- 
mann Popphart aus der Rickenbacher Rood 53 Mark Liegendes, 
8 Mark Faährniß, 1 Panzer, 1 Haube, 2 Handſchuhe und 1 Helle · 
varte; Els und Richi, Halibrunner's Töchter, aus der Bonter Rood, 
400 Mart Liegendes, 1 Panzer, 1 Daube und 2 Handſchuhe; 
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erlangt habe. Da die Obrigkeit jaͤhrlich erwäplt werden mußte, 
fo ift auch die Eutſtehung der jährlichen Landsgemeinden in diefe 
wichtige Zeit zu fegen: eine Freiheit, die wir, mit kurzer Unters 
bredung, zum Segen ded Landes bis auf dieſen Tag erhalten 
haben. 





Politifge Verbältniffe der Reihsftädte, während Appen- 
gell mit ihnen verbündet war. 

Kaum waren bie vier Laͤndlein inden Bund der fünfzehn Städte 
aufgenommen worden, fo verbanden ſich diefe den 20. Epriftmonat. - 
1377 mit zwölfandern Städten, Eplingen, Kempten, Buchhorn, 
Gmuͤnd, Hal, Heilbronn, Nördlingen, Duͤnkelsbuͤhl, Bopfingen, 
Wimpfen, Weinsberg und Aalen, auf fieben Jahre, vom nächften 
Georgstag an zu zäplen, um fich gegenfeitig zu fchügen und zu 
ſchirmen gegen Jedermann, der ihre Freiheiten ſchmaͤlern, fie 
‚mit: Auflagen beläftigen oder verfegen möchte, die Rechte des roͤ⸗ 
mifchen Reiches vorbehalten. Wenn der Kaifer Anfoderungen an 
eine der Städte machen würde, fo follte feine für fich antworten, 
fondern nyr nach Berathung der übrigen und dem Befchluffe der 
Mehrheit. Die Städte follten einander belfen gegen Jedermann, 
der eine berfelben angreifen, oder ihren Feinden Aufenthalt 
geben, ober Lebensmittel zuführen würde, Auf gewohnte Art 
ſollten die Unfoften vertheilt werden, und jede Stadt hatte ihren 
Antheil inner zwei Monaten zu bezahlen. Würden andere Stäbte 
‚oder Herren dem Bunde beizutreten verlangen, fo hatte dies 
jenige Stadt, an weldye das Begehren gefchah, die übrigen zu 
verfammelnz die Mehrheit entichied. Streitigkeiten zwifchen den 
Bundesgenoſſen follten gätlich oder rechtlich durch den Bund 
ausgemacht werden. Die Mehrheit konnte den Bund verbeflern; 
verfchlimmert werden konnte er nur durch Einftimmigfeit. Zum 


Sohannes in der Schwendi aus der Rütiner Rood 90 Mark lie 
gendes, 33 Mark fahrendes Bermögen, 2 Panzer, 2 Hauben, 
4 Handſchuhe und 1 Helleparte; Bartlome an Halten.aus der 
Gonter Rood 64 Mark liegendes Vermögen, 2 Panzer, 1 Haube, 

6 Handſchuhe und 1 Helleparte. Urt. Nro. CXVII. 


29 - 
gewöhnlichen Berfammlungsorte war Biberach beſtimmt, wer 
nicht die Städte einen andern Ort bezeichnen würden. Jede der 
Städte Ulm, Gonftanz und Eplingen hatte zwei Stimmen; von 
den übrigen jede nur eine. Wurden die Städte gemahnt, einen 
Tag zu befuchen, und verfäurhten es, fo hatte jede der ſiebzehn 
reichern zwanzig Gulden, jede der zehn aͤrmern, unter welche 
auch St. Gallen gehörte, zehn Gulden zu bezahlen. Wenn eine 
der Städte einen Artikel ded Bundes nicht hielt, fo bezahlte fie 
bie doppelte Anlage ??). 

Diefer Bund muß ald dad Staatsrecht der vereinigten Städte 
angejehenmwerden. Wer das lockere Band mit dem ungleich ſtaͤrkern 
verglich, das die Bürger jeder einzelnen Stadt unter ſich zu einem 
Gemeinwefen vereinigte, der fonnte eine kurze Dauer des Bundes 
defto ficherer vorausſehen, da das Gebiet vesfelben ohne Zuſam⸗ 
menbang war, 

Bald nach diefem Bunde, im Jänner 1378, reiste Kaifer 
Earl nach Parid, um ein Gelübde zu vollziehen. Auf feiner 
Ruͤckreiſe nach Böhmen trachtete er die rheinifhen Städte für 
feinen Sopn Wenzeslaus zu gewinnen. Während feiner Abs 
wefenheit hatten die verbündeten Städte fich durch den Grafen 

Eberhart von Würtemberg, der die Landvogtei Schwaben beſaß, 
benadhtheiliget geglaubt und ihn daher befehbet. Der Kaifer kam 
deßwegen im Auguft nach Nürnberg und machte eine Richtung 
zwifchen den Städten und dem Grafen, Tiefem nahm er, um 
den Anlaß zum Streite zu heben, die Landvogtei Schwaben 
und übertrug fie dem Pfalzgrafen Friederich, Herzog zu Baiern. 
Bald nachher, den 29. Wintermonat 1378, ftarb Carl, Sein 
Sohn Wenzeslaus, nachdem er Die Regierung angetreten hatte, 
hielt ed mit dem Papft Urban VI., gegen Elemens den Gegen⸗ 
papſt, während hingegen der Herzog von Oeſterreich, Leopold III., 
auf der Seite des Letzten war. 

Um nun nicht mit Leopold in Krieg zu gerathen, nahm Wen⸗ 
zeslaus im Hornung 1379 auf dem Tage zu Frankfurt dem Herzog 


11) urt. Nro. CXV, 
19 


. 
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von Baiern die Landvogtei von Schwaben und übertrug fie dem 
Herzog Leopold, welcher Steiermark, Kärnthen und Tirol, 
nebft allen oͤſterreichiſchen Herrichaften in Schwaben und der 
Schweiz befaß. Die Reichsſtaͤdte erſchracken und fuchten ſich 
gegen diefe große Macht Oeſterreich's zu. verſtaͤrken. Die ges 
nannten fiebenundgwanzig Neichsftädte und das Land Appen⸗ 
zell!e) verbanden fid; mit vier neuen Reichsſtaͤdten, nämlich 
Pfullendorf, Rothenburg, Giengen, und Wil im Thurgau, und 
“zudem mit den Pfalsgrafen am Rhein, SHenzogen zu Baiern, 
und dem Markgrafen zu Baden anf fünf Jahre ?°). 

Diefer große Bund veranlaßte die Nitterfchaft, auch. ihre 
Gefellfchaften mit dem Löwen, dem H. Wilhelm⸗ und dem 
St. Georgenſchild zu vergrößern. Es theilten ſich diefe Gefell- 
fchaften in Reviere und Kreife, beren jeder feinen Hauptmann 
hatte. Die Gefenfchaft vom St. Georgenſchild dehnte fich über 
ganz Oberichwaben aus, Auch die Städte, um ein Gegengewicht 
zu bilden, erweiterten im Jahr 1381 ihren Bund, und im 
folgenden Jahre vereinigten fich ſechsundvierzig Städte aus 
Schwaben und am Rhein auf neun Jahre. Im nämlichen Fahre 
traten auch bie drei Rittergefelfchaften, ſammt vierunddreißig 
Städten in Schwaben und dem Herzog Leopold von Defterreich 
in einen Bund auf ein Jahr, zur Fefthaltung des allgemeinen 
Friedens. Kaifer Wenzeslaus beforgte, es möchte diefer mächtige 
Bund für das ganze Reich gefährlich werden, kam daher nadı 
Deutfchland und errichtete zuerft 1383 einen Bund unter allen 
Fürften Deutfchland’s, ohne die Städte, die aber im folgenden 
Sabre auch in denfelben aufgenommen wurden. Dennochentſtund, 
wegen ber Berfuche Herzog Leopold's, feine Macht ftetd zu vers 
größern, neues Mißtrauen gegen Defterreich und die ſchwaͤbiſchen 
Städte glaubten, fie könnten ficherer auf eine Verbindung mit 
der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, als auf diejenige mit den 
Fürften und Rittern zählen. Sie bewarben ſich daher im größten 


12) Dielen Namen erhielt es bei diefem Anlaße das erftemal. 
13) Urt, Nro. CXIX, 
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Geheim um biefe Verbindung, aber die vier Waldftätte, bes 
ſonders Schwitz, eiferten dagegen. Der Bund ſchien ihnen zu 
ausgedehnt, bie Verhältniffe zu verſchieden, die Verwickelungen 
zu vielfach und der Einfluß der Städte zu groß, alg daß eine 
enge, treue Freundfchaft ftattfinden koͤnnte; daher ftimmte nicht 
nur Schwig für fich dagegen, fondern es befahlen auch die 
übrigen Waldftätte denen von Lucern, dem Bunde nicht beizu⸗ 
treten und riethen es den andern Drten ebenfalld ab. Zürich 
aber, Bern, Solothurn und Zug, deren Gefinnungen und 
Einrichtungen mehr mit den Reichsftädten übereinftimmten, 
traten 1385 dem Bund auf neun Jahre bei und mit ihnen acht⸗ 
undbreißig Städte in Schwaben und Franken und dreizehn Staͤdte 
am Rhein. Der Bund war hauptfächlich gegen Defterreich ges 
richtet. Da aber die Städte den ſchweizeriſchen Eipgenpffen nur 
mit.Reitern zuzieben follten, fo nahm Appenzell feinen befondern 
Antheil an diefem Bunde. Hingegen hatte dieſes Land, vereint 
mit den Reichsftädten Regensburg, Augsburg, Ulm, Conftanz, 
Eßlingen, Reutlingen, Rothwil, Wil, Ueberlingen, Mem⸗ 
mingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, St. Sollen, Kempten, ” 
Kaufbeuren, Leutkirch, Jsni, Pfullendorf, Buchhorn, Wangen, 
Buchau, Nördlingen, Duͤnkelsbuͤhl, Rothenburg, Gmünd, Hal, 
Heilbronn, Wimpfen, Weinsberg, Bopfingen, Yalen, Giengen, 
Wil im Thurgau, Windsheim und Weißenburg, den. 27. Hor⸗ 
nung 1384 dem Grafen Ulrich von Hohenlohe auf zehn Jahre 
Schutz für feine Städte und Leute zugefagt "*). Es geht hieraus 
deutlich hervor, daß dad Land Appenzell noch immer im Bunde 
mit den Reichsftädten fund, und wenn auch fein Name nicht 
immer genannt wurde, bennoch nebft denfelben 1386 dem König 
Wenzeslaus, der abgefegt zu werben befürchtete, Treue zufagte, 
+ Diefed Berfprechen wurde 1387 erneuert und viele Fürften und 
Herren traten ihm bei, Schon 1389 aber wurde in Eger, bei 
Errichtung eines allgemeinen Landsfriedens, der Bund ber 
Städte aufgehoben. Zwar blieben ungeachtet des Verbote die 





14) Urt, Nro. CXXXIE 
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Stäbte Eonftanz, Ueberlingen, Ravensburg, Lindau, St, Gallen, 
Buchhorn und Wangen miteinander im Bunde, der num den 
Namen bed Bundes um den See hatte, allein Appenzell hielt ſich 
nicht mehr zu demfelben und war von nun an vereinzelt 9). 


Kriege der Appenzeller als Bundesgenoffen ber 
Reihsftädte, 

Obſchon in feinem Berichte von den Fehden und Kriegen, 
welche die Reichsſtaͤdte führten, die Appenzeller namentlich 
angeführt werben, fo beweifen doch der Bund felbft und der 
Umftand, daß der Abt von St. Gallen verpflichtet wurde, 
dem Appenzeller Contingent, welches nur aus Fußvolk beftand, 
einen Spieß ?°) beizuordnen '”), hinreichend, daß fie ihr Con⸗ 
tingent ſtellen mußten. Wie ftark diefes gewefen fei und wann 
fie es geliefert haben, ift voͤllig unbekannt. Es darf aber wol 
angenommen werden, fie haben zugleich mit den St. Gallern 
ziehen müffen, und wir wollen daher, ald zur Appenzeller Ger - 
ſchichte gehörend, diejenigen Treffen und Kriege erzählen, denen 
die St. Galler ober die geſammten Bundeögenoffen beiwohnten. 


. Die Einnahme von Maͤgdeberg. 

Zu Ende des Heumonats 1376 zogen die Reichsſtaͤdte, und 
mit ihnen die von St. Gallen und Appenzell, unter ihren Haupt⸗ 
leuten Hans lat der Forer. und Dit am Hard, nad) Mägder 
berg. Diefe Fefte, in der Grafſchaft Nelenburg, unweit Hohens 
Kraͤhen gelegen, gehörte dem Grafen von Würtemberg und 
hatte eine Befagung von 24 Mann, welche von Heinrich von 
Tettingen angeführt wurden. Den 2. Auguſt Iangten die Trups 
pen der Reichsftädte vor berfelben an und bemeifterten fich for 





15) Zu diefer Darftellung wurden benüßt: Lehmann, Sattler, 
Tſchudi, Müller, Pfiſter, Sqmidt und das Werk: Art 
de verifier les dates. 

16) So nannte man drei bis fünf beritten⸗ Männer mit Lanien ber 
waffnet. 

47) Urt. Nro. CXXV, 
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gleich des Vorhofes, mußten aber vierzehn Tage lang vor der 
Burg flehen, ehe fie‘ fi) ergab, worauf fie zerftört wurde, 
Der Tettinger meinte, er hätte fich noch [Anger halten koͤnnen, 
wenn feine Leute ipm treuer gewefen wären ?®), 


Krieg gegen den Herzog zu Baiern und Schlacht bei Döfingen. 

Kaum waren 1387 vierzehn Tage feit dem Buͤndniſſe mit 
dem König Wenzeslaus verfloffen, fo nahn der Herzog Friederich 
von. Baiern den Erzbifchof Pelegrin von Salzburg gefangen, 
fo wie er andy die Kaufleute von Nürnberg, Regensburg, Gmuͤnd 
und Memmingen auffing und beraubte. Diefer Friedensbruch bes 
wog die Städte, einen allgemeinen Bundestag in Ulm zu halten, 
an welchem fie befchloffen, jede Stadt fole zu dem bevorftehenden 
Kriege zweimal ſoviel berittene Spieße liefern, als in den frühern 
Zügen. Je zwei Spießen follten ein berittener Schuͤtze, der nichts 
aufgepackt habe, und zwei Fußfnechte beigeorbnet werben. Für 
je zwei Schügen ſollte jede Stadt hundert Pfeile mitſchicken, und 
zudem follten die Drei Städte Augsburg, Nürnherg und Regens⸗ 
burg 30,008 Pfeile in Bereitfchaft halten. . Graf Heinrich von 
Montfort wurde zum oberften Hauptmann der Städte gewählt; 
würde er die Stelle ablehnen, fo follte Fug von Landau an dies 
felbe treten. Jedes der vier Viertel, in welche die fränfifchen, 
ſchwaͤbiſchen und baierifchen Städte eingetheilt waren, hatte feinen 
befondern Hauptmann; diefe Hauptleute waren Hug Smerli 
von Confianz, Hermann Ehinger, Bürgermeifter von Ulm, 
Heinrich Canzler der jüngere von Rothwil und Heinrich Bopler 
von Rothenburg. Jeder derfelben fohte fünf Pferde haben und 
jede Stadt, die einen Hauptmann gab, ihm drei Schuͤtzen mits 
geben.“ Des Hauptmann täglicher Sold war auf drei Gulden, 
and zwanzig Gulden waren für die erfte Ausruͤſtung beftimmt. 


18) Bergl.-Sattler II, 254, mit Shulthaiß Tl, 15. Pfifter hat - 
irrig diefe Einnahme ins Jahr 1377 verſetzt, weil feine Quelle “ 
nur den Tag, übereinftimmend mit Schulthaiß, aber Bein Jahr , 
anführt; 2. Buch, 2. Abth., 3-Abfchn. 139. B 


/ 
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Der oberſte Hauptmann durfte ohne Vorwiſſen der Viertels⸗ 
hauptlente nichts beſchließen; dieſe aber hatten die Beſchluͤſſe 
den Raͤthen der Staͤdte mitzutheilen, deren jede einen zum 
Heere ſchickte. Alle Eontingente follten vierzehn Tage nach Weih⸗ 
nacht in Augsburg verfammelt fein. Jeder Soldat war mit 
dem Feldzeichen, einem ſchwarzen Kreuz auf weißem Felde, 
verfehen, (die Reiter trugen es auf Heinen Fähnlein an den 





Spießen,) und ftand unter feinem Rennfähnlein; alle fanden 


anter bem Reichspanner, weil der König felbft mitkriegte. Das 
mit die Pfalgrafen am Rhein?) den Herzogen von Baiern 


nicht helfen können, wurden die Städte am Rhein von dem 


König und den Städten des obern Landes aufgefobert, diefelben 
in: ihrem Lande anzugreifen, was auch geſchah. 

Den 17. Jänner 1388 ſchigten die Stäbte ben Herzogen ihren 
Abfagebrief. Schon den 25. Jaͤnner fielen fie in Baiern ein, 
durchzogen das Land ohne Schwertſtreich bis Regensburg, 
plünderten und verbrannten alled, was zu beiden Geiten ihrer 
Straße lag, mußten dann aber wegen eines gefallnen tiefen 
Schneed zuruͤckkehren. Nun fiel Herzog Stephan von Baiern 
von der einen Geite Her über den Lech in das Gebiet der Städte; 
von der andern Seite her zog Graf Ulrich von Würtemberg 
dem Herzog zu Hülfe, und Beide plünderten und verbrannten 
hinwider alles, was den Städten gehörte ?°). Noch vor Oſteru 
vermittelte zwar Pfalzgraf Ruprecht den Frieden, aber ehe der 
Spruch vollzogen wurde, fchädigten die Herzoge ypn Baieru 
abermals die Städte Nürnberg, Augsburg ımd Regensburg. 
Die Städte wandten fi an den König, daß er ihnen Recht 
verfchaffe, was er ihnen auch verhieß; da aber das Verſprechen 
unerfühlt blieb, fo griffen diefelben wieder zu den Waffen und 
König Wenzeslaus ſchidte ihnen feine Hülfsvölker. Ihr Heer 
beftand aus 1000 Spießen, 1000 Pfeilichägen, 1000 leichten 





49) Eine Seitenlinie der Herzoge von Baiern. 


20) Lehmann, &.757, fat, es feien in allem 1200 Dörfer verbrannt 
ki 
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— ’ 
Reitern und Fußgängern, und 1000 Dann Fußvolk ohne 
Ruͤſtung *'), Die Fürften harten 1100° Glafen (Spiege) und 
6000 Mann Fußvolf. 

Der Städte Zug war zu Wil und belagerte den feften Kirch⸗ 
hof zu Döffingen, wohin die Landleute ihre befte Habe geflüchtet 
hatten. Den 23. Anguft **) griff Graf Ulrich von Wuͤrtemberg 
die Städtifchen an; tapfer Ichlugen fie den Angriff zuräd. Graf 
Ulrich wurde verwundet und ſtarb, auf einem Baumſtamme 
figend. Graf Eberhart, fein Bater, ald man ihm diefe Nach⸗ 
richt brachte, erwiderte: Mein Sohn ift wie ein Anderer; 
ftehet feſt und fechtet maͤnulich. Mit Ulrich fielen die Grafen 
von Loͤwenſtein, von Zollern und von Werdenberg, der Freiherr 
Hans von Rechdberg und ber Freiherr von Gundelfingen, nebſt 
mehren vom Adel. Wolf von Wunnenftein, genannt der gleis . 
Bende Wolf, dem die Ehre des Adeld mehr galt als feine Feind» 
haft mit Graf Eberhart, führte Hülfe herbei. Graf Eberhart, 
der mußte, daß die Hauptleute des Königs und Ber Nürnberger 
gewonnen waren, rief laut: Sehet die Feinde Hiehen! Die 
Staͤdtiſchen, die es hörten, wandten fih um, fahen bie Flie⸗ 

henden; in’ paniſchem Schreden ftärzten fie ihuen nach. Sie 
verforen 600 Gefangene und 1000 Todte; von dem fürftlichen 
Heere blieben nur 600. Der Reichstag zu Eger machte dem 
Kriege und dem Bunde ber Städte ein Ende ?°), — 


Die Berbältniffe der Sändlein zu dem Abte von, 
St. Gallen werden dur den Sädtebund befimmt. 


Abt Georg von Wilbenftein, mit deffen Bewilligung die 
Reichslauͤndlein in den Staͤdtebund getreten waren, ſtarb den 


21) D. h. ohne eifernen Panzer. 

22) Sonntags vor Bartholome nach Pfifter 2 Buch, 2. Abtb., 
3. Abſchn. 187, und Juſtinger 238; nah Sattler, u, 2, 
den 24. Auguſt. 

23) Nach Sattler II, 281.282 und Pfifter 2.8, 2. Abth., 3. Abſchn. 
187. 188. 
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31. März 1379. Bei ſeinem Tode beftand der Eonvent nur 
aus fünf Eapitularen, deren keiner große Luft hatte, die 
Buͤrde der Abtei zu übernehmen. Sie kamen daher überein, daß 
der Küfter Niklaus von Usingen einen unter ipmen bezeichnen 
ſolle, welcher Abt fein müffe. Diefer wählte Kuno von Stof- 
feln **), einen ſchlauen Edelmann, welcher, die Zeiten vers 
kennend, die Herrſchaft mit Strenge ausüben wollte, 

Diefen Zwed zu erreichen, nahm er bald nad; feinem Antritte 
bie vorbereitenden Maßregeln. Nicht nur fuchte er, wie auch 
fein Vorgänger gethan hatte, in Bürgerrecht mit der Stadt 
Lindau zu treten, ſondern verſprach ihr zudem, um fie defto 
gümftiger für fich zu ſtimmen, alljährlich, fo lange das Buͤr⸗ 
gerrecht dauern werde, fechzig Goldgulden zu bezahlen *9). 
Zugfeich errichtete der Propft Johann von Bußnang ein Bürs 
gerrecht mit Gonftanz, ber. Abt felbft aber trat in engere Ver⸗ 
haͤltniſſe mit Oefterreich und begehrte von dem Papfte, daß er 
durch die Yebte von Einfiebeln und Rüti die Rechte feines Cloſters 
mit geiftlichen Waffen befyügen helfe. Mit diefem Allem noch 
nicht zufrieden, fandte er Lug won Landau an ven König Wen- 
zeslaus, um ein drohendes Schreiben au bie Appenzeller von 

ihm auszuwirken 9). 

Daß die Appenzeller nicht gehuldigt haben, laͤßt ſich zwar 
vermuthen, den Grund davon aber Fennen wir nicht, fo wie 
und überhaupt unbefannt ift, was fie dem Abte verweigert 
haben und warum, da und nur aufbehalten wurde, was die 
Aebte aufzeichnen liegen. 


24) v. Arx I, 78. Wer die Mühe nebmen will, die Gefhichte, welche 
v, Arz von diefer Zeit gibt, mit den Urkunden zu vergleichen, 
worauf ſich meine Darftellung gründet, ‚der wird finden, wie un: 
richtig jene if. 

25) Die Urkunde im Staatsardive zu Et. Gallen, classis II, eista IV, 
R2,A5. v. Arr II, 77, äufert fih, als ob ſchon Abt Georg 
die Zahlung diefer fechzig Gulden verſprochen hätte, was aber uns 
richtig iſt, wie die Urkunde A 4 beweist. 

26) v. Arx IE, 78.79, verglichen mit Badian 197. 


297 


Allen diefen Umtrieben und dipfomatifchen Künften und Räns 
fen hatten bie Appenzeller nichts entgegen zu fegen, als ihren 
ſchlichten Verftand, ihren feften Willen und wahrſcheinlich zum 
Theil die Unterftügnng der Stadt St. Gallen, gegen welche 
der Abt beinahe bie nämlichen Anfprüche wie gegen die Appen⸗ 
zeller erhob. \ 

Da wir ſchon in der vorigen Epoche, bei Anführung der 
Nechte des Abtes, ungefähr alle feine Anſpruͤche angeführt 
baben, fo wollen wir biefelben hier nicht wiederholen, fondern 
blos auf jene Stelle und auf die Urfunde felbft verweifen *”). 

Der Abt, nunmehr feines Einflüffes bei den Reichsſtaͤdten 
fiher, verlangte von diefen, daß fie die Landleute anhalten, 
ihm zu hulbigen. Die Städte, den 11. Weinmonat 1379 hiefuͤr 
zu Eonftanz verfammelt, fprachen, e& follen die Landleute dem 
Abte huldigen und ſchwoͤren, ihm getreu und hold zu fein, wie 
ein Mann feinem Herrn billig fein folle ?°), dem Abte ſammt 
feinem Gotteöhanfe feine Rechte zu leiſten und ihn dabei bleiben 
zu laſſen, wie ed von Altem her bis jegt Gewohnheit und Sitte 
geweſen, feinen und feines Gotteshaufes Nugen zu fördern und - 
Schaden zu wenden, feine und feines Gotteshauſes Rechte zu 
fagen, wo fie darum gefragt würden von ihm oder feinen Amts 
leuten ?°), ihn und fein Gotteshaus zu ſchirmen, foviel fie koͤn⸗ 
nen, ohne Gefährde, und beim Tode des Abtes Kuno dem 
Capitel pflichtig zu bleiben, bis ein neuer Abt erwählt fein werde, 
Dem Spruche zufolge ſollten die Laͤndlein im Bunde der Städte 
bleiben und trachten, über die weitern flreitigen Punkte ſich 
mit dem. Abte zu vergleichen, wo dieſes aber nicht möglich fein 


27) &©.205, ff; Urt. Nro CXVII. 

28) Sie mußten alfo [hwören, wie andere Mannen, d. b. wie Lehen: 
männer, die aus dem niedern Adel waren. Vergl. Haltaus und 
Scherz. 

29) Diefes bezieht ſich auf die Gewohnheit, daß man bei den Gerichten, 

. wegen Mangels an geichriebenen Rechten, wenn ein Zweifel wal- 
tete, das Volk befragte, welche Rechte üblich ſeien. 
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würde, ſich wieder an die Städte wenden und fich verpflichten, 
ihren Spruͤchen Genüge zu Teiften °°), 

Es ift unbefannt, an wen ed gelegen habe, daß man fich 
über’ die weitern Anſpruͤche des Abtes nicht guͤtlich verſtehen 
wollte. Wahrfcheinlich mögen beide Theile vorgezogen haben, 
durd) die Städte darüber entfcheiden zu Taffen, denn fchon am 
16. Wintermonat des nämlihen Jahres (1379) waren die 
Städte in Buchhorn verſammelt und ſprachen, laut zwei Urs 
kunden vom nämlichen Tage. 

Laut der erften Urkunde ſollten die Landlente ale ruͤckſtaͤndigen 
Zinfe und Steuern und Zehenten ſammt dem Gelde entrichten, 
welches Abt Georg ihnen gelichen hatte ®"). 

Die zweite Urkunde enthielt folgende Sprüche: a) Der Abt 
fol den Ammann ein und abfegen und die Gerichte mit allen 
Rechtſamen nügen mögen. b) Wegen ver dreizehn Pfleger fol 
es gehalten werden, wie der Bund es beftiumte*®). Der Abt 
ſoll jedoch jährlich eine Stener erheben mögen; wenn er fie aber 
zu hoch beftimmen folte, fo mögen die Städte dariiber fprechen. 
Wenn Kinder verftorbener Eltern in Einer Haushaltung feben 
und das Aeltefte derfelben ftirbt, fo foll der Abt nur den Fall, 
aber Fein Erbe nehmen. c) Wenn der Bund die Landleute mahnt, 
ihm mit Kriegsvolk beizuftehen, fo fol der Abt auf feine Unkoſten 
einen Spieß dazu ftoßen?®). d) Alle Frevel, Ungericht, Baͤnne 
und Bußen, welche die Landleute bis auf diefen Tag fchuldig 
blieben, follen von ifmen nicht mehr bezahlt werden müffen. 


30) Ur. Niro. XXI 

31) Urk. Nro. CXXIV. 

32) Alſo folte das Volk diefelben erwählen und fie follten das Volt 
regieren. 

33) Wie v. Arr IL, 8, alle Biefe Sprüche, fo hat er namentlich 
auch diefen Punkt entftelit, indem er fagt, daß der Abt die Land: . 
leute für die Feldzüge u. f. w. mit Spießen habe verfehen müßen. 


Wußte denn der gelehrte Herr v. Arx nicht, was das Wort: Spieß . 


zu jener Zeit bedeutete, und daß es bier in diefem Sinne genommen 
werden müfle? 
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e) Endlich; ſoll der Abt diefelben das Borgefallene nit entgelten 
laffen ®*). 

Wir fehen aus biefen Urfunden deutlich, daß die Landleute 
ſchon feit laͤngerer Zeit mit.den Aebten in Streit gelebt hatten, 
weil fie geliehenes Geld und alte Zinfe, Steuern und Bußen 
ſchuldig waren. 


Der Abt ſucht feine Berhältniffe mit dem "Lande 

fefter zu ftellen. 

Woͤbrend der Abt dieſe Spruͤche von den Staͤdten auswirkte, 
erhielt ſein Geſandter vom Koͤnig Wenzeslaus die Freiheit, daß 
Niemand den Abt vor einem andern Gerichte, als vor dem Koͤnig, 
ober vor deſſen Landvogt in Schwaben, dem Herzog Leopold 
von Deſterreich, belangen möge; auch follten bie Gotteshaus⸗ 
leute in den Städten Wil und Wangen, fo wie in den Laͤndlein 
Appenzell, Huntwil, Teuffen, Trogen und im Sonberamt nur 
vor den Richtern ihrer Aemter belangt werben Finnen, ausge⸗ 
nommen, wenn biefe den Kläger rechtlos laſſen follten. In der 
naͤmlichen Urkunde ertheilt der König den benannten Gegenden 
das Recht, Aechter zu haufen und hofen und mit ihnen Umgang 
"zu pflegen®®). 

So hatte Lug von Landau fehr fchlau gewußt, eine Urfunde 
zu erfchleichen, in welcher das Volk ein bedeutendes Recht erlangt 
zu haben wähnte, weil e8 nicht mehr vor fremde Gerichte gezogen 
werben konnte, während eben hiedurch ihm alle Wege abgefchnitten 
werben follten, mit dem Abte vor andern Gerichten oder Herren ' 
zu rechten, als vor den Beſchuͤtzern desfelben; zudem, wenn die 
Beamteten des Abted Anfprüce an die Appenzeller machen 
wollten, fo mußten fich dieſe gefallen laſſen, daß e8 vor Gerichten 
gefchehe, die vom dem Abte befegt waren. 

Es muß hierüber zwifchen dem Abt und den Landleuten 
Streitigkeiten gegeben haben, die und unbekannt find, denn 


3) Urt. Pro. CXXV. 
35) Urk. Nro. CXXIL 
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ſchon 1381 ließen ſich dieſe ein Vidimus?ꝰ) durch den Freiherrn 


Albrecht von Bußnang, Landrichter im Thurgau, und ſpaͤter, 
im Jahr 1386, ließ auch der Abt ein ſolches durch Konrad 


Bertolb, Randrichter zu Schalbuch, in der Grafſchaft Heiligen⸗ 
berg, ſich ausfertigen. 


Entweder weil die Appenzeller den Sprichen der Städte lein 


Genifge Teifteten, oder weil er fie einfchlichtern wollte, wirkte 
der Abt {m Hornung 1380 vom König einen Brief aus, worin 
er dem Ammann Ulrich Häc und dem Hermann Popphart, 


Cunz Halibrunner, Hand in der Schwendi und Heinrich auf, 


der Halten drohte, fie vor das Hofgericht in Rothwil zu laden, 
wenn fie ipm nicht huldigen und feine Gefälle bezahlen würden?”), 

Ungeachtet der allgemeinen Volfsbemegung und des fo beſtimmt 
bervortretenben neuen Zeitgeifted glaubte der Abt, in feiner Abe 
fonderung von der Welt, es werde fich Diefe nach feinen Begriffen 
richten, und je volftändiger er ale Rechte in dem ihn umgebenden 
Land an fich bringen würde, deſto gewiſſer werde er feinen Zweck 
erreichen, dafelbft nach Belieben zu herrſchen. In diefer Abficht 
Tieß er fich von dem Könige das Recht geben, in allen Gegenden, 
wo er „bie Eigenſchaft/ 2) befige, ale Vogteien, welche dad 


—— 


36) Eine amtlich als echt beſcheinigte Abfchrift, 

37) Ur. Nro. CXXVL Da wir fehen, daß die Ammänner Häch, 
Popphart und andere Spätere es flets mit dem Volke hielten, hin: 
gegen aber noch im Jahr 1431 ein gemwiffer Nirih, Ammann von 
Huntwil, vortommt, der in Altftätten feßhaft und des Gotteshaufes 
Ammann in, Marbah (St. Gallifhe Schriften LVI, 12, 
im Archive zu Zürich), folglich ein Anhänger des Abtes war, und 
der Abt, laut dem Spruche der Reichsſtädte, das Gericht zu 
befegen hatte, fo entiteht die Frage, ob nicht eine Zeit lang zwei 
Ammänner zugleich gewefen feien, nämlich der Präfident des 
appenzellifhen Rathes, und der Gerichtsammann, melden der 
Abt erwählte; eine Cinrihtung, wovon wir noch im 16. Jahrhun⸗ 
derte Spüren in Altftätten finden. 

Das Patrimonialredt; Dominium feudi directum nad) Hultaus 
Glossar. \ 


38) 
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Reich an Andere verpfänbet habe, an ſich zu löfen und fomit das 
Vogtgericht zu haften ®°). 

In Folge deffen löste der Abt ſchon den 7. Jaͤnner 1381 die 
Vogtei über Trogen, Teufen, Appenzell, Huntwil, Waldkirch, 
Goßau und Herifau von Ulrich von Königsegg um 2400 Pfund 
Haller an fidy*°). Schon früher, den 24. Jänner 1380, hatte er 
von ben Gebruͤdern Laurenz und Johannes Arnolt um 161 Pfund 
Pfenninge die Fefte Falfenftein, fammt folgenden Zinfen an ſich 
gelöst, nämlich : 15 Pf. Pfenn. von Appenzell, 6 Pf. Pfenn. 
von Speicher, 1 Pf. Pfenn. vom Lchn, 8 Pf, Pfenn. vom 
Tobel und hinter dem Stein, 7 Pf. und 7 Schill, Pfenn. von 
Wittenbach, 3 Pf. Pfenn. weniger 5 Schill. von Goßan und 
13 pf. Penn. von Waldkirch *"). 

Wir haben oben gefunden, daß ber Abt, laut dem Spruche der 
Reicheftädte von 1379, die Steuern in dem Reichslaͤndlein nicht 
erhöhen durfte. Da nun die Reichsſteuer der Vogtei St. Gallen 
in einer Gefammtfumme beftimmt war, mehre Ortfchaften diefer 
Vogtei aber nicht im Verbande der Reichslaͤndlein ftunden, fo 
mußte dem Abte wie den Reichslaͤndlein daran gelegen fein, bie 
Steuer beftimmt zu verteilen, damit jedes diefer Reichslaͤndlein 
genau wiffe, wie viel es zu entrichten habe. Diefe Vertheilung 
wurde 1380 folgendermaßen feftgefeßt *?): Appenzell follte 
86 Mark, 61%, Pf. Pfenn., 18 Schi. weniger 4 Pfenn. bezahlen; 
Huntwil 40%, Mark, 3 Pf., 5 Schill. Pfenn., 8 Schill. 
4Pfenn.; Teufen, Muͤllinen, Rotmonten, Nenggerſchwil und 
Wittenbach zufammen 24 Mark, 30 Schill., 6 Pfenn. Hieraus 
laͤßt ſich annaͤhrend das Verhaͤltniß der Bevölferung und des 
Reichthums abnehmen. Diefe Reichsſteuer hatte übrigens der 
Abt nicht allein zu beziehen, fondern ein Theil derfelben war den 
Edeln von Bürgeln, ein anderer denen von Ems verpfänbdet, 


39) urk. Nro. CXXIL. 
40) Urk. Nro. CXXIX. 
41) Urt. Nro. CXXVII. 
22) Urt, Nro. CXXVIL 
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woraus fpäter Zwiſte zwiſchen den Appenzellern und biefen Edel⸗ 
leuten entſtunden. 


Der von Roſchach läßt ſich von feinen’Leibeigenen ver— 
ſprechen, fih nit von ihm loszumachen. 

Mehre Städte, und namentlich auch St. Gallen, befaßen 
dad Recht, daß Leibeigene, welche Jahr und Tag in benfelben 
gewohnt hatten, ohne von ihren Herren zurücgefodert zu werben, 
dadurch die Freiheit erhielten. Da nun der Geift, fich die Freiheit 
zu erwerben, immer mehr Fortichritte machte, fo fand der 
Ritter Eglolph von Rofchady angemeffen, von 21 Leibeigenen 
fich die urkundliche Verfiherung geben zu laffen, daß fie fich 
nie von ihm losmachen wollen. Aus der hierauf ſich beziehenden 
Urkunde fehen wir, baß derfelbe in unferm Lande die Rudi, 
Konrad, Johannes, Ulrich und Rudolph Klein in Rorbadı *?) 
als Leibeigene befaß; vieleicht wohnten auch die Kriemler ſchon 

"damals inner unfern gegenwärtigen Grenzen **). 


Verfhiedene Verfügungen über Eigenthum. 


Im Zahr 1379 ftiftete Abt Kuno des Cloſter Wonnenftsin, in 
ber jegigen Gemeinde Teuffen, und fchenkte demſelben bie Hofſtatt 
und dad Gut, gegen eine jährliche Abgabe von einem Biertels 
pfunde Wachs an das Clofter St. Gallen), 

Im Jahr 1381, den 6. Heumonat, verlieh Ulrich Koͤchler 
von St. Gallen dem Oswald in der Ow von Gais die halbe 
Weide zu Rietli.in der Nordſchwendi gelegen, die er von Ulrich 
Hag und feiner Fran Adelheid, des rich Heider's Tochter, 
. erfauft hatte *°). 

Im Jahr 1382 verkauften Elsbeth Wartenberger und ihr 
Sohn Heinrich die Meggelin's Alp für 18 Pfund Eonftanzer 


43) Zn der jegigen Gemeinde Rehtobel. 
44) Urt. Nro. CXVIL 

45) „Chronicon Brullisoveri IL, 859. 
46) Urt. Nro. CXXXL 
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Münze den Bürgern von St. Gallen, Heinrich und Othmar 
Gwander 7). 


47) Suter's Chronik 311; Urkunde im Anhange zur erſten Ab⸗ 
theilung des erften Bandes der Urkundenfammlung, welcher der 
weiten beigefügt werden wird. 


Zweites Capitel. 


„Die Zeiten von der. Auflöfung des Städtebundes bis zum 
Landrechte mit Schwig. 


1389 — 1402. 





Berpältniffe des Haufes Defterreid mit den 
Eidgenoffen. 

Die Verhaͤltniſſe zwifchen ben Eidgenoffen und dem Haufe 
Oeſterreich hatten einen zu großen Einfluß auf die Schidfale 
unfers Landes, ald daß wir fie übergehen dürften; nur in diefer 
Entwicelung können wir bie Urfachen unferer Verbindung mit 
der Schweiz und der gänzlichen Logreißung vom deutſchen Reiche 
auffinden. - 

Nachdem Herzog Rudolph IV. von Defterreich 1365 geftorben 
war, erbten feine beiden nach lebenden Brüder, Albrecht IH. mit. 

dem Zopf und Leopold der Biderbe, bald der IL. und bald der III, 
(fo werben wir ihn bezeichnen) genannt, die Befigungen des⸗ 
felben. Sie regierten nad} der Familienordnung des Herzogs 
Rudolph ihre Ränder gemeinfchaftlich; da ſich aber Zwiſte unter 
tönen erhoben, fo verfuchten fie. wiederholt, das Gebiet zu theis 
Ien?). Endlich, kamen fie 1379, Sonntags vor Michaelis, dahin - 


1) In den Jahren 1373, 1375, 1376 und 1379; Tirol unter 
Sriederih 45. 
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überein, daß dem Herzog Albrecht Defterreich unter und ob der 
End, nebft der Feſte und Stadt Sfeier und dem. Sfchenland, 
mit wenigen Ausnahmen, dem Herzoge Leopold hingegen Steier, 
Kärnthen, Krain, die Herrfchaften auf der windiichen Mark zu 
Portenau, zu Ifterreich, in der Mitlickh, zu Felters und zu Civi⸗ 
dat, und die Grafſchaften Tirol, Habsburg, Pfirt, Kiburg u. ſ. w. 
zugehoͤren follen. Schon vor dieſer Theilung hatte König Wen⸗ 
zeslaus (den 23. Horn. 1379) dem Herzoge Leopold die Lands 
vogtei in Ober und Niederfchwaben verliehen, zu welcher andy 
Züri, Bern, Uri, Schwig, Unterwalden und unfere Gegend 
gehörten, die aber derſelbe erft 1384 in Beſitz nahm, Wie fehr 
diefe große Madıt Oeſterreich's die Reichsſtaͤdte in Beforgniß 


ı 


‚ brachte und wie fie im folgenden Jahr 1385 mit den Schweizern _ 


ſich zu verbinden ſuchten, haben wir ſchon erzaͤhlt. Sobald Her⸗ 
zog Leopold dieſes erfuhr, reiste er im März desſelben Jahres?), 
noch ehe der Bund mit den Staͤdten beſchworen war, ſelbſt nach 
Zuͤrich. Er fand hier die Boten der Eidgenoſſen verſammelt 
und wurde feſtlich von ihnen aufgenommen. Sein Plan war, 
die Eidgenoſſen vom Bunde mit den Staͤdten abwendig zu 
machen; da er dieſes aber nicht vermochte, fo ſuchte er dieſelben 
unter ſich gu entzweien, wozu fie ähm auch felbft Anlaß gaben. 
Er hatte nämlich mehre neue Zölle errichtet, worüber fi die 
Eidgenoffen bei ihm beſchwerten; er aber bemilligte die Abs 
ftelung derfelben nur denen von Schwig, welche die Verbindung 
mit den Reichsſtaͤdten abgerathen hatten; denen von Lucern 
bingegen, die zwar wegen der Abmahnung von Schwig dem 
. Bunde nicht beigetreten waren, aber dennoch Huͤlfe zugefagt 
hatten, wenn Zürich fie mahnen follte, entfprach er nicht. 

Hierauf erhob fich zwiſchen den Reichsſtaͤdten und Herzog 
Leopold ein Zwiſt. Beide Theile wandten fich an die Eidgenoſſen; 
jene, um Hülfe, bei ipnen zu fuchen; diefer mit: dem Wunfche, 
in einen Bund mit ihnen zu treten. Beiden gaben die Eidge⸗ 
noffen abfchlägige Antwort; den Städten, weil der Thorbergifche 


2) Zwiſchen dem 17. und 29. März. Tihudi I, 517. 


Friede noch zwei Jahre daure; dem Herzoge, wegen ihrer Abs 
neigung gegen Defterreich. Leopold eilte daher, die Reichsſtaͤdte 
von dem Eidgenoffen zu trennen und fand leicht Gehoͤr, weil diefe 
jenen die vertragemäßige Hülfe nicht geleiftet hatten, worauf 
der Friede zwiſchen den Städten uud dem Herzoge bald zu 
Stande kam. 

Nun glaubte ſich der Herzog ſutg genug gegen die Schweizer, 
ſchlug ihnen ‚die Abfchaffung der ZöNe trogig ab, und eben fo 
trogig behandelten die Amtfeute des Herzogs bie Bauern, Das 
Lucerner Bolt, darüber aufgebracht, zog nach Rothenburg und 
brach den Zoll. Schen den 21. Jaͤnner 1386 fagte dann, von 
Herzog Leopold gemahnt, der Graf von Würtemberg mit feinen 
Helfern den Eidgenoffen ab und diefem Abfagebrief folgten mehre 
andere. Man befehdete ſich gegenfeitig, raubte und brannte, wo: 
man konnte, bis bie Reichsſtaͤdte in der Fapnadıt durch ihre 
Boten einen Waffenſtillſtand bis auf den 22. Brachmonat vers 
mittelten. Die Eidgenoſſen aber entſchloſſen ſich, den Krieg wieder 


zu beginnen, fobald dieſer Waffenſtillſtand zu Ende fein werde, 


ſagten dann dem Herzog vo von Defterreich ab und griffen ihn aller: 
Orten an, 


Die Schlacht bei Sempach. 


deriog Leopold verſammelte bei Baden alle Fuͤrſten und Edeln 
aus Tirol, Schwaben, der Schweiz, dem Breisgau und Elſaß, 
mehr als viertauſend an der Zahl. Die Eidgenoſſen, in der 
Vermuthung, er werde Zürich angreifen, entfandten 1600 Mann 
dahin; Bern wollte dem Bunde nicht Genüge leiſten und fagte 
feine Huͤlfe zu. Bon Zürich aus zogen fie verheerend in das Thur⸗ 
gau; fobald fie aber hier vernapmen, daß Leopold auf Sempach 
siehe, fo begehrten die Lucerner, ſammt den Zuzügern aus ben 
Waldſtaͤtten, diefen Ort zu entfegen. Die Bürger von Zuͤrich 
liegen fie willig ziehen, zur Vertheidigung ihrer Stadt ihrer 
eigenen Kraft vertrauend. Der Herzog, in der Abficht, die von 
Sempad dafür zu flrafen, daß fie von ihm ab zu den Lucernern 
gefallen waren, 308 auf Gurfee, erhielt aber Kunde, daß die 
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Eidgenoſſen auf Seinpach anrücen °), und wollte ipnen entgegen. 
Unermwartet begegneten ſich beide Züge den 9. Heumonat-1386 
eine halde Stunde ob Sempach, an dem Abhange des Huͤgels, 
über welchen die Straße von Zürich durch bie freien Aemter 
(über Hildesried) mach Sempach führt. Die Eidgenoffen waren 
noch im Walde, als fie die Deflerreicher erblickten. Petermaun 
von Gundelfingen, Schultheiß von Lucern, ihr oberfier Haupt⸗ 
mann, ehe er feine Schar zum Kampf ordnete, ſprach zu ipnens 
„Welcher vermeint, daß er nit zehen Mann beftan mög, ber 
»ftand in den Wald hinter ſich, dann wir's ihm in ewigen Zei⸗ 
nten in keinem Argen fuͤrhalten noch aufrupfen wellend.⸗ Drei 
hundert Mann blieben zuruͤck in dem Walde, bed Meier's Holz 
genaunt; bie übrigen dreizehnhundert rüfteten ſich zur Schlacht. 
Der Herzog, deſſen Heer weiter unten ſtund als die Schweizer, 
konnte mit feiner Reiterei nicht in den Wald eindringen, noch 
kounten die geharnifchten Ritter bergan ſtuͤrmen. Daher Ileß er - 
die Ritter abfteigen; die Knechte-follten hinter der Fronte die 
Pferde hüten, die Ritter aber, mit ihren langen Spießen, ftellten 
ſich in dichten, Schaaren, den Angriff zu erwarten und abzus 
wehren. Der Freiherr Hans Ulrich von Hafenburg, vom Her» 
zoge beauftragt, die Eidgenoffen auszufundfchaften, hinterbrachte 
ihm, ihre Anzahl fei zwar gering, fie feien aber muthig und 
entichloffen zum Angriffe, Er zuerſt, Mehre nach ihm, riethen 
dem Herzoge, zu Pferde ; zu bleiben und die Schlacht zu leiten, 
aber nicht felbft mitzufgchten. "Das wölle Gott nit, erwiberte 
der Herzog, /ſollt ich. ich laſſen fterben und ich genefen; ih 
„will Uebels und Cuts mit ich han, ich will mit minen Rittern 
«und Kuechten hät fterben oder genefen, uff dem minen und. 
um min Erben . j 

Es fahen die Eidgenoffen, wie der Adel feine Reihen gefchloffen 
hatte, und gegen feine langen Spieße ihre kurzen Waffen nichts 
vermochten. Da trat einer aus ihmen, genannt Erni Winfel- 
ried von Unterwalden, hervor und ſprach: /Sy hand ihre: 


3) Rad) Epfat’s Colleoten, 





Ei 
„Ordnung beſchloſſen, daß wir ſchwerlich ein Jnbruch mögen 
abanz barumb. fo ihr's mich, min Wib und Kind, auch min 
"ganz Geſchlecht in Ewigkeit wellent gnuͤßen Ian, fo will ich 
neinen Frefel beſtahn.⸗ Das verfprachen fie ihm und fielen anf 
ihre Kniee, Gott um feinen Beiſtand zu bitten. Dann ftärzten 
fie dem Feind entgegen. Erni Winkelried, an der Spitze der 
keilfoͤrmigen Schlachtorbmung, umfaßte einen Armvoll Spieße 
und hielt fie‘ nieder. "Ueber ihn her ruͤckte der Gewalthaufe im 
die von ihm gemachte Gaſſe; der Heftige Kampf begann. Als 
dag die im Walde zurüdtgebliebenen Dreihundert fahen, ſprachen 
fie zu einander: Gefigend die Unferigen, fo iſt's und eine 
meröige Schand; ligend fy dann unter, fo kombt auch unfer ein 
‚nit davon. Sie entſchloſſen fich zur Hälfe und fielen mit großem 
Gefchrei aus dem Wald hervor in die feindlichen Scharen, 
Diefe aber, im Wahne, jett erft komme der große Gewalt⸗ 
banfe, erfchrafen und nahmen die Flucht. Als fie auf ihre 
Pferde figen wollten, fanden fie diefe nicht mehr, denn fchon 
* waren bie Knechte mit benfelben geflohen. Herzog keopold ſelbſt 
wurde währenb des Streites erſchlagen; mit ihm vierhundert 
Adeliche. Viele wuͤrde noch auf der Flucht dasſelbe Los ge⸗ 
troffen haben, wenn die Eidgenoſſen ſie verfolgt hätten; dieſen 
aber war die-Beute lieber. Bei zweihundert Marin verloren die 
Eidgenoffen; unter denfelben den Schultheiß v. Gundoldingen, 
der fierbend noch empfahl, es follen feine Mitbärger feinen 
Schaltpeißen länger als ein Jahr im Amte laſſen. So dachten 
die Borficher, fo das Bolf nur an des allgemeine Wohl; ihm 
opferten fie fich felbft und Das Ihrige gerne *). 
Als kurz hernach Leopold's Bruder, Herzog Albrecht, mit 
deffen Sohn Wilhelm in die Schweiz kam, vermittelten bie 


Naq Tſchudi und Müller, vorzüglich aber much der Beſchrei- 
bung, die alljäprlic am Jahrestag auf dem Gchlachtfelde verleſen 
wird; es ſcheint Diefe nach den älteften Sagen verfaßt worden zu 
fein umd ich finde, Daß fie das Gepräge ihrer Wahrheit in ſich ſelbſt 
trage. \ 
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Reicyeftädte einen Waffenftilitand auf 14 Tage. Da danu 
aber der Friede nicht.fonnte geichloffen werben, fo. verbreitete 
fich der Krieg Aber die ganze Eidgenoſſenſchaft, weil-nunmehr 
auch Bern ſich gegen Defterreic; erklärte. Endlich vermittelten 
im Herbſt 1386 die Reichsſtaͤdte einen Frieden, der von Gal⸗ 
lustag bis Lichtmeß 1387 dauern follte; durch ihre fortgefegten 
Bemuͤhungen gelang es ipnen, denſelben bis auf U 1388 
u m veuürzem > ö 


Schlacht bei Näfels. 

Während fobann die Reichsſtaͤdte mit den erzogen von: 
Baiern und dem Grafen von Würtemberg im Kriege waren, 
dachte der Herzog von Deſterreich darauf, nochmals und mit. 
allem Nachdrucke die Schweizer zu bekämpfen, indem er num 
ſicher war, daß fie von den Reichsſtaͤdten Feine Hülfe würden 
erhalten koͤnnen. Schon den 14. Hornung 1388 begannen bie 
Seindfeligfeiten. Nach, verfchiedenen Heinern Fehden bot ber‘ 
Herzog von Defterreich alle feine Bafallen auf, fich bei Schännig, 
Wallenſtadt und Wefen zu ſammeln. Den Oberbefehl uͤbertrug 
er dem. Grafen .Hand von Werdenberg, der fünfzehntaufend 
Rreitbare Männer unter ſich hatte; auch die Mannen des Abtes 
von St. Gallen waren unter denfelben, namentlich Eglolph 
von Rofenberg, Dietegen von Altftätten, Ulrich Schenk von 
Gaftel u. a. m. ). Diefer Zug wurde fo geheim gehalten, dag 
die Glarner, als fie den 7. April 1388 Kunde davon bekamen, 
die Zürcher fhon nicht mehr auf dem nächften Wege mahnen 
konnten, fondern ihre Bpten über Schwig ſchicken mußten, fo 
daß fie bis den 9. April, an welchem Tage der Angriff geſchah, 
einzig von Schwig Hülfe erhalten konnten. 

Der Plan war wohl ausgedacht. Mit fünfzehntaufend Mann 
ſollte ein Feines Land, dad Faum einige hundert Mann zur 
Gegenwehr ftellen konnte, unverfehens überfallen und befegt 


5) Tſchudi l, 436. 537. " 
6) Chronik im Stift St. Gallen, Nro. 645, 19; Brenn 
wald's Epronit, A56; Reding IE, 161; Vadian 207. 
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‚werben. Den Rüden hatten: bie Defterreicher ſicher; eben fo 
die Zufuhr der Lebensmittel, Bon ihrem Standpunkte aus bes 
drohten fie Uri, Schwig und Zürich, fo daß jeder diefer Kan⸗ 
tone, fel6ft in Gefahr, den andern Feine Huͤlfe leiſten konnte. 
Die Macht Defterreich’s war auch ſtark genug, zugleich einen 

- Kanton mit Vortheil anzugreifen und die andern zu. bedrohen. 
Aus. diefer gefaͤhrlichen Lage retteten Gott und bie Tapferkeit 
der Glarner dad Vaterland wunderbar. 

Weit der größte Theil der Öfterreichifchen Truppen fammelte 
ſich bei Weſen; nur fuͤnfzehnhundert Mann unter Anfüprung 
bes Grafen von Werdenberg folten über Kerenzen und Beglin- 
gen-in dad Land Glarus einfallen. 

Schon eine Stunde vor Anbruch des Tages zogen die öfter» 
reichiſchen Scharen von Weſen aus, und mit dem grauenden 
Morgen finden fie an ber Letze, welche die Glarner von einem 
Berge zum andern aufgeworfen hatten. Nur zweihundert Glars 

„ner, unter ihrem Hanptmann Matthias von Buelen, bewachten ' 
dis Lege. Wenn auch die von Mollis und Glarus herbeieilende 

Mannſchaft das Häufchen verdoppelte, ober, was nicht wahrs 
ſcheinlich iſt, bis auf taufend Mann vermehrte, fo reichte auch 
diefe. Zahl nicht hin, "die lange Strede zu vertheibigen. Gie 
hielten ſich meiftens nahe am Berge, wo ſie Meifter von ber 
Straße nach Glarus blieben. Bald aber hatten die Oeſterreicher 
die Lege erfliegen, und die Glarner, wenn ſie nicht ale gefan- 
gen. werben wollten, mußten ſich zurichiehen. "Der Hauptmann 
mit etwa hundert Mann rettete ſich nach der Rauti, hart am 
Berge. . Schon wähnten die Defterreicher, den Kampf vollendet 
zu haben. Sie zerftreuten fich in den Dörfern Mollis und Naͤ⸗ 
feld; einige drangen bis nach Glarus .vor. Alle gingen auf 
Raub los; fo brachten fie 600 bis 1000 Stüc Vieh zufammen, 
trieben biefe Beute rüdwärts in Sicherheit und ftedten Naͤfels 
in Brand. Indeffen erging der Sturm durch alle Chäler. Der 
Pannerherr ftieg auf eine Anhöhe neben der. Rauti und erhob 
das Panner, damit alle Auruͤckenden fehen, daß dasſelbe roch 
nicht verloren fei und fie hier fich vereinigen mſſen. Durch die 
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zerſtreuten Feinde fchlugen ſich bie einzelnen heranrüdenden 
Daͤufchen dem Panner zu. Als nun die Reifige faben, dag 
wieber eine Schar Glarner ſich gefammelt hatte, griffen fie 
diefelben an. Mit Eräftigem Arme warfen diefe den Pferden 
Steine an den Kopf, fie unruhig iu machen. Es gelang ihnen; 
viele Pferde warfen ihre Reiter ab; anbere brachten font Un⸗ 


ordnung in die Reihen. Die Reiter wollten Pag machen, das 


mit das Fußvolf zum Kampfe vorrüden könne, Diefen Augenblit 
der Unentſchloſſenheit benügten die Öfarner, fielen muthig in 
die Feinde ein,. hieben und flachen nach allen Seiten und 
tämpften wie wuͤthende Löwen. Jetzt ertoͤnte unerwartet bad 
Geſchrei herbeieilender Hülfe von Schwig und. Uri. Zwar ka⸗ 

“men nur dreißig Mann von Schwig, nur zwei von Uri, aber 
in der Hige bed Kampfes zählten weder Freunde noch Feinde; 
beide fonnten nicht wiflen, wie viele nacheilen werden. Mit 
verboppelter Kraft fochten jetzt die nicht ermüdeten Kämpfer; 
die Feinde wurden entmuthigt und nach fünfftundiger Schlacht 
ergriffen fie die Flucht. Dreitaufend blieben todt anf dem 
Schlachtfelde; unter diefen die oben erwähnten Eglolph von 
Nofenberg, Dietegen von Altftetten und der Schenf von Caſtell. 
Die Glarner zäpften 51 Glarner, 2 Schwiger und die beiden 
von. Uri:unter den Todten. Achtzehnhundert Harnifche und 
funfzehu Panner hatten fie erobert. Der Graf von Werdenberg 
erſtieg mit feinen funfgehnhundert Mann die Höhe bed Berges 
eben früße genug, um bie Niederlage der Seinigen zu erbliden; 
er entſchloß ſich zu ſchnellem Rüdzuge nadı Wallenſtadt. 


Eindruck dieſer Schlachten auf die Appenzeller. 

Wenn auch zu dieſer Zeit, wo nur Wenige leſen und ſchreiben 
konnten und die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden war, die 
Nachrichten weniger leicht und nie ſo weit wie jetzt ſich verbreiteten, 
ſo konnten doch alle dieſe Ereigniſſe den Appenzellern unmoͤglich 
unbelannt bleiben. Sie waren ſelbſt Zeugen der Verraͤtherei 
nund Niederlage des Heeres der Städte und erfuhren zugleich, 
wie durch eine Handvoll Bauern, welche gleich ihnen ihre alten 


311 

Rechte und Freiheiten behaupten und nene erringen wollten, 
ber Adel gebemäthigt und ſelbſt die Macht Oeſterreich's in zwei 
Schlachten gebrochen worden fei. Wenn nun große Thaten 
überhaupt Bewunderung finden und auch. den Unparteiiſchen 
binreigen, wie viel Iebhafter mußte der Eindruck diefer Siege 
auf die Appenzeller fein, da die gleichen Sitten, Gewohnheiten 
und Spradje, vor allem. aber diefelben Intereſſen fo mächtig 
zu den fiegenden Helden fie hinzogen. Auch Fonnte dem ſchlichten, 
kenntnißloſen Amman unſres Ländchens nie behaglich zu Mutpe 
werben, wenn er neben ben ftattlichen Birgermeifteru ber 
Städte ſaß, die in Kenntniffen ımd Sitten fo verſchieden won 
ihm. waren und dad Wort fo viel glüdficher zu führen mußten, 
fo daß er unter ihnen immer nur eine fremde, untergeordnete 
Rolle behaupten konnte. 

Aus allem diefem läßt ſich erklären, wie mit dem immer leb⸗ 
bafter werdenden Wunſche nach völliger Unabhängigkeit auch 
das Verlangen immermehr in unferm Bolfe erwachte, mit den 
ihm fo vielfach und nahe.verwandten Schweizern in engere Bers 
bindung zu treten. Bei dem aus Edelleuten beſtehenden Sonvente 
und dem Abte mußte hingegen große Beforgniß über die Vorfaͤlle 
inder Nähe entftehen. Es fchien ihnen etwas Ungeheures, dad 
unmöglicy beftehen könne und alle Ordnung usapürzen müßte, 
wenn die Bauren Herren werben follten. Gegen diefe Gräuel fahen 
fie kein anderes Mittel, als eine immer engere Anfchliegung 
an das Haus Defterreich, deffen große Macht überall an ihre 
Befigungen grenzte; daneben gedachten fie, den Zeitpunkt abs 
zuwarten, wo bie Schweizer fich nicht in dieſe Angelegenheiten 
wuͤrden mifchen koͤnnen, um das Volk durch Härte wieder in 
die alte Unterthänigkeit zurädzubringen. Aus dieſen ganz ents 
gegengeſetzten Anfichten und Planen mußten fich die Ereiguiffe 
entwideln, die wir in der Folge werden zu erzählen haben. 


Sriede zwifhen Defterreih und den Eidgenoffen. 


Im Jahr 1389 ſchloßen die Eidgenoffen auf ficben Jahre einen 
Frieden mit den Herzogen von Defterreich, Albrecht, dem Bruder, 
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und Wilhelm, Friederich, Leopold und Ernſt, den Soͤhnen des ju 
Sempach erfchlagenen Leopold. Darum war aber bad Verhältnig 


von beiden Seiten nicht weniger feindielig, und jeber Theil 


näßrte ben Wunfch, bei der erſten ſchiclichen Gelegenheit.den 
Frieden zu. brechen. Herzog. Leopold IV. bemerkte, daß die 
Adelichen in Zürich fich mehr zu ihm hinneigten, und benüßte 
vier Jahre fpäter ihre gänftige Stimmung, um ſich mit biefer 


Stadt zu verbinden; das Bolt aber, unterftügt von ben Eidge⸗ 


noffen, zwang die Regierung, diefen Bund aufzufagen. und 
ſtrafte die Urheber. 

Im Jahre 1394 fchloffen jedoch die Eidgenoſſen mit Oeſter⸗ 
reich einen neuen Frieden auf zwanzig Jahre. Sie gewannen bei 
dieſem Frieden Zeit, ſich in ihrem Innern fefter einzurichten; 
den Herzogen hingegen brachte er Frift, die Unruhen in ihren 
eigenen Landen zu flilen, bie Wirren zu löfen, welche wegen 
immer newer Gebietötheilungen unter ihnen felbft entftanden 
weten, andere Züge zu unternehmen und verfchiedene kleinere 
Fehden abzuthun. Unter diefen haben wir eine, mit den Grafen 
von Werdenberg bier zu erzählen, weil fie von Einfluß auf 
anfere fpätere Geſchichte war. 


"Streitigteiten awiſchen Dekerreih und den Srafen: 
von Werdenderg. 

Die Grafen von Werbenberg, Eined Stammes mit denen von 
Montfort, theilten ſich in drei Hauptlinien, die fich durch bie 
Farbe ihrer Fahnen unterfcheiden.. Die Grafen von Werdens 
berg rothe. Fahne befaßen Feldfich, Tettnang, Bregenz; und 
Niedberg; die von der weißen Fahne Sargand, Vadutz, Sons 
nenberg und Nuͤtziders; bie von ber ſchwarzen Fahne endlich 
Heiligenberg, Bludenz, Werdenberg, Rheine, Freudenberg 
and Wartau. 

Im Jahr 1387 regierte Graf Heinrich zu Rheined 7. Im 
Jahr 1391 machte Graf Albrecht der Aeltere, Herr zu Bludenz, 


7) St.Sallifhe Drudigriften LV, 201; im Archive wugürig. 
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nachdem er fhon 1384. feine Herrfchaft den Herzogen von 
Oeſterreich verkauft hatte, einen Bund mit feinen Leuten ®) 
in der Stadt Bludenz, im Thale Montafun, und im Hofe zu 
St. Peter, mit den Sifberbergern, der Feſte Buͤrs, mit alt 
und neu Schelfenberg, dem Keller zu Wolfurt und allen Leuten 
ob der Bregenz, bie ihm gehörten. Diefe verbanden ſich ebenfalls 
mit Feldkirch, den Feften welſch Ramſchwag und Tofters, den 
Leuten im Gerichte Rankwil, den Walfern in Tremuͤlls und 
Glatters, den Feften alt und nen Montfort⸗Fußach, and dem 
Keller zu Hoͤchſt und allen ihren Leuten, nebft allen, welche in 
die Herrſchaft Feldkirch gehörten, zu gemeinſchaftlichem Schutze. 
Im Jahre 1393 verbündeten ſich die Grafen von Werdenberg . 
weißer Fahne gegen die Grafen ſchwarzer Fahne, Albrecht zu 
Bludenz, Albrecht u Beiligenberg und Rudolph und Hug zu 
Rheineck °). 

Wahrfcheinlich wegen ber großen Ausgaben, welche biefe 
Fehde ihnen verurfachte, verpfändeten. bie. Herren von Rheineck 
dem Ritter Ulrich von Ems dem Aeltern die Feſte Zwingenftein, 

- den Hof Luſtnau, die Einkünfte zu Widnau und zwei Bein 
„gärten bei Altftätten um 5300 Pf. Haller 2°), 

Eine und unbefannte Urfache veranlaßte 1396 in Lindau 
einen großen Auflauf, in deſſen Folge Herzog Leopold von 
Oeſterreich mit Gewalt die Grafen Rudolph und Hug von Wer⸗ 
denberg von Rheineck vertrieb"); Bermittelft der Einnahme 


&) Urkunde d. d. Freitag nach unferer I. Grauen Tag im Nugften 
(18. Auguft 1391), die im Archive zu Bludenz.liegt und Deutlich die 
Befigungen des Hauſes Werdenberg in der jegigen Herrſchaft 
Vorarlberg bezeichnet. 

9) Tſchudi I, 580. Graf Heinrich, Herr zu Rheine, farb 1392 
und hinterließ drei Söhne, Rudolph, Hug und Heinrich; es ift 
daher auffallend, daß der Letzte nicht auch in dieſer Urkunde ge⸗ 

nannt ift. 

10) urt. Nro. CXXXVL 

11) Tſchudi 1,592. Sonderbar, daß er ſagt, Herzog Leopoid habe 
Rheineck eingenommen und Friederich die beiden Bruͤder von Wer⸗ 
denberg vertrieben. 


au 
der Stadt Rpeined und des Rheinthal's verband nun der Herzog 
von Defterreic, fein Erbland Tirol durch das Borarlberg und 
dieſe neuen Eroberungen mit feinen Vefigungen im Thurgau. 
Ulrich von Ems den Juͤngern ſetzte er als Bogt nach Rpeined ""). 
Im Jahr 1403 verfegten die Grafen von Werdenberg ihr Schloß 
Frendenberg und den Kirchenfag zu Maienfeld dem Herzoge 
von Defterreich. Im folgenden Jahre begehrte Graf Rudolph 
die Zuruͤckgabe des Rpeinthald. Da aber fein Better, Graf 
Wilhelm von Montfort- Bregenz, mit dem Herzöge Leopold von 
Defterreich verbindet war, fo ſchlugen fie ihm nicht nur fein 
Begehren ab, fondern nahmen noch zu Handen des yon Mont: 
fort die Fefte und Stadt Werbenberg ein; wahrlich hinreichende 
Gründe, ven Grafen Rudolph feindfelig gegen feinen Better 


und die Herzoge von Defterreich zu ſtimmen ?°). 


Die Appenzeller Helfen den Glarnern. 
Je weniger bei den nächften enticheidenden Zeiten zuverläßige 
Nachrichten uns leiten, defto forgfältiger müffen wir die nun⸗ 


mehrigen Ereigniffe entwiceln, um hiedurch das folgende Dunkel 


einigermaßen zu beleuchten. 

‚ Die Öfarner, die ſich zuerft nur mit Schwig verbunden hatten, 
wurden 1352 aus) in den Bund mit Züri, Uri, Schwig und 
Unterwalden unter der Bedingung aufgenommen, daß fie in’ 
keine ‚andere Verbindung anders, als mit Einwilligung der 
Eidgenoſſen, treten dürfen ?*). Wenn alfo Glarus im Jahr 1400. 


mit dem Cloſter Difentis, mit Ulrich Braun, reiheren zu 
Raͤtzuͤns, mit Hand, Heinrich und Ulrich Braun dem Jungen, 
Albrecht von Sar, Hand und Donat den Freiheren zu Monfar, . 


Lugneg und Grub in Bund trat, fo durfte dieſes nur mit Ber 
willigung der genannten Kantone gefchehen *°). Durch diefen 





12) St. Galliſche Druckſchriften LV, 254, im Archive zu Zürich. 

13) Tſchudi I, 618; Pfiſter II. Buch, II: Abth. IV. Abſchn. 244; 
Urf. Rro. CLXXXVL 

419) Tſchudi I, 407. 

15) Guler 153, b. - 
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Bund wollte Glarus feine Grenzen fichern.. Der Vifchof von 
Chur aber, ber ſchon fruͤher mit jenen Edelleuten Krieg ge⸗ 
führt hatte, glaubte, der Bund fei gegen ihn gerichtet umd ließ 
daher durch feine Leute, nahe bei der Landquart, den Glar⸗ 
nern eine Herde Vieh wegnehmen. Diefe wollten fich dafür. 
rächen. Nicht ohne Mahnung zogen ihnen ein Harſt 1°) Entles 
bucher unter Jenni, ein Harft von Zug unter Ulrich Hafner, 
ein Harft von Schwig unter Hand Ebneter und ein Harſt 
unter Thomas Winſer zu. Bereint. mit den Glarnern, unter 
ihrem Panner , rüdten fie über Kerenzen auf Sargans, wo 
zwei Männer mit einem Harſte von Appenzell zu ihnen ſtie⸗ 
gen ?”). Alle zufammen drangen im Brathmonat 1402 über 
den Rhein bi Zitzers und an die Tore der Stadt Chur vor; 
da fie aber feinen Widerſtand fanden, fo kehrten fie über Igis, 
Trimmid und Maland, Überall pländernd und raubend, zuruͤck, 
das erbentete Vieh vor fich her treibend. Wilhelm von Ende, 
Landvogt ber Herzoge von Defterreich zu Sargand, und mit 
ihm neun Nachbarn, eilten herbei, den Fr 
Den 4. Henmonat gelang ihnen dieſes; nı 
nahmen feinen Antheil an dem Frieden, weil 
gene gemacht hatten, für die fie ein großes 8 
Diefen Umftand benügte Klaus Würzer v 
mon), in Chur wohnhaft, ein reicher M 
Appenzeller großen Raub gemacht hatten, be 
Yang nicht blos fie, fonbern, gegen ben Frieden, 
und lud fie vor fremde Gerichte. Die Glarner befchwerten fi) 
bierüber bei dem Biſchofe, der ihnen antwortete, er” nehme 
fich des Wuͤrzer gar nicht an. Mit feinen Söldnern machte 
biefer bald Angriffe auf die Appenzeller, bald. auf die Glarner. 
Im Jahr 1406 zog er nach Gafter, um fie von hier aus zu 





16) Ein Haufen Kriegsleute. ” 

47) Sollte diefes nicht darauf deuten, daß das Landrecht der Appen⸗ 
seller mit Schwig bereits geſchloſſen, oder doch verabredet mar. 

18) Tfhudil, 613. 
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ſchaͤdigen; eben dahin zogen auch fie, fobald ſie es erfahren 
hatten, mit einem Harſte, um ihn gefangen zu nehmen. Graf 
Friederich von Toggenburg wollte aber nicht geftatten, daß fie 
denfelben gewaltfam aus feinem Gebiete wegführen und ver» 
mittelte einen Frieden, durch welchen Wuͤrzer die Glarner und 
Appenzeller ſicher fagte, mit ber Erklärung, wenn ex den Frieden 
brechen würde, fo follten fie ihn als einen ehrfofen, werurtheiften 
Mann behandeln mögen und er fodann zu einer Vergütung von 
saufend Reichsgulden verfällt fein, für welche er eilf Buͤrgen 
ſtellte °°). 


Die Appenzeller errichten ein Landrecht mit Schmwiß. 


Sehr wahrſcheinlich trachtete Appenzell in ben Bund ber fieben 
Orte aufgenommen zu werben ?°); aber nicht nur Zurich, ſon⸗ 
dern auch andere Drte mußten es bevenklic, finden, fi mit 
einem Heinen Häufchen Volk, das nicht einmal an fie.grenzte, 
zu einer Zeit zu verbinden, wo die Eidgenoſſen mit ben Herzogen 
von Defterreich Frieden hatten, während diefe hingegen, wegen 
des Schuges, den fie dem Abte zugefagt hatten, begründete 
Urfache zu. haben glaubten, fich in die Zwiftigfeiten zwifchen dem 
Abt und, den Appenzelern zu mifchen. Ital Rebing der Alte, 
Landammann zu Schwig, ein Mann, der mit feinem po⸗ 
Titifchen Blicke weit über feinem Zeitalter ſtund, war der Einzige, 
welcher die Unabhängigkeit der Eidgenoffen für gefährdet hielt, 
fo lange Oeſterreich noch Bejikungen habe, bie mit den Landen 

> der Eidgenoffen vermifcht feien. Daher trachtete er fein Volk 
für ein Landrecht mit den Appenzelern zu gewinnen. Sobald 
er ded Erfolges fiher war, berichtete er durch geheime Boten 
die Appenzeller, worauf diefe fogleich dreißig Männer nach 
Schwitz aborbneten, um das Landrecht zu bitten und dasſelbe in 
ihrem Namen zu beſchwoͤren *). 


49) Urk. Nro. CLXXXVIL 
20). Bern nahm ſich nur derjenigen Geſchäfte an, die es unmittelbar 
.  berührten, und trat noch lange in Peine Berhäftnifie mit Appenzell. 
29) Die allgemeine Geſchichte der Schweiz und fpätere Urkunden beweis 


317 


Berbättniffe der Familien Rofenderg und Roſchach. 


Es findet ſich ein Lehenbrief vom Jahr 1379, Fraft deffen Abt 
Kuno den beiden Brüdern Rudolph und Eglolph von Roſchach 
verfchiedene Lehen übergab, von denen mehre im Appenzeller, 

lande lagen ??). Im Jahre 1390 verfaufte Eglolph von Roſchach 
dem Abte Kuno das Maieramt zu Herisau, fammt allen Ein: 
tünften an Zinfen, Faßnachthuͤhnern, Eiern u. f.w.; ferner die 
Vogtei Schwänberg mit ihrer Gerichtsbarkeit, ihren jährlichen 
Einkünften, dem Ehrſchatz, dem Jagdrecht und der Fifchenzen in 
der Urnäfch, alles zufammen um 1490 Pfund Haller ?°), Im 
folgenden Jahr erfchien Peter Kobler, des Eglolph von Rofen- 
berg Leibeigener und Ammann zu Herifau, vor dem Keller des 
Abtes und feinent Gerichte daſelbſt, und übergab Ulrich Koͤchler, 
Bürger zu St. Gallen, und feiner Frau Adelheit den Zehenten. 
zu Enggrifchwil °*). 

Zu Ende des folgenden Jahres verbanden ſich Eglolph und 
Egli von Roſchach, zwei Rudolphe von Rofenberg und Rudolph 
der Zunge von Rofenberg, mit 452 andern ‚Edelleuten, dem 
Johann von Bodmann zu Rettung feiner Ehre zu helfen, die 
von einigen Böhmen angegriffen worden war, weil er in Uns 
garn behauptet hatte, ed müffe immer ein Deutfcher das Panner 
St. Georg’ tragen, wenn man gegen bie Heiden fechte *°). 

Eglolph von Roſchach fiftete 1394 mit Bewilligung des 
Abtes für feine Tochter Clara ein Leibding von 4 Pf. Pfenn. 
aus dem Meieramte zu Heridau *°), 





fen die Wahrheit diefer Erzählung; die bekimmte Angabe aber, 
0b die Sache vor oder nach Dem Glarnerkriege ſich zugetragen habe, 
fehlt, da fhon im 16. Jahrhundert / der Landrechtsbrief verloren 
war. Badian 215; Nachrichten in den Papieren der Familie 
Reding. 

2) Urk. Nro. CXX. \ 

23) Chronicon Brullisoveri Il, 882. 

24) Urf. Rro. CXXXIV. 

25) Lünig partis specialis contin. I, Surfürften 32. 

26) Urk. in cista 13, Mm3, A 18, laut dem Regiſter des Staate · 
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Im Jahr. 1399 lieh Rudolph von Roſenberg⸗Berueck dem Uli 
Geiger den Hof Unterwilen in der jegigen Gemeinde Walzen⸗ 
haufen *”); ven Hof Obermilen verkaufte er 1400 dem Edel⸗ 

- Inechte Hand Vuͤmerlin, genannt Haini an Blatten, für 
30 Pf. 5 Schill. Pfenn. Conſtanzer Muͤnze ?%). Diefe naͤmliche 
Familie von Roſenberg⸗ Berner befaß auch den Slacyözehenten, 
in Balzenhanfen 9). 

Berfdiedenes über Perfonen und Eigenthum 
\ Einzelner. R 
Schon feit einiger Zeit hatten ſich bie drei Clausuerinnen, 


” Anna Meier von Berned, ihre Schwefter und Anna Hug von 


Feldlirch, zu Eſchach im Walde Grimmenftein aufgehalten, 
zogen dann aber, ben 14. Auguft 1391, nach Balduno, wo 
fie anfingen, ein frommes Leben zu führen, zu beten und zu 
fammeln, um in der Folge dafelbft ein Gotteshaus bauen zu 
koͤnnen 39). ° 

Ulrich Schaffhuſer, wohnhaft zu Schwänberg, hatte aus unber 
kannten Gründen die Stadt St. Gallen befehdet. Die Stadt fand 
fodann Mittel, ihn gefangen zu nehmen. Abt Runo bemüpte 
ſich daher, vereint mit Schaffpufer’s zahlreichen Freunden und- 
Berwandten, den Frieden zu vermitteln und die Freilaffung des 
Gefangenen zu erhalten, unter der Bedingung, wenn diefer an 
die Stadt oder einen ihrer Bürger eine Anfoderung zu haben 
glaube, fo wolle er diefelben rechtlich dafür belangen; zur 
Sicherheit verfprach er, 100 Pf. Pfenn. zu bezahlen, wenn er 
fein Wort brechen follte, und ftellte dafür 62 Bürgen, die zer⸗ 
freut von Büren bis Mörfchwil wohnten *). 


archive in St. Gallen. As ich aber diefe Kifte, die ausſchließlich 
das Haus Rofenberg betreffende Documente enthalten ſollte, öffnete, 
fand ich fie zu meinem Bedauern ganz leer. 

277) Urt. Rro. CXLL . 

28) Urt. Nro. CXLIN. . 

29) Urt. Nro. CXLIL, 5 

30) Suter’s Chronik 316. 

3) urt. Pro, CXXXVIL 
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Im Jahr 1400 Fam das Schloß Wartenfee an die Familie 
Blarer, indem, wegen Mangels an männlichen Nachkommen, 
Frau Margaretha von Wartenfee, Gemahlinn Heinrich's von 
Steinach, dasſelbe ererbte, und es ihrem Neffen, Leonhard 
Blarer, übergab °°). B 5 ö 

Wechſel der Herrſchaft über die Freivogtei. 

Es ſcheint, dag ſchon Kaiſer Rudolph die an Heinrich Wal 
ther von Ramſchwag verpfändete Freivogtei wieder ausgeloͤst 
habe, denn ſchon von feinem Sohne Albrecht wurde fie (13. Heu⸗ 
monat 1304,) wieder an Jakob von Frauenfeld °°) für 30 Darf 
Silber verpfändet, die er ihm für ein Pferd ſchuldig war. 
Albrecht vermehrte im Chriſtmonat 1307 die Schuld ?*), indem 
er von dem Genannten wieder ein Pferd Faufte, um e8 feinem 
Freunde Heinrich, Marſchall von Biberbach, zu fchenfen, und 
fteigerte fie auf 140 Mark, für welde ganze Summe er die 
Bogtei über Oberutzwil und bie freien Leute im obern Thurgau 
verpfändete. -Durdy feinen Sohn, den. König Fricberich, wurde 
die Verpfaͤndung den 10. April 1315 beftätige *°) und die Schuld 
nochmals, auf200 Mark, erhöht. ö 

Da aber der Enkel Jakob's, ded Vogtes von Frauenfeld, 
Johannes von Frauenfeld, Sänger am Chor in Eonffanz , Geld 
bedurfte, fo verkaufte cr dem 4. Brachmonat 1373 3%) alle feine 
Rechte an die Freivogtei um 390 Pf. Conftanzer Pfenn. an feinen 
Pater Eberhart von Ramſchwag und deſſen Ehefrau falten, geb. 
Sürgiftain, welchen diefe Pfandfchaft von Kaifer Karl IV. den 
14. Jänner 1374 °7) betätigt wurde.“ Die von Ramſchwag behiel- 
ten digfe Befigung, bis fie 1398 dieſelbe an den Propft Johann von 
Bußnang verkauften. Da das Clofter nicht genug Geld für diefen 





32) St. Galliſche Druckſchriften LV,258, im Archiv zu Zürich. 

33) Urt. Nro. LIV. 

34) Urt. Rro. LVIL 

35) Urk. Nro. LXL 

36) Urt Nro. CVIL 

37) Urf. Nro. CVOL Wenn im Abdrucke Better ftatt Water fteht, 
fo iſt es ein Druckfehler. 
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Kauf Hatte, fo trugen auch die freien Leute einen Theil zufammen, 

um an das Elofter zu fommen, und. erhielten dafür von Abt 

Kuno, feinem Gapitel und dem Propſte dad Berfprechen, daß 

fie .nie verfauft oder verfegt werden follen und man nie mehr 

von ihnen beziehen werde, ald die alten Rechtungen mit ſich 

bringen, die in ber Urkunde. vom Sonntage vor St. Thomas 
1398 aufgezeichnet find °°), Es walteten über diefen Kauf zwi⸗ 

ſchen dem Cloſter und denen von Ramſchwag lange und unbes 

kannte Streitigkeiten, die erft im Jahr 1419 ganz beigelegt 

wurden °°). 


Die Berhältniffe der Appenzeller mit dem Abte 

werden drobender. 

Schon im Jahre 1391 hatte ſich die Stadt Wil gegen den 
Abt empört; da er nicht wagen burfte, feine Angehörigen gegen 
diefelben aufzumahnen, fo bezwang er fie mit Hülfe oͤſterreichi⸗ 
fcher Söldner *°). Wahrfcheinlich war eine Folge hievon der 
Vertrag, welchen der Abt mit den Grafen Donatvon Toggenburg 
amd Heinrich von Werdenberg, Herrn / zu Rheineck, und dem 
Grafen Albrecht von Weidenberg, Herrn zu Bludenz, ſchloß. 
Durch diefen Bertrag verpflichteten ſich ſowol fie als ihre Leute, 
während der nädhiten drei Fahre über alle Zwiftigkeiten, die fich 
erheben würden, vor dem Richter ſptechen zu laffen, wo der 
Beklagte fige; denen von Wil und Appenzell wurde freigelaffen, 
nach Kuno’ Tode den Vertrag fortwähren zu laſſen, oder 
nicht 9), 

Sene Öfterreichiiche Huͤlfe ermuthigte den Abt 1395 zu dem 
Berfuche, die Appenzeller zu überreben, daß fie allen feinen 
Foderungen fic fügen möchten; die Appenzeller aber ſcugen 
ihm dad Recht vor den Reichsftädten vor, wenn er mehr fobern 
wolle, als der Spruch der Reicyöftädte vermöge *?), worauf 


38) Urt. Rro. CXXXIX. 

39) Wr. Neo. CCXXXIL 

40) v. Arx, IL 95. 

41) Urt. Nro. CXXXIU. 

42) Badian’s Epronif 8. 210. 


au 
aͤußerlich alles ruhig blieb. Im Jahre 1397 verpfaͤndete der 
Abt an Ruedger und Johannes Harzer von Conſtanz feine Ein⸗ 
kuͤnfte in Appenzell “, 

Als dann aber den 21. Auguſt 1400 König Beinzesfaus ent; 
fegt und an feine Stelle Ruprecht, Pfalzgraf am Rhein, ge⸗ 
mählt worden war, Anberten ſich die Berhältniffe. Ruprecht 
entſchloß ſich nach Italien zu ziehen und um dieſes auf dem 
naͤchſten Wege, durch das Tirol, vollziehen zu koͤnnen, verſprach 
er dem Herzoge Leopold IV., ihm zu feinen Rechten über die 
Schweizer und ihre Eidgenoffen ſowol felbft ald mit den Kräften 
des Reichs nach beftem Vermögen behuͤlflich zu ‚fein **). Da 
nun Abt Kuno Unterſtuͤtzung von Deſterreich und dem Reiche 
zu hoffen hatte, von den Eingenoffen aber, wegen des zwifchen * 
benfelben und Defterreich auf zwanzig Jahre gefchloffenen Fries 
eng, nichts beforgen zu müffen glaubte, fo wagte er es, feine 
Gefälle mit vermehrter Strenge einzutreiben. So geſchah es, 
als einft eine appenzellifche Familie ihrem verftorbenen Vater 
fein ſchoͤnſtes Kleid in das Grab mitgab, um dem Abte dad 
Gelaͤß zu entziehen, daß diefer den Todten durch feine Amtleute 
wieder ausgraben ließ, um ihm dad Kleid zu nehmen. Die 
Appenzeller, welche nun neue Verwidelung ihrer Verhältniffe 
mit dem Abte vorherfahen, verbanben ſich mit denen von 
Trogen *°). Wenige Zeit nachher verbranite das Dorf Appenzell, 
und allgemein war die Meinung, die Anhänger des Abtes hätten 
es angezuͤndet *%); es kann Daher nicht auffallen, baß die Appen⸗ 
zeller ſchon im Jahr 1400 die Amtleute des Abtes verjagten *7). 

\ 


43) urt. Nro. CXXXVIIL 

40 Sch mid's Geſchichte IX, 59. J 

45) In, Ermangelung beſtimmter Nachrichten nehme ide an, es ſei der 
Bund mit Trogen früher als derjenige mit Herisau geſchloſſen 
worden, weil Trogen in einer viel unabbaͤngigern Lage war, und 
auch wirklich, nebft Appenzell, einen befondern Bund mit St. Gallen 
färloß. 

46) Badian’s Tpurgauer Geſchichte 41; Acta Monasterü S.GalliIl. 
48. x 


47) Tſchudi l, 608. 
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Das Land tritt in den Bund mit St. Ballen. 


Als ſich das Gerücht verbreitete, der Abt habe fich enger mit 
Defterreich verbunden, erwachten die VBeforgniffe der Appen⸗ 
geiler. Sie fandten zu Schürpf, ihrem Landmann in St, Gallen, 
um ihn zu berathen und von ihm zu erforfchen, ob nicht die 
Stadt St. Gallen gemeinſchaftliche Sache mit ihnen machen 
wolle, Schürpf berieth fich mit Rudolph Speifer und beide 
vereinigten ſich zu der Anficht, es wäre gut, wenn die Appens 
zeller die Sache vor den Rath in St. Gallen braͤchten. Diefe 
fäumten nicht, den Bartholome an Kalten abzuordnen, der 
dem Rathe zu St. Gallen vortrug, die Appenzeller feien willig, 
dem Abt alles zu Teiften, was fie ihm von Rechts wegen ſchuldig 
feien, aber dem Ueberdrange wollen fie ſich widerfegen und es 
fei hoͤchſt noͤthig, daß die Stadt ſich mit ihnen vereinige, da 
der Abt Hülfe bei Defterreich fuche. Im Rathe zu St. Gallen 
waren zwei Parteieri. Zu Gunften ded Bundes fprachen Schürpf, 
Egrich, Krumm und Wyß; gegen denfelben erhob fich ein alter 
Maun mit langem weißem Barte**), der rieth, man ſolle fich 
nicht übereilen und weiter über eine Sache nachdenken, die 
ſchwere Folgen haben könne. Die Partei, welche es mit den 
Appenzellern hielt, war der Meinung,. es folle Die Sache vor 
die Gemeinde gebracht werden; wirklich wurde dieſe bald zus 
fammenberufen und ftimmte zum Bunde. Demfelben begehrten 
auch die Leute von Wittenbach, Goßau, Herisau, Waldkirch 
und Bernhardzell beizutreten, fobald der Beſchluß Fund wurde, 
Den 17. Jänner 1401 wurden zwei Bundesbriefe andgefertigt , 
der einte zwifchen der Stadt St. Gallen und den Gemeinden 
Appenzell, Huntwil, Urnaͤſch, Trogen, Teuffen, Speicher und 
Gais *°), der andere zwiſchen den Genannten und den Gemeins 
den Wittenbach, Goßau, Herisau, Waldkirch und Bernhards⸗ 





48) Nicht unwabrſcheinlich der Verfaſſer des durch d. Arr herausgege⸗ 
benen Liedes über den Appenzeller Krieg, aus dem wir bis 1405 
Manches gefhöpft haben. 

49) Urt, Nro. CXLIV. 
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zell 5%. Im beiden Urfunben werden von ben Verbündeten bie 
ı namlichen Bewegrände dieſer Verbuͤndung angeführt, weil fie 
nämlic auf alle Arten bedrängt und. gedrückt, weil ihre von 
Kaifern und Königen erhaltenen Freiheiten geſchmaͤlert und weil 
fie befonders an dem Rechte gehindert werden, frei und unges 
ſtoͤrt in die Länder oder Städte des Gotteöhaufes zu ziehen, 
oder ihre Kinder. nach Belieben an Gotteshausleute zu vers 
heirathen; endlich behaupten fie, daß der Abt ihnen die Cloſter⸗ 
Teben Teihen muͤſſe, wo fie auch wohnen und unter welchem 
Titel fie diefelben erlangt haben mögen. Der Bund wurde 
geſchloſſen bis auf den naͤchſten Georgstag und von da an auf 
fieben Jahre, für gegenfeltigen Schug und Schirm mit Leib und 
But zu Erhaltung iprer Rechte und Freiheiten. Wenn Jemand 
von diefen fie verdrängen, fie verfegen, oder von dem Gotteds 
hauſe entfremben wollte , fo follten die Boten fich in St. Gallen 
verfammeln, znerit einen gütlichen Vergleich und nachher das 
Weitere berathen,, in allen Faͤllen aber der Ausſpruch der 

Mehrheit für Alte verbindlich, fein. 

Im erften Bunde wurde beftimmt, daß bei Proceffen zum 
Schutze der Stadt ober der Länder die einte Hälfte der Unkoften . 
von der Stadt, die andere von den Ländern getragen werden 
müffe, die Stadt aber ſoviele Boten ald die Länder gemein 
ſchaftlich und außer dem noch den Stadtfchreiber zur Beratfung " 
abzuordnen babe. Bei Zwiftigfeiten unter den Verbündeten 
follten die Unparteiifchen entfcheiden. Der Bund wurde bes 
flegelt von St. Gallen, Appenzell, Huntwil und Trogen; Teufs 
fen, Speicher und Gais verpflichteten fich Durch das Siegel von 
Appenzell, \ 
Im zweiten Bunde waren dieſe Beſtimmungen nicht enthalten. 
Dagegen verpflichteten ſich in demſelben Die Länder zur kieferung 
von Mannfhaft, wenn bie Staͤdte am See und im Allgau Huͤlfe 
von der Stadt St. Gallen begehren würden, während der erfte 
Bund hievon nichts erwähnte, Diefer Bund wurde, außer von 


50) Urk. Nro. CXLV. 
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den Obigen,befiegelt von Goßau und Herisau. Teuffen, bie 
Sonderleute, Gais und Wittenbach verpflichteten ſich durch das 
Siegel von Appenzell; Waldkirch und Bernharbzell durch jenes 
von Goßan. Das Siegel von Appenzell ift ein auf allen Vieren 
gehender Bär in einem weißen, durch Rauten. getfeilten Felde, 
in benen Bienen angebracht find, Trogen hat fein jetziges Siegel; 
mit: dem nämlichen Felde wie Appenzell. . Huntwil: hat völlig 
fein gegenwärtiged Siegel; ſo auch Herisau, mit dem einzigen 
Unterfchiebe, daß neben dem Bären die beiden Buchftaben H.G. 
ſtehen, ‚und in der Umſchrift die Worte universitatis terr= de 
Herisow °'), 

Lobenswerth iſt es, daß zwei Tage nady Errichtung biefer 

Bundniſſe die beiden Steuerſammler bed Abtes zu Huntwil, 


Ulrich der Wirth, Ammann zu Huntwil, und Uli Schedler 


von Urnaͤſch dem Abte 30. Pf. Pfenn, und den 10. Chriſtmonat 
1401 bie übrigen 15 Pfund. überbrachten, welche Huntwil sie 
Steuer für dad Jahr 1400 Minis war ”) 

Die Appenzeller erobern dad Schloß Deifenberg und 

belagern Elanr.. 

Sobald der Abt diefe Bimdniffe vernommen hatte, eilte er; 
hinwider einen Bund mit den Städten um den See und im. 
Algau zu ſchließen *). oo. . 

Die Landleute, vol Freuden über ihren Bund und auf dens 
felben ſich Srüftenb, meinten nun unter Anderm, es fei die 





51) Wenn St. Gallen von deh Parteien in feinem Rathe ſich weniger. 
hätte. herumſchaukeln laſſen, fo wäre Diefe Stadt, an der Gpige 
eines beträdtlihen Bundes, mit großen Borrechten im Stimmen ⸗ 
verhältnifie, wichtiger als Zürich und Bern geworden. 


59 Urk..Rro. CKLVLCL. Da diefe Urkunden ih in Huntivil hätten 


vorfinden follen, fo möchten ebenſowol als Diefe noch mehre aach 

St. Gallen gewandert fein. Hier müßten fie übrigens in einem gehei⸗ 

men Archive liegen, da fie in dem großen Staatsarchive nicht ein⸗ 

regiftrirt find. " 
53) Chronicon Brullisoveri II, 889, 
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Filcherei für Jedermann offen, und braudjten, nad) damaliger 
Weiſe, viele trogige Worte. Unter diejenigen, welche ihnen 
das Fiſchen wehren wollten, gehörte auch der Propft von Bußs 
nang. Als nun dieſer einft auf die Jagd ritt, fah gr einen 
Bauern, der ihm übel nachgerebet hatte, an einem. Baume 
Reben. Der Bauer wollte fic entfernen; ber Propft aber ritt 
auf ihn zu, ihn zu ſtrafen, und hegte feinen Hund gegen ihn 
an. Der Bauer rief um Hülfe. Bon dem Gefchrei angefodt 
kamen bie beiden Edeln, Sand Arnold und Frig von Andwil, 
und 'ergriffen den Bauer, den ber Propft nun burchprügelte. 
Sobald aber der Baner wieder frei geworben war, eilte er auf 
Goßau und ließ Sturm laͤuten. Alles Volt, das zum Bunde 
gehörte, ſtroͤmte herbei; fo auch die Bürger von St. Gallen. 
Gelbſt benachbarte Edelleute, der von Roſenberg und die Gielen, 
waren zugegen, und ſuchten den Ausbruch der Feindſeligkeiten 
zu verhindern. Die Maſſe zog vor das Schloß des Propſtes, 
Helfenberg unweit Goßau, an der Glatt. Hier entſtund iein 
wilder Lärm. Die Einten riefen dem Schloßvogte Burgauer, ſie 
wollen einen Stilftand machen bis Mittags; Andere wollten 
ihm und dem aud im Schloffe liegenden Arnold das Haupt 
abfchlagen. Endlich kam, entfandt vom Rathe zu St. Gallen, 
Kuno von Watt, und verlangte vom Burgvogte, daß er ihm, 
wenn fein Herr, der Propft, im Schloffe ſei, dasfelbe Öffne, 
um die Sache zu vermitteln. Mit: dem von Nofenberg und 
etlichen Bürgern von St. Gallen wurde er eingelaffen und fammt 
feinen Begleitern mit rothem Weine bewirthet. Sie riethen 
dem Propfte, er folle den Bauern ſchwoͤren und ihnen: bad 
Schloß uͤbergeben. Der Propft, in feinem ritterlihen Sinne, 
fand das allzu ſchmaͤhlich und wollte fich Tieber auf das Außerfte 
vertheidigen; auch ſtand er in der Meinung; ohne die Huͤlfe 
der Bürger von St. Gallen würden ihn die Bauern wicht bes 
zwingen. Es beharrte aber der von Roſenberg auf feinem Rathe, 
nachzugeben und bemerkte dem Propfte, wie die von St. Gallen 
auch Fryenburg eingenommen und Frig von Andwil gefangen 
hätten; zudem würden bie Sachen nicht lange fo fiehen bleiben, 
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denn · weil der Propſt Buͤrger zu Gonftanz fei, fo würden bie‘ 
Gonftanzer bald ihre Gefandten ſchicken, um Recht vorzufchlagen, 
und die Bauern dann verlorned Spiel haben. Als hierauf die 
Vermittler wieder zu dem Volke kamen, erhob ſich unter diefem. 
allgemein der Lärm, »fie wollen den Propft fangen. « Kımo von 
Watt erhob aber feine Stimme und ſprach: "Knaben, ſeid 
ruhig! Handelt ihr im Zorne, fo verliert ir eure Sache; 
„der Propft hat euch ſchon viel Gutes gethan; jet iſt es Zeit 
‚ähm zu vergelten, Folget meinem Rathe, fo wird es euch zu 
„Stadt und Land Ehre machen. Die Beamteten ded Propſtes 
nfollen es beſchwoͤren und er felbft fol auf feine Treue geloben, 
„das ganze Gefhäft in St. Gallen ausmachen zu laffen.. Das 
Volk erwiderte, der Propft müffe ebenſowol als feine Beam- 
teten ihnen ſchwoͤren; fie ſeien nicht weniger ald er-**). Endlich 
fügte fich der Propft, auf der Fallbruͤcke zu ſchwoͤren, daß er 
nad St. Gallen reiten und den Bürgern biefer Stadt fein 
Schloß übergeben wolle. Die Appenzeller zogen nun vor Clanx; 
bald aber erfchienen die Boten der Städte und trugen an, diefe 
Feſte einsweilen zu beſetzen und die Haͤndel zu vermitteln. 


Die Vermittelung der Städte. 


Außer den Beſchwerden, welche im Bunde mit der Stadt 
St. Gallen enthalten ſind, brachten die Appenzeller auch die 
Foderung, daß ſie dem Abte fuͤr die Wahlen ſeiner Beamteten 
Landleute vorſchlagen moͤgen; der Abt hingegen behauptete das 
Recht, dieſelben lediglich nach ſeinem Belieben zu waͤhlen, wo 

‚er wolle. Die Appenzeller behaupteten ferner, nur 80 Mark 
jährliche Steuer ſchuldig zu fein, während hingegen’ ver Abt nur 
für. ſich allein 125 Mark, zu 2 Pfund, 5 Schilling, und über» 
dieß noch foderte, daß fie auch die von Ems und von Bürglen 


54) Nach damaliger Sitte ſchwuren Höhere den Niederern Keinen Eid, 
fondern legten nur ein Gelübde ab. Bei diefem Borfalle äußert 
1) ſchon der Gleichbeitsſinn. 
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felbft zu bezahfen haben °°); ‚der Abt wollte aber hierüber nur 
den Kaifer als Richter anerkennen. Daß er ihnen, wie die 
Landleute behaupteten, immer neue Laften auflege, wollte der 
Abt nicht zugeben. Endlich fpracyen beide Parteien dad Recht 
an, ben Meßmer zu wählen 5°), 

Alle diefe Punkte wurden am nämlichen age, den 27. Brady 
monat 1401, in Ravendburg theild durch einen Spruch, theilg 
durch ein Verkommniß befeitigt. Der Spruch geſchah durch die 
Boten der Reichsſtaͤdte Conftanz, Ueberlingen, Memmingen, 
Lindau, Kempten, Isni, Wangen, keutkirch und Buchhorn.. 
Der Spruchbrief fagt: Der Abt fol feine Amtleute nach Bes 
lieben wählen, jedoch follen es im Land anſaͤßige Leute fein. 
Die Länder follen dem Abte die Steuer bezahlen wie bisher; 
folten fie aber meinen, ſich über dieſelbe befchweren zu Können, 
fo mögen fie ſich an den Kaifer wenden. Wenn die Amtleute 
des Abtes zu Appenzell, nebff noch zwei Zeugen, eidlich erhärten, 
‚daß fie jegt von den Appenzellern nicht mehr als ehemals beziehen, 
fo follen diefe fortfahren, gleichviel zu bezahlen. Zur Meßmers 

ftelle follen die Appenzeller dem Abt einen Mann vorfchlagen 
und der Abt fol ſchuldig fein, die Stelle diefem Manne zu 
leihen: Endlich foll der Abt die Veute, an welche er Anfos 
derungen hat und bie in dem Bunde find, nur vor ihren Richtern 
befangen, und erft wenn man ihn rechtlos Tieße, Bu vor 
fremde Gerichte laden mögen ’”). 

Die Vermittelung über die weitern fireitigen Punkte geihaß 
durch Ulrich von Ems den Alten, Hermann von Breitenlanden 
berg den Aeltern, Eglolph von  Atfkätten und Eglolpp feinen 
Sohn, Wernher den Gielen yon Liebenberg, Johannes Witten 
betg, Bürgermeifter zu Conftanz, Johannes Ruch, Konrad Man» 

goilt und Meifter Heinrich Eng, den Hubſchmid, Bürger daſelbſt, 
» Heniggi Huntpiß von Ravensburg, Othmar- Ammann von 


55) Aus der oben erwähnten Vertheilung der Steuer von 1380 erſehen 
‚wir, daß beide Theile ungerechte Foderungen machten. 

56) Badian’s Chronik 211. 

57) Urt. Nro. CXLVIIL 
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Memmingen, Ruf Ruffihritt und Ammann Rob von Ueber 
Tingen, Bertold Honegger und Caſpar Ruetſtain von Lindau, 
Simon Ammann von. Kempten, Andres von Wangen und 
Johannes Rifer von Buchhorn. 8 enthielt diefelbe, daß Abt 
Kuno den freien Zug in die Städte und Länder des Gotteshauſes 
bewillige und daß er die Güter, welche feine Lehen feien, allen 
Teipen, ſolle, one Rüdicht, auf welche Art fie folche erworben 
haben. Ferner beſtimmie fie, wenn das fahrende Gut eines 
Verſtorbenen nicht hinreiche, feine Schulden zu bezahlen, fo 
folleman das Fehlende ans feinem liegenden Vermögen nehmen; 
wenn. ber. Ältefte Sohn eines Haufes fterbe, fo folle man bad 
befie Stüd Vieh für den Fall, hinterließ er aber Fein Vieh, 
fo müffe man nichts geben, und wenn Sjemand feine Kinder 
mit Tiegendem Gute, das Lehen des Eloſters wäre, aus⸗ 
ſteuern wollte, oder wenn Eltern ſolches einander ſchenken oder 
vermachen würden, fo folle ver. Abt dasſelbe Feihen, ohne Eprs 
ſchatz au fodern **). Endlich fandten die Städte, zu gaͤnzlicher 
Aysgleichung des Gefchäftes, Konrad Mangolt von Conſtauz 
und Hand Mayenberg, Stadtammann zu Ravensburg, nach 
St. Gallen, wo diefelben,; in Gegenwart der Abgeordneten 
der Stadt St. Gallen und ihrer. Mitverbuͤndeten dem Abte fein 
Ehrenwort, den beiden Zeugen Eglin. von Altſtaͤtten und 
Gafpar Böli, Hofammann und Bürger zu St. Gallen, den 
Eid abnahmen, daß der Abt von den Appenzellern jetzt nicht 
mehr erhoben habe, ald in frühern Zeiten). 
Dieſes letzte Zeugniß ſchien den erbitterten Landleuten unwahr 
und unbillig. Die von Herisau, Waldkirch und Wittenbach 
kamen oft in den Rath nach Appenzell und erklaͤrten geradezu, 
daß fie ſich nicht danach richten werden. Selbſt Schwendimann, 
einer der Abgeorbneten, welche geſchworen hatten, die Sprüche 
zu Halten, gab den Rath, ben Spruch in biefem Punkte nicht 
anzunehmen. Allevereinigten fich, keinen Ehrfchag mehr geben 


88) Urt. Mrs. CXLVIL 
59) Nr&- Nro. CXLIX. 
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zu wollen. "Umfonft begab- fid) Konrad von’ Watt zu beiden 
Parteien und ſuchte einen Vergleich zu bewirken. , 
Bei der Erbitterung der Gemuͤther fürdjtete der Abt, es 
möchten .die Appenzeller dad Schloß: Glanz. einnehmen; daher 
übergab. ex es dem Rathe von St. Gallen zur Bewachung; 
demfelben wollte er es auch überlaffen, den Streit zu entfcheiden. 
Die St. Galler ſchickten wirklich ihre Söfoner nad) Elanr; der 
at floh. nach Arbon. 


Die Erbitterung erwägt. zu -Thätlichleiten. 


: Die Reichsftädte fandten neuerdings ihre Boten nad, Wil. 
Zahlreiche Gefandtfchaften trafen auch aus den Gemeinden des 
"Bundes ber. Appenzeller ein, aber mehre zufällige Ereigniffe 
beförderten den Ausbruch des lange verhaltenen Grolles. 
Hans von Schönau erklärte die Randleute-in die Acht und 
fammelte einige Mannſchaft, womit er diefelben angreifen wollte 
und auch wirklich einige anrannıte. Gin Dompropft, wahrſcheinlich 
von Eonftanz, war von einem gewiffen Hans von Hertti befeidiget 
worden; um fich zu rächen, ließ er deffen Haus anzuͤnden; alle 
Bewohner des Haufes, die Frau ausgenommen, weldje fih noch 
zeitig genug retten fonnte, verbrannten mit dem Haufe. Eine 
andere Fehde erhob Eherhart von Ramſchwagẽe). Auch Heinrich 
von Gachnang, ‚genannt Muͤnch, befehdete die Appenzeller 
wegen einiger Anfprüche an biefelben, welche Graf Rudolph von 
Werdenberg ihm übertragen hatte; dieſe Fehde wurde aber, 
den 22. April 1402, durch eine Richtung befeitigt *). 
In Schwende, eine Stunde hinter Appenzell, war ein Schloß, 
fruͤbher und vieleicht noch zu diefer Zeit von den Edeln von 
Thornrton bewohnt. Der Edelmann, fo fpricht die Bolksfage, ſaß 
oft vor feinem Thurme. An demfelben ging häufig ein Knabe 
worüber, Molten (Schotten) in det Alpe zu holen. Der Knabe, 
der noch fieben Geſchwiſter hatte, wohnte in geringer Entfers 


60) Lied über den Appenzeller rien 
#1): Urt. Ro, CLIL. - 
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nung vom Schloſſe, im Rachentobel; hier trieb der Water, 
‚ein Muͤller und Bäder, fein Handwerk. Als nun der Knabe 
einft fo vorbeiging, fragte ihn der Edelmann, was Vater und 
Mutter machen? Der Vater backt ehegegeffened Brod, erwis 
derte der Knabe, und die Mutter madıt boͤs auf boͤs. Der 
Edelmann, die Erläuterung diefer räthfelhaften Rede begehrend, 
vernahm, daß der Vater das Mehl, welches er verbaden, noch 
nicht bezahlt Habe, und die Mutter mit alten Rappen ein zer⸗ 
riſſenes Kleidungsſtuͤck ausbeffere. Auf die Frage, warum fie 
diefes thun, antwortete der Knabe: Ebendarum, weil bu und 
alles Geld nimmft, worauf ihm der Edelmann drohte, die Hunde 
gegen ihn Anzuhegen. Der Knabe erzäpfte zu Haufe den Vorfall 
und ber Vater rieth ihm, Fünftig das Milchfa (die Tafe) mit 
dem Dedel abwärts zu tragen und eine Rate in dasſelbe zu 
fperren. Ad der. Knabe, fo gerüftet, wieder beim Schloffe vors 
beifam, fragte ipn der Edelmann: Nun, du Witnafe, fannft du 
mir fagen, db eine Elfter mehr weiße oder ſchwarze Federn babe? 
Der Knabe. Mehr ſchwarze. Edelmann. Warum? Knabe. 
Weil die Teufel mehr als die Engel mit den Zwingherru zu 
ſchaffen haben? Der Edelmann ließ feine Hunde los, der Knabe 
feine Kage. Die Hunde eilten diefer nach, der Knabe aber entfloh 
lachend nad; dem Tobel, wo ihn der Edelmann mit feinem 
Spieße einpolte und ihn erſtach. Bol Rache rief der Vater alles 
Bolt zufammen. Der Edelmann flüchtete, aber noch hatte er 
nicht die Spige der Fähnern, eines nahen Berges erreicht, ald 
er die Flammen aus feinem Schloſſe emporlovern fah. 

Soweit die Volksſage. Der Brand des Schloffes vereinigte 
die Bauern ringsumher zur Zerflörung der Burgen. Sie bes 
mädhtigten fich der Blide und zogen vor Elanr. Bald übergaben 
die St. Galler das Schloß und riethen felbft, dasſelbe zu vers 
brennen und zu zerflören, ehe die Reichsſtaͤdte es wieder befegen 
koͤnnten *2). 


62) Geſchichtlich wahr find die Zeit und Art der Einnahme von Elanr ; 
Chronicon Brullisoveri U, 892; Acta Monasterii $.Galli II; 
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Umfonft fchlugen die Bundeögenoffen dem Abte das Recht 
vor ihren Verbündeten, den Schwigern, vor *2). Es fandte 
daher die Stabt St. Gallen ben 1. Weinmonat 1402 dem 
Abte den förmlichen Abfagebrief, weil er das Recht nicht habe 
annehmen und ihre Bundesgenoffen nicht ficher fagen wollen °*). 


Die neue Vermittelung der Städte. 


Der Graf von Würtemberg, Eberhart der Milde, war zu 
diefer Zeit einer ber mächtigften Fürften Deutſchland's und im - 
engften Vereine mit. ben Reichsſtaͤdten. Derfelbe zog nun mit 
einer Schaar Truppen nad) Wil; der Öfterreichifche Landvogt, 
Sohann von Sehen, Fam mit feinen Leuten nach Tobel. Schnell 
eilten die Boten der Städte um ben See und im Allgau, Vers 
bündete des Abtes und der Stadt St. Gallen, aber auch die 
Boten der Waldftätte, mit denen die Appenzeller im Landrechte 
ftunden, herbei, den Frieden zu vermitteln. 

Dem Abte lag alles daran, daß ber Bund zwiſchen feinen 
Angehörigen aufgehoben werde; er wollte alfo nur dann in eine 
Vermittelung willigen, wenn über die Gültigkeit diefed Bundes 
geſprochen würde. Da derfelbe ſchon durch bie frühern Sprüche 


43. Die Boltsfage von der Zerftörung von Schwende ift wenig: 
ſtens der Zeit angemeflener, als was Walfer, ©. 199, erzäflt 
und im Jahrzeitenbuch in Schwende aufgezeichnet if. Die genaue 
Wahrheit aller Umftände läßt fid eben fo wenig ausmitteln, als 
die genaue Reihenfolge der Ereigniſſe. Für die Wahrheit der 
Hauptſache in der Volksſage bürgt übrigens ‚der Vorrang, den 
noch jegt die Rood Schwende vor alfen übrigen wegen diefer That: 
ſache hat, und der Umftand, daf allein der Hauptmann diefer 
Rood nach beendigter Landsgemeinde den Stuhl (die Vühne) 
x befteigen darf, wo der Randammann ſtund, um feine Noodgemeinde 

‚zu führen. Wenn ich die Zerſtörung von Clanr ald Folge jener 
Volts aufregung darftelle, fo geſchieht es, weil mir diefes der Natur” 
ber Sache angemeſſen fheint. 

63) Diefes wird aus dem Folgenden wabrfcheinfih, denn vor ben 
Reichsftädten Hätte er ed angenommen. 
64) Urt. Nro. CLII. 
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anerkannt worben war, fo fanden die Verbündeten Fein Beden⸗ 
ten einzwoilligen. Hierauf ward vermittelt, daß den 2. Win- 
termnat 1402 beide Theile Anlaßbriefe ausſtellten °°). Diefe 
Briefe. ſtimmen von beiden Seiten darin überein, baß bie Boten, 
welche die Städte um den Ste und im Allgau, mit Ausnahme 
von Coñſtanz, abgeordnet hatten, nebft Hand Ströfi, Bürger 
meifter von Nm, ald Obmann, über die ftreitigen Pumkte fprechen, 
follen. Hingegen finden wir die Abweichung, daß die Verbuͤn⸗ 
beteten begehrten, jebe-Partei folle felbft drei Richter aus, den. 
Städten erwählen; vereint mit dem Obmann follten dieſe ald- 
dann über den Fortbeftand des Bundes zwifchen der Stadt und 
den Ländern und über alle Uebergriffe (Unrechtlichkeiten) und 
Streitigkeiten richten, welche feit dem Iegten Spruche entſtanden 
feien; der Spruch ſollte bis zum achten Tage in den Weihnachten 
geſchehen und bis dahin zwiſchen beiden Parteien Friede fein °°). 
Der Anlaßbrief der. Stadt St. Gallen ſpricht zwar immer im 

' Ramen aller Bundesgenoffen; da aber weder bie Appenzeller ſelbſt, 
noch die St, Galler in ihrem Namen denfelben befiegelten, ſo laͤßt 
ſich vermuthen, es haben die-Appengeller nicht zugeben wollen, 
daß über ipre Bünde, au welchen fie ſich berechtigt glaubten, 
gefprochen werbe.. 

‘Der Spruch felbft ſcheint diefe Vermuthung zu beftätigen. 
Noch am nämlichen Tage, den 2. Wintermonat 1402, erging 
von den ſechs Schiedrihtern: Hengin Huntpiß von Ravens⸗ 
burg, Hand Gryner von Ueberlingen, Othmar Ammann von 
Memmingen, Andres Werkmeifter von Wangen, Simon Am⸗ 
mann von Kempten und Heinz Heinrich von. Jsni der Spruch 
dahin, daß nicht nur der Bund der Länder mit der. Stadt 
St. Gallen, fondern auch jeder andere Bund, den fie gemacht 
hätten, und fogar "erjenige unter ihnen felbft todt und ab 
fein und ihr Recht, Buͤndniſſe zu machen, künftig vollig auf⸗ 





65): Es find dieſes die erften Anlabbrieſe, die in unſerer Geſchichte 
vorkommen; bis dabin verſprach man.nur'sei feinen Ehren oder 
Eiden, den Sprüchen Folge zu leiſten. 

66) Urt. Nro. CLIV, CLV. 
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bören ſolle. Ueber die weitern freitigen Punkte folte der Obs 
mann fprechen; wenn aber die Appenzeller indgefammt, oder 
Einzeln aus ihnen, diefe. Sprüche nicht genau befolgen würden, 
fo felkten ‚weder St.Gallen noch die Reichsftädte ihnen Huͤlfe 
leiſten °7).. Ein ganz’ähnlicher Brief wurde in der Folge, den 
21. Ehriſtmonat 1402, von- den Reichöftädten Ueberlingen, 
Lindau, Ravensburg, Memmingen, Kempten, Jeͤni, Wangen, 
Leutkirch und Buchhorn ausgefertigt, als fie Staͤdtetag in Com 
ſtauz hielten ). . 


Maßnahmen der Appenzeller, 

Diefe Sprüche, welche die Appenzeller nochmals gänzlich, dem 
Abt und feinem Convente:preisgäben, und wodurch fle, ihrer 
eigenen Regierung beraubt, wieder völlig der Willkür ihrer 
Feinde unterworfen werben follten, mußten ihnen unerträglich 
vorkommen, Ihr Entſchluß war bald gefaßt, daß fie fich dens - 
ſelben nice unterziehen wollen. Noch aber flund das Volk in 
feiner Bildung allzu fehr zuruͤck und es fehlte ihm felbft an eins 
zelnen Männern, welche ſich genug auögezeichnet und Daher dad 
allgemeine, jegt befonders fo unerläßliche Zutrauen in dem 
Mage genoffen hätten, um.das gemeine Weſen ohne fremden 
Beiſtand einrichten und regieren zu Können ; befonderd aber 
fühlten fie, daß fie außer gutem Rathe audı Fräftigen Schuß 
nötpig hätten. Sie wandten ſich daher an ihre Landleute, die 
Schwitzer, an deren Spige nody Ital Rebing, der Aeltere, fund, 
ein weitfehender Mann, Fräftig zu Rath und That. Die Schwiger 
fandten ihnen Werner Anshelm oder. Amfel, der ihre Regierung 
einrichten und ihr Landammann fein follte, während Loͤri oder 


Loppadher °°) von Schwig beſtimmt wurde, ihnen ald Haupt ⸗ 


mann. im Kriege vorzuftehen. 





67) Urt. Rro. CLVI. ‚ ij 

68) Urt. Nro. CLVIL. . 

69) Da zu diefer Zeit oft die Einten den Taufnamen , Andere den 
Geſchlechtsnamen anführen; fo wäre wol möglich, daß er Loͤr 
Loppacher geheißen hätte. J 
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Bon den St. Gallern und von denen von Bernhardzell, Wald⸗ 
kirch, Wittenbach, Goßau und Herisau, die ed. mit einander 
xhielten, wurde die Auslieferung des Bundesbriefes begehrt ?°). . 
Die Appenzeller hingegen machten unter ſich ‚einen engern 
Zund und verpflichteten fich eidlich, Gut und Blut für einander 
zu opfern ”°), Sodam gaben fie dem Lande eine neue Eins 
theilung. Die ſechs Rooden Schwende, Lehn, Reuti, Schlatt, 
Wies und Gonten hießen von nun an, nach ihrer Lage, die 
innern, Huntwil aber, Urnaͤſch, Trogen, Teuffen und Gais 
die äußern Rooden?). Wahrſcheinlich geſchah es. zu diefer 
Zeit, daß jede Rood ihre eigenen Vorfteher und deren Vorftand 
den Namen Hauptmann erhielt, weil nämlich damals die Ger 
meindögenoffen mit einander-in den Krieg zogen, und fie am 
liebſten ihrem Vorfteher auch im Kriege gehorchen mochten. Der 
Landrath war der Mittelpunkt zu Beforgung der Landesange⸗ 
legenheiten. Bon nun an finden wir die amtliche Benennung: 
Der Ammann und die Landleute zu Appenzell 7°) , die fie ſich 
gaben. Weder Roodmeifter noch Steuerfammler kommen weiter 
ald Beamtete vor, fondern die Stürer oder Sammner, welche 
man in der Folge findet, hatten in dieſer Stellung nur den Auf⸗ 
trag, die Steuern einzuziehen; übrigend fonnten fü fie jedes ans 
dere Amt ebeufalld beffeiden. 


Nadhlefe 
Um diefe Zeit hat eine Adelheid, Clausnerinn zu Herisau, 
- eine Jahrzeit im Cloſter Magdenau geftiftet ”*), 


70) Lied über den Appenzellerkrieg; Badian; Tfhudi I, 
612 ff. x 

71) Zammerkhade, daß diefer Bundesbrief, der uns fo manche Auf- 
f&lüfe hätte geben Rönnen, zur Zeit der Reformation zernichtet 
wurde. Walfer fagt, es fei der Bund den 8 Wintermonat ge: 
foloffen wurde; wahrſcheinlich if diefes, aber wo fand er das 
Datum? . 

72) Badian. 

73) Urt. Neo. CLXIL 

74) Zahrzeitenducd im Elofter Magdenau, 12. Zänner. 
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Im Jahre 1401, den 31. Epritmonat, lieh Abt Kuno dem 
b. Geiſt⸗ Spital zu St. Gallen, oder deffen Pfleger, Johannes 
Egrich, deu Hof Rietli ”*). Im naͤmlichen Jahre Haute Abt 
Kuno in Mettien (Mittellehen) die Brüde über die Gitter ?°). 

75) urt. Nro. CL. 
76) Suter’fhe Chronik 321. 


x 


Brittes Capitel. 
Die Freipeitsfriege der Appenzeller. 
"1403 — 1409, 





Herisau und Goßau treten wieder in den Bund. 

Noch wanften die Herisaner und Goßauer, zu wen fie ſich 
Halten follen, denn fie waren mehr gewohnt, zu gehorchen, als \ 
die Bergleute und die Trogner, die feit langer Zeit felbftändiger 
geweſen waren. Sie flellten daher noch den A. Jänner 1403 
der Stadt St, Gallen einen Gewaltbrief aus, um über ihre 
Beſchwerden durch den Altbärgermeifter Johannes Ströfin von 
Ulm entſcheiden zu laſſen )). Zugleich ſchickten fie einen Boten 
nad) Wil, dem Abte den-Tag zu beftimmen, an welchem fie ihm 
huldigen wollen. Indeſſen, ald das Volk diefes vernahm, gingen 
die, Freiheitöbegierigen nach Urnaͤſch, wo fie in der Nacht zuvor, 
ehe der von Gundelfingen kommen follte, die Huldigung einzus 
zunehmen, mit denen von Urnäfd und eimigen von Huntwil 
abredeten, fie wollen, anftatt. zu huldigen, ‚die Eonventualen, 
welche kommen würden, die Hufdigung zu empfangen, gefangen 
nehmen. Die Herisauer hatten zu diefem Zweck in zwei Häufer, 
bei“denen bie ‚geiftlichen Herren vorbeireiten mußten , Rente 
verftedt. Daß erfuhr ein gewiſſer Goͤsler, mifchte ſich dann unter 





9) Urt. Rro, GLVIIL 
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bie zur Huldigung verfammelten Bauern und hörte, daß fienücht 
nur nicht huldigen wollen, fonbern anfingen, unruhig zu werden 
und zu toben. Ein anderer Bürger von. St. Gallen, Uli ab dem 
Berg genannt, fuchte die Bauern mit guten Worten zu befänfs 


tigen und rieth ihnen zu huldigen, was fie gewiß nicht bereuen ' 


würden; da fingen aber bie Bauern an, dermaßen zu fluchen 
und zu toben, daß er auf feine Rettung bedacht wurde. Er 
begab ſich in das Pfarrhaus, wo die Geiftlicyen ſich befanden, 
und erzählte ihnen Alles. Sie baten ihn dann, er möchte doch zu 
den Bauern zurückkehren und diefelben durch allerlei Reden aufs 
haften, bamit fie unterdeffen nach Haufe reiten Finnen. Hierauf 


ſchwuren die zu. Goßau und Herisau auch zu den Appenzellern 


and bildeten eine ver AugernRooden. Bon den Schwigern wur 
den fie ebenfalls in ihr Landrecht aufgenommen ?). 


Verſchiedene Gefechte, wobei Heritau und die Schlöſſer " 


R NRofendburg und Rofenberg verbrannt wurden. 

Die Appenzeller, weniger wegen Vermehrung ihrer Kräfte, 
als um ihren Nachbaren zu zeigen, wie enge fie mit Schwig vere 
buͤndet feien und um die Freundſchaft Diefer Bundesgenoffen immer 
mehr. zu gewinnen, nahmen. fechzig Schwiger in ihren Sold und 
verfüchten, dad Schloß. Oberberg einzunehmen, ließen ſich aber 
mit guten Worten davon abbringen. 

Run begannen ſie ihre Fehden gegen ihre fräßern Bundedr 

genoſſen, die jegt ihre Feinde geworden waren. Sie raubten den 
Waldkirchern ihr. Vieh, wurden aber von biefen verfolgt und 
ipre Beute ihnen wieder abgejagt. Schon den folgenden Tag 
rüdten aber die Appenzeller wieder aus, zuͤndeten bad Dorf 
Waldkirch an und zerfkörten zugleich bie beiden Schlöffer Glatte 
burg und Eppenberg ®). 

Dienftags den 30. Jänner griffen die Appenzeller die Stadt 
St. Gallen ſelbſt an, bei welchem Anlaffe folgende Bürger ber 


2) Lied über den Appenzeller Krieg 
3) A. a. O. 
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Stadt, nebftmehren andern , erfchlagen wurben: R. Küchimar, 
Walter Wirt, Frid Keller oder Brunner, Heini Sprüngfi, Ulrich 
Steger , Ulrich Schobel, Haim filius, Stephan Gut, Ulrich 
Baſthart und Hermann Wiedemann *). 

Ju St. Gallen waren die Bürger mehr für die Appenzeller, 
der Rath mehr für die Städte geftimmt. Diefe ſchickten daher 
zuerſt eine Botſchaft und nachher Truppen nach St. Gallen, 
Einige derfelben befegten auch das dem Abte gehörige Schloß 
Nofenburg, welches dann die Appenzeller anzuͤndeten, worauf 
fie ſich wieder nach Huntwil zuräczogen. Die Soͤldner der 
Städte verbrannten ſodaun Herisau, wofür die Appenzeller 
ſich wieder rächten,, inbem fie dad Schloß Rofenberg einnahmen 
und andy eindfcherten 5). Wahrfcheinlich wurden zu gleicher Zeit 
die Kirche und das Pfarrhaus zu Teuffenau, welche zu dem⸗ 

Schloſſe Roſenburg gehoͤrten, zerſtoͤrt. 

Den 7. April war wieder ein Treffen bei St. Gallen, in 
welchem Johann von Steinach und viele Andere erſchlagen 
wurden 9). 


Der Abt wendet ſich an den Herzog von Oeſterreich. 


Während alles diefes vorging, wandte fich der Abt an den 
Herzog von Oeſterreich, ber ſich zwar einftweilen der Sache 
nicht thaͤtlich annahm, jedoch gegen Zürich ſich darüber beffagte, 
daß die von Schwitz, während die Eidgenoffen Frieden mit ihm 
haben, ſich mit den Appengellern verbinden, am weldye er Ans 
fprüche habe, da das Gotteshaus St. Gallen unter feinem 
Schutze ſtehe. Es fcheinen deßwegen von Seite Zuͤrich's Untere 
handlungen ſtattgefunden zu haben, (die und unbekannt ſind,) 
da Zuͤrich den 3. Mai feinen Buͤrgermeiſter Heinrich Meiß 





4) Jahrzeitenbuch von St. Laurenz. ’ 

5) Lied über den Appenzeller Krieg. & if darin die Rebe 
von zwei Schloͤſſern Roſenberg; ich erlaubte mir, zu mehrer 
Berfländligteit, das einte Rofenburg ju nennen. 

6) Jahrzeitenbuch in Magdenau. 
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zwingen wollte, in biefer Sache ald Obmann zu fpredyen 7). 
Wahrſcheinlich hatte aber zu diefer Zeit Feine von beiden Parteien 
Luft, ihren Streit vermitteln zu laſſen; die Appenzeller nicht, 
weil fie vorausfahen, daß fie viel weniger gewinnen würden, 
als fie wuͤnſchten; der Abt nicht, weil ihm zahlreiche zugefagte 
Huͤlfe die Zuverficht gab, die Bauern zu allem zu zwingen, was 
er wollte, 


Die Shlaht von Bögelinsel. 


Ton St. Gallen. geht die Strage mit wenig. Abwechſelung 
meiſt bergan bis Loch, wo das ſchmale Thal einem Bache Raum 
laͤßt, der ſich dann über St. Georgen nach St. Gallen ſtuͤrzt. 
Hier nimmt er den Namen Steinach an, den er bis zu ſeinem 
Ausfluß in den, Bodenſee beibehaͤlt *). Bon Loch an ſteigt der 
Berg ununterbrochen bis auf die Höhe, Voͤgelinseck genannt. 
Diefebitdeteinen ſchmalen Bergrüden, der ſich nach beiden Seiten 
abdachet. Gerne ruht der Wanverer hier. and, um der berrlis 
hen Fernficht zu genießen. Auf der einten Seite breitet ſich 
vor ihm der weite Wafferfpiegel des Bodenfee’s mit dem fruchts 
baren Thurgau aus und es bringt fein Blick weithin nad 
Schwaben; auf der andern Seite erblidt er den Keſſel, in 
welchem bie vier Pfarrgemeinden Speicher, Trogen, Wald 
and Rehtobel in engem Raume jege eine Bevölferung von 8000 
Einwohnern beherbergen, und am Saume der Höhen, welche 
dieſen Keffel bilden, fieht er die Appenzeller und Vorarlberger 
Gebirge mit ihren Spigen den Geſichtskreis umſchließen. 

Ehemals war der Berg von Loch bis Voͤgelinseck mit dichtem 
„Walde bedekt, der von einem Hohlwege durchſchnitten war, 

7) Urt. Neo. CLIV. 

&, Geit wenigen Jahren hat ein reicher Kaufmann von Et. Gallen, 
Michael Weniger, durch einen Danım den Abflug des Waflers 
gehemmt und dadurch einen beträchtlichen Wafferbehälter in dieſem 
Thale gefhaffen, weldher den Namen Wenigerfee trägt und bei 
trodenem Better alle Waſſerwerke an der Steinach bis an den 
Bodenſee mit Waſſer verſieht. 
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diefer an ben meiften Stellen fo tief, daß der Reiter mit feinem 
Haupte nicht Aber den Rand zu beiden Seiten hervorragte, und 
nur fo breit, daß zwei Pferde fümmerlich neben einander gehen 
fonnten °). 

Dieß war die Stätte, an weldjer bie aufftrebende Freiheit den 
eriten ſchweren Kampf zu beftehen hatte. In St. Gallen hatten 
die Städte Conftanz, Meberlingen, Ravensburg, Lindau, 
Wangen, Buchhorn und Arbon 7°) ihre Hülfe verfammelt. Ehe 
fie weiter gingen, ſchickten fie noch Jorg von Ems zu den Appen⸗ 
zellern, fie zu ermahnen, daß fie won ihren Buͤndniſſen, bes 
fonders von dem mit Schwig, abftehen, fonft man fie mit Gottes 
Huͤlfe zurecht weifen würde. Kurz erwiderten die Appenzeller, 
fie wollen bei ihrem Landrechte mit Schwig verbleiben und ers 
warten, wer Lujt habe, ihnen Leides zu thun. 

Nun fammelten fi alle Truppen der Städte in St. Gallen; 
zu ihnen fliegen die Bürger von St. Gallen und die Gottes— 
hausleute; zufammen bifdeten fie ein Heer von 5000 Mann !!). 
Letztere und die Bürger von St. Gallen, noch unlängft mit den 
Appenzellern verbuͤndet, fochten ungerne gegen fie. Auch bie 
Bürger der Städte mußten den Kampf mit vieler Gleichguͤltig⸗ 
keit beginnen, dg nichts fie zu dem Abte hinzog. 

Den Appenzellern kamen 300 Mann von Schwig, unter 
Anführung von Arnold und Hektor Reding '?), und 200 Dann 
von Glarus zu Huͤlfe. Diefe, nebſt 200 Appelt 2), 


9) Noch zu Anfang des legten Jahrzehents im vergangenen Jahr: 
\ hunderte war die Straße fo beſchaffen. 
10) Ausdrüdlic wird Arbon genannt in der Edlibach'ſchen Chronik 
- 109 und in den Schriften der Familie Reding. 

11) Acta Abbatiscellensia, No. 168, Ludwig Edlibad, die 
Säriften der Familie Reding und Tfehudi geben diefe 
"Zahl an. Wenn andere theils 3000, theils 8000 angeben, fo 
find das wahrſcheinlich nur Schreibfehler. 

12) Arnold war der Sohn und Hektor der Enkel Ital's des Aeltern. 
Reding’fhe Familienſchriften. 

13) Schulth ai ß Eonftanzer Chronik I, 25. 26. 
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machten die ganze Macht aus, die ſich gegen jene fünftaufend 
verteidigen follte; es begeifterte aber die Hülfstruppen der 
Ruhm ihrer Siege, die Appenzeller hingegen bie Erinnerung 
an ihre Noth und ihr Durft nady Freiheit, bei dem zwiſchen 
Sieg und Tod, oder Sclaverei, ipre Wahl nicht warten konnte '*). 

Den 15. Mai des Jahres 1403 zogen die Verbündeten aus 
St. Gallen. Boran waren zweipundert Zimmerleute mit Aex⸗ 
ten!°); ihnen folgten die Schügen zu Pferde, diefen die Reifige; 
den Zug ſchloß ungeorbnet das Fußvolk. Die Appenzeller hatten 
nad) damaliger Weife an ihrer Grenze eine Lege, mit dem 
Graben auswärts, aufgemorfen, Hinter ihr lagen verborgen 
die meiften ihrer Leute; die Schwiger und Glarner waren im 
Walde, unten bei Loch, verſteckt!“); weiter oben, auf der 
echten Seite des Hohlweges, wartete ein Harſt von achtzig 
Appenzellern, unter ihrem Anführer Härfch'?) von Teuffen'®). 


14) Wol hatten die Appenzeller damals in allem (höchftene) fieben 
bis achthundert waffenfähige Männer, die aber nicht einmal alle 
bewaffnet waren und zudem die Grenzen von Flawell bi6 an 
das Rheinthal decken mußten, fo daß an einen einzigen Ort nicht 
viele geftelt werden durften. Die Feinde mochten bedenken, daß 
wenig gewonnen wäre, wenn fie auch Goßau und Deridau ein: " 
nehmen würden, weil der Weg von da aus nach Appenzell: zu 
viele Schwierigkeiten darbot und für die Reiterei gar nicht 
brauchbar war. Noch weniger konnten fie ibr Augenmerk auf 
den Weg von Gt. Gallen über Enggenbütten richten, da man 
an dem Felſen bei Zweibrüden nod über Leitern hinabklettern 
mußte. Auch den Weg über das Watt endlich mögen damals uns 
überwindliche Hinderniſſe verwehrt haben. Deßwegen jogen fie vor, 
auf der uralten Landſtraße nach Trogen zu ziefen, diefe Rood 
von den andern zu trennen und von da aus über den Berg 
nach Appenzell zu ziehen. 

15) Chronicon episcoporum Constantiensium, von Gebhard Dacher 
im Jahr 1460 gefhrieben; befindet fih, unter Nro. 646, in der 
Stiftbistiothe. 

x 16) Chronicon Brullisoveri I, 893. 

17) Epronif Pro. 645, ©. 216, in der Stiftsbibliothek. 

18) Richline, Hans Härfhen Mutter, von Teufen, ſtiftete eine 
Saprzeit. Zahrzeitendud von St. Laurenz. 
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Ungehindert rüdten die Aebtifchen über den Linſebuͤhl bis Loch 
vor, und bie Reiter im Hohlwege hinauf bis nahe zur Kege, 
welche nun bie Zimmerleute zu Öffnen fuchten "°). Während 
deßwegen die Reiter, im Hohlwege zufammengebrängt, aufger 
halten wurden, ‚griffen die Schwiger und Glarner das Fußvolk 
bei Loch an. Weiter oben ſchlug und hieb der Harſt Appenzeller 
auf bie Köpfe der unbeweglichen Reiter. Bon der Anhöhe gegert 
den Horft ?°) rollten Fräftige Arme'gewaltige Steine herunter? ) 
und die Spitze des feindlichen Heeres wurde von dem größern 
Haufen der Appenzeller angefallen. Die Pferde wurden unruhig. 
Die Reiter, die fich nicht wehren Eonnten, drängten ruͤckwaͤrts 
und riefen: zuräd! zuräd! um auf freiem Felde fich aufftellen 
zu Eönnen. "Appenzeller mifchten fich unter das Fußvolk, wieder, 
holten den Ruf zurüd! und fügten das Schreckwort bei: "Man 
»flücht dahinten)./ Seder wollte num ber erfte fich retten; die 
' Reiter drängten das Fußvolf und warfen Mehre zu Boden. 
In wilder Flucht zerfireute ſich Alles. Die Appenzeller verfolgten 
die Fliehenden bis auf die Anhöhe bei Noͤtkerseck; weiter ges 
trauten ſie fich nicht, um deu Sieg nicht zu verlieren, wenn bie 

Reiter ſich in der Ebene wieder ftellen follten. 
Wenigſtens 250 Feinde wurden erfchlagen. Bon St. Gallen 
fielen: Kay von Andwil, Kuno von Watt, Johannes Widmer, 
Walther Schürpf, Johannes Warmann, Johannes Dfner, 
Ulrich Steger, Ital Guli, H. von Anwil, Dietrich Blaider, 
Kuni Huber, Johannes Sarer, Rudolph Manfer, Ulrich Stainis 
brunner, Berch, Bruder H. Werli's, Walter von Hub, Hans 


19) Chronicon Nro. 646, in der Stiftsbibliotkef. 

20) &o beißt die Höhe ob Voͤgelinseck. 

24) Badian’s Thurgauer-Geſchichte 243. ‘ 

22) »Darum nun das gefhrai von Appenzellern anging, man flübe 

»babinten, man flühe.u Badian’s Thurgauer: Gedichte 243. 

„Einige Appenzeller batten fich mit ſchwarzen Kreuzen auf weißem 
„Felde (dem Feldzeichen der Etädte) unter fie geftellt. und ge- 
‚rufen, flühend, liepe Sründ! flühend; wir ind alle erſchlagen.⸗ 
Schulthaiß Eonftanzer Ehronißl, 25.26. Gin Zug von 
Lift, die im Charakter der Appenzeller Tiegt. 
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Schag, Johannes Gwäg und Uli Mosmäller °°); dreizehn der⸗ 
felben waren Stadtbürger. - Die von Conftanz verloren ihr 
Panner und 99 Mann **), worunter ein von Blankenſtein, 
Leutfried Imthurn, etliche aus den Gefchlechtern Blarer und 
Mundprat und Meifter Arnold der Zimmermann, der das Kauf⸗ 
haus gebaut hatte?°). Ravensburg büßte 30 Mann ein, Lindau 


“ fein Parmer und 23 Mann, Wangen 13, Ueberlingen 70, 


Buchhorn 30 Mann und das Panner. Ob auch die Gotteshand- 
leute 60 Mann unter den Todten gehabt haben, ift ungewiß. 
Die erbeuteten Panzer, Kleiver und Waffen theilten die Sieger 
unter fih. Sie hatten feinen einzigen Mann verloren; nur 
drei waren verwundet worden ?°), 

Zwei Appenzeller fanden auf der Walftatt einen Bürger von 
St. Gallen, Hartmann Ringgli, der. verwundet, aber noch am 
Leben war. Sie verbanden-ihn und führten ipn unter den Armen 
bis zum Linfebühl, denn fie erfannten ihn, daß er fie oft bes 
berbergt hatte. Als feine Fran, die den vorigen Tag nieder⸗ 
gekommen war, diefes vernahm, ging fie ihm vor Freuden bis 
an’s Speiferthor entgegen; bie Freude währte aber nur kurz, 
denn am folgenden Tag verſchied er an feinen Wunden ?”). Die 
ſpaͤteſten Nachkommen werden noc das Andenken der beiden 
Männer ehren, wenn auch ihre Namen, wie diejenigen ſo vieler 
Edeln, nur im Buche des Himmels eingefchrieben find. 


Die Zürcher miſchen fih in die Sache. 
Bald nad) ihrem Siege boten die Appenzeller dem Abte und 
feinen Verbündeten dad Recht vor den Eidgenoffen, ber Abt 
aber und feine Bundesgenoffen zählten auf eine nahe Rache ihres 


3) Jabrzeitenb uch von Gt. Laurenn. Hartmann folgte Keß— 
ler's Beſchreibung des fiebenjährigen Krieges. Badian, in 
feiner Thurgauer Geſchichte, weicht ebenfalls etwas ab. 

24) Chronik Nro. 645 in der Stiftsbibliothek. 

25) Dachers Chronik, N.646, ebendafelöft; Schulthaiß I, 25.26. 

2%) Tſchudi I, 616. “ 

27) Diarium Joh. Reutineri; Vadian's Thurgauer : Gefchichte 243. 
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Verluftes, wo fie dann einen vortheilhaftern Frieden wuͤrden 
ſchließen fönnen °°). Indeſſen waren ihre Leute fehr entmuthigt, 
und die St. Galler und Gotteöhausleute, die nun ebenſowol 
von ihren eigenen Verbündeten, wegen Mangeld an Zucht, 
als von den Appenzellern zu leiden hatten, neigten fich immer 
mehr zu dieſen hin, 

"Bald nach der Schlacht von Voͤgelinseck zuͤndeten zwanzig 
Appenzeller die Mühlen art, welche in der Schlucht zwifchen 
der Stadt und St. Georgen an der Steinach liegen. Die Zürcher 
ſchickten nun eine Botſchaft nach St. Gallen, um den Streit 
beizufegen. Es war aber ihre Mühe nicht weniger vergebens, 
als der Tag, der nad) Buchhorn angefegt war und von dem 
die Appenzeller nichts wiſſen wollten, weil fie entichloffen waren, 
den Frieden nicht jenfeits ded See's zu fuchen ?°). In ber Folge 
fcheinen fich die Eidgenoffen in diefem Gefchäfte viele Mühe gege⸗ 
ben und ſelbſt eine Botſchaft nach Schwitz geſchickt zu haben, um 
bie Regierung dieſes Kantons zu bewegen, daß fie ihrem Land» 
echte mit Appenzell entfage; diefe bfieb aber ihren Freunden 
und ihrem Worre getreu. Hiedurch veranlaßt, erfannten bie 
Zweihundert (ber große Rath) von Zuͤrich, den 17. Winters 
monat 1403, da fid) Schwig ohne Wiffen der Eidgenoffen mit 
Appenzell verbunden habe, woraus großer Kummer bereits erwach⸗ 
fen und noch größerer zu erwarten jei; da auch alle Eidgenoſſen 
auf mehren Tagen befchloffen haben, ſich diefer Sachen nicht 
mehr annehmen zu wollen, wie fie das den Schwigern Öffentlich 
unter Augen durch ihre Boten haben anfagen laſſen: fo wollen 
fie ſich in Folge deſſen in Feinem Falle mehr, felbft wenn Thäts 
lichteiten vorfallen ſollten, in dieſes Geſchaͤft mifchen ; follte 
aber ein Zurcher ober ein Fremder gegen biefe Erkenntniß 
handeln, oder nur Dagegen reden, fo fei derfelbe nach dem Richt- 
briefe zu ftrafen 3%), 


28) Acta Abbatiscellensia, Rr.1683, 248; Reding’fhe Familien 
ſchriften. 

29) Lied über den Appenzellerkrieg 

30) Ur. Nro. CLX. 
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Kurze Zeit hernach kamen der Buͤrgermeiſter von Winterthur, 
Laurenz von Saal, und Hartmann von Rumlang nach Zurich, 
und baten die Zürcher im Namen des Abtes und der Reiches 
ftädte ‚ fie möchten doch mit den Schwigern reden, daß fie die 
Appenzeller zu einem monatigen Waffenſtillſtande bewegen. Es 
berichteten dann, den 30. Wintermonat 1403, die Zürcher dem 
Bürgermeifter von Saal, wie die Schwiger glauben, die Appen⸗ 
zeller dazu bewegen zu koͤnnen; er folle alfo auch von feiner 
Seite das Befte dazu thuu ®*), 

Den Eidgenoffen war an ber Beilegung diefed Krieges foviel 
gelegen, daß Geſandte von Zürich, Bern, Lucern und Solothurn 
mit folchen von Ulm und Biberad; zufammenfamen. Diefe brach⸗ 
ten ed eudlich dahin, daß beide Parteien den Enticheid vier 
Männern übertrugen, nämlich beiden Buͤrgermeiſtern von 
Zuͤrich, Heinrich. Meiß und Jakob Gleutner, dem Bürger 
meifter von Biberach, Walter Paulus, und Johannes Stroͤlin 
von Ulm, 


Der Friede zwifhen Appenzell und ben Reichsſtädten. 


Bei dem Spruche der vier Schiebrichter waren nicht nur die 
Geſandten aller Parteien zugegen , fondern außerdem von Bern 
Johannes von Muleren und Peter Rieder, von Solothurn 
Jalkob Obi und von Lucern Rudolph von Rot. Es mögen alfo 
wol die Artikel des Spruches voraug verabredet: worden und 
der eigentliche Sprudy mehr eine Form gewefen fein. Den 
23. April 1404 ausgeftellt, enthielt derfelbe folgende wefentliche 
Beſtimmungen. Es fol zwiſchen den Städten Eonftanz, Ueber⸗ 
lingen, Ravensburg, Lindau, St.Gallen, Wangen, Buchhorn, 
Menmmingen, Kempten, Jsni, Leutkicch und Wil im Thurgau 

. einerfeits, und den Ländern Appenzell und Schwitz anderfeits **), 
Friede fein und jeder Tpeil den empfangenen Schaden felbft 


31) Urf. Nro. CLXL 


32) Bon den Slarnern, die doch auch mit den Appenzellern fochten, 
iR Beine Rebe. 
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tragen. Die Gefangenen follen ohne Löfegeld freigelaffen werben 
und auch Diejenigen nichts mehr zu bezahfen haben, welche ſich 
für das Loͤſegeld bereits Freigelaſſener verbürgt haben.“ Jedem 
Theile follen die Güter, welche er vor dem Kriege befaß, zurücs 
geftellt und Geldſchulden bis auf naͤchſten Martindtag entrichtet 
. werben. Jedermann hat den Beklagten da aufzufuchen,; wo er 
feßhaft ift. Die Uebereingefommenen wollen alle ihre Leute frei 
zu und von einander ziehen laſſen, ohne Nachtheif jedoch ihrer 
Herren. Sollte Jemand von feinem Lehen ziehen und ed nicht 
mehr befegen, fo mag der Lehenherr es leihen wem er gerne 
will, ‚Rein Theil foll den Feinden des andern behilflich fein. 
Der Abt und fein Gotteshaus find von biefem Frieden ausge⸗ 
ſchloſſen. Wenn Mißverftändniffe über die Friedensartifel ent- 
ſtehen würden, fo ſollen die drei Städte Um, Biberady und 
Zürich diefelben vermitteln. Wenn eine der Städte den Frieden 
nicht halten folte, fo haben die Äbrigen fie dazu anzuhalten und 
ebenfo Schwig die Appenzeller °°). 
Die Appenzeller bemächtigen fid des Blutbannes. 
Konrad Kupferfhmid von Schwig war in diefern Jahre Land» 
ammann der Appenzeller. Ohne fih um den Kaifer zu befüm- 
mern, welchem der Blutbann im ganzen Reiche gehörte, ſtellten 
die Appenzeller ein Criminalgericht auf. Durch Vermittlung 
von Rodolph Küng und Hans Meggeli von Scwig, Hans 
Vogler und Heini Kiepfer von Zug machten fie mit einem ge⸗ 
fangenen Dieben, Ulrich Stuffater von Urnäfch, einen Vertrag, 
dem zufolge Ammann und Rath den Gefangenen unentgeldlich 
freiließen, er hingegen fich verpflichtete, ihr Henker zu fein und 
unentgeldlich zu henken, zu ertränfen und den Kopf abzufchlagen, 
wenn fie ed ihm gebieten würden; nur für das Schinden follte 
er den Lohn beziehen mögen. Wäre er ungehorfam, oder würde 
er gar aus dem Lande ziehen, fo folle er das Leben verwirkt 
haben und ihm der Kopf abgefchlagen werden ?*). 


33) Urk. No. CLXIL 
34) Urk. Niro. CLXU. 
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Die Berbältniffe zwilhen der Stadt St. Ballen und 
Appenzell werden geordnet. 

Es war nöthig,, die ungleichen Anfichten ber Appenzeller und 
St. Galler über ihre manchen gegenfeitigen Verhaͤltuiſſe zu vers 
mitteln, werm ber Friede Dauer befommen folte. Beide Theile 
erbaten ſich hiefür die naͤmlichen Schiedrichter, welche beu Fries 
den geftiftet hatten. Als diefe den 9. Heumonat 1404 in Zürich 
verfammelt waren, nahm ber Ammann Kupferſchmid far. Appen- 
zell das Wort. 

Die St. Galler Magten erſtlich, es fchädigen die Appenzeller 
viele Rente, welche während des Krieges den St. Gallern ges 
hoffen haben und die, wie fie glauben, im Frieden inbegriffen 
feien. Der Ammann der Appenzeller erwiderte, die Leute, welche 
fie geſchaͤdiget haben, hätten früher zu ihnen geſchworen, mit 
dem Bebinge, wenn fie fpAter zu den Feinden übergehen würden, 
fo ſolle die Hälfte ihred Vermögens dem Ammann, die andere 
Hälfte den Landleuten zugehören ; es feien diefelben auch feine 
Bürger von St. Gallen, fondern Gotteshausleute, und fie 
hätten die Feinbfeligkeiten zuerft begonnen. Die Schiebrichter 
ſprachen: alle diejenigen Perfonen, welche der Stadt St. Gallen 
im Kriege geholfen Haben, feien fie Gotteshausleute oder nicht, 
follen in den Frieden eingefchloffen fein, mit Ausnahme ders 
jenigen, von welchen die Appenzeller beweifen koͤnnen, daß fie ' 
den Angriff gemacht haben, auf welche den Appenzellern alle 
ihre Rechte vorbehalten fein follen. Würde einer diefer Leute 
Feinde der Appenzeller in fein Haus aufnehmen, fie nähren 
oder fonft unterftügen, und es koͤnnte dieſes auf ihn erwiefen 
werden, fo ſoll derfelbe fchuldig fein, den Appenzellern allen 
Schaden zu erfegen °°). 

Die zweite Klage der St. Galler beftund darin, daß die Appen⸗ 
zeller ihren Landleuten nicht erlauben wollen, das Buͤrgerrecht 
in St. Gallen anzunehmen, worauf der Ammann erwiederte, 
fie verbieten es denjenigen nicht, welche ſich in St. Gallen haus⸗ 


35) Urk. Nro. CLXIV. 
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haͤblich niederlaffen wollen. . Die Schiedrichter erfannten, daß 
man bei den im Frieden beftimmten Punkten verbleiben folle. 
Nun klagten aber die St. Galler, wie die Appenzeller nicht leiden 
wollen, daß Gotteshausfente ihr Bürgerrecht annehmen, worauf 
der Ammann antwortete, ed glauben die Appenzeller allerbings 
nicht, daß die St. Galler ſolche Gotteshausleute, die es mit dem 
Abte gehalten haben und noch halten, folglich ihre Feinde feien, 
zu Bürgern annehmen duͤrfen. Die Vermittler flimmten den 
Appenzellern bei °%), 

In ihrer dritten Klage befchwerten fich die St. Galler, daß 
Die Appenzeller von ihren Bürgern, welche Guͤter im Lande haben, 
ſolche Steuern fodern, die fie eigentlich dem Abte fchuldig wären. 
Der Ammann beharrte auf der Rechtmäßigkeit dieſer Foderung, 
weil die Appenzeller noch in offenem Kriege mit dem Abte ſtehen, 
welcher alfo von der Richtung ausgeſchloſſen fei. Der Spruch ging 
dahin, weil in der Richtung gefagt fei, die ©t. Galler mögen ihre 
Güter befigen wie vor dem Kriege, fo ſollen fie auch Zinfe und Ab⸗ 
gaben an die nämlichen Perfonen bezahlen, wie vor dem Kriege. 

Eine weitere Klage der St. Galler lautete dahin, mie ihr. , 
Bürger Egli Viſch und andere mehr Zinfe vom verwichenen 
Jahre von den Appenzellern zu fobern haben, welche diefe zu 
bezahlen verweigern, weil fie damals mit einander im Kriege 
geftanden haben, Der Spruch fagte, ed müffen die während des 
Krieges aufgelaufenen Zinfe den Appenzellern, diejenigen feit 
dem Frieden aber den St. Gallern entrichtet werben. 

Es fprachen ferner St. Galliſche Bürger Vieh an, das fie 
im Appenzellerlanbe ftehen haben und das zur Hälfte oder ganz 
ihnen gehöte, und wollten ihre Anfprüche vor den Gerichten in 
St. Gallen geltend machen; die Appenzeller aber wollten das 
nicht zugeben und verfprachen, bei ihren Gerichten gut Recht 
zu halten, Bon den. Schiedrichtern wurde erkannt, daß Jeder 
das Recht da nehmen müfle, wo bad Vieh ſtehe *”). 





36) Urk. Nro. CLXV. 
37) Ur. Neo. CLXVL 
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Weiter klagten die St. Galler , daß die Appenzeller zwei 
ihrer Boten gefangen haben. Der Ammann leugnete ed nicht, 
berief ſich aber darauf, wie diefelben Rüdbürgen für Appen- 
zeller gewefen feien, welche ſich für das Köfegeld von St. Galli⸗ 
ſchen Gefangenen verbürgt hatten; da num die Appenzeller das 
Löfegeld haben bezahlen müflen, fo Haben fie geglaubt, auf 
ipre Rücbürgen greifen zu dürfen, wo fie biefelben antreffen 
mürben. Diefes Geſchaͤft wurde an den gewöhnlichen Richter 
gewiefen. 

Die nämliche Urkunde, welche diefen Spruch enthielt, ent 
fcheidet auch über die Klage, daß die Appenzeller, wenn fie von 
St. Gallen zuruͤckkehren, die Leute angreifen. Die Appenzeller 
hatten darauf geantwortet, wie fie das Recht zu haben glauben, 
ihre Feinde anzugreifen wann und wo fie wollen. Hierauf wurde 
geiprochen, daß bie Appenzeller, wenn fie aus der Stadt zurüd- 
kehren, bannzumal und den ganzen folgenden Tag Niemand 
angreifen folfen. 

Bon den St. Gallern wurde behauptet, die Appenzeller be⸗ 
gehren, daß die Leute der Stadt, dis Güter im Lande haben, 
welche Lehen des Fürften Jeien, diefe von dem appenzelliſchen 
Ammann empfangen müffen. Kupferfchmid widerſprach biefer 
Behauptung. Der Spruch beſtimmte, daß Jeder das Lehen von 

* demjenigen Herrn zu empfangen habe, deſſen Eigenthum es 
fei 9), vo. 

Die St. Galler Hagten ferner, es haben die Appenzeller ihre 
Bürger Uli und Kuni Weibel, Welti und Hermann Wetter 
angehalten, ihnen zu ſchwoͤren unb ihre im Lande gelegenen 
Güter zu verftenern, Es erwiderte der Amman in Gegenwart 
der Boten von Schwig und Appenzell, jene vier Männer woh⸗ 
nen fammt ihren Hanshaltungen und ihrem Vieh auf ihren im 
Lande gelegenen Gütern; darum haben fie Diefelben berufen und 
‚von ihnen begehrt, daß fie ſchwoͤren, ihnen gehorfam zu fein, 
wie der Richtungsbrief ed ausweiſe. Der Spruch entfchieb, daß 


38) Urf. Nro CLXVIL: 
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alle diejenigen, welche im Lande wohnen, feuern ſollen wie die- 
Landleute ſelbſt, und andy wer wegziehe, feine Guͤter im Lande 
zu verfieuern habe wie bisher °°), 

Endlich Flagten die St. Galler, daß die Appenzeller den Hans 
ze ber Stuben, einen rechten Freien, unabhängig vom Abte 
und ihr Bürger, gefangen genommen haben, obfchon Uli Fürer 
und Uly Fry es ihnen gefagt haben, daß er St. Galliſcher Bürs 
ger fei. Der Ammann antwortete, die Appenzeller haben ſich 
erklärt, daß fie ihn freilaffen wollen, wenn er in einer beftimms 
ten Zeitfriſt unter bem Siegel der Stabt beweife, daß er Bürger 
daſelbſt ſei; weil dieſes nicht gefchehen, fo glauben fie ſich bes 
rechtigt, ihn weiter gefangen zu haften. Der Spruch foderte 
von den St. Gallern, daß jie unter ihrem Siegel beweifen, es 
fei Hang ze der Stuben ſchon vor dem Krieg ihr Bürger gewefen, 
worauf dann die Appenzeller ihn freizulaffen und ihm dad Ger 
nommene zurüczugeben haben. Eben fo fol es mit Hans 
Limbüler und einem Neffen des Ulrich Timmenbady gehalten 
werben, welche beide von ben Appenzellern gefangen gehalten 
wurden #9). 

"Aus allen diefen Klagen und Sprüchen erhellet deutlich, daß 
es mehr um Feftfegung gegenfeitiger verwidelter Verhältniffe, 
als um Entfcheidung von wirklichen Streitigkeiten zu thun 
war. 

Wir erwähnen hier noch eine Klage , welche die Appenzeller den 
nämlichen Schiedrichtern vortrugen, und welche die Leute ded 
Herrn von Roſchach betraf ‚ die den Ihrigen ihre Höfe beſchaͤdigt 
und die Häufer verbrannt haben. In Abwefenheit des Herrn 
von Rofchach, welchen der Gefandte von Eonftanz vertrat, wurde 
geſprochen, wenn er ſchwoͤre, von alle dem nichts gewußt zu 
haben, fo ſolle er ledig gefprodyen fein ; würde er aber das 
nicht Finnen, fo habe er feine Leute zur Entfhädigung anzus. ' 
halten und duͤrfe ſich ihrer nicht annehmen, wenn fie in bem 








39) Urk, Neo. CLXVII. 
40) Urk Nero. CLXIX, 
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Falle, daß die Entſchaͤdigung nicht gefchähe, mit den Appen- 
zellern in Krieg verwidelt würden *), 


Der Heuptmann der Appenzeller wird erfhoffen. 
Während man für die Herftelung des Friedens bemüht war, 
zogen die Appenzeller nad Zuckenried, das dem Herrn von 
» Rofenberg gehörte, und verbrannten das Dorf. Bon dort ‘bes 
gaben fie fih nach Dberbüren. Als fie hier bei der Mühle zu 
Buch anfamen, griff fie Konradvon Haimenhofen, Soͤldner der 
Gonftanger an, bei welchem Anlafle ipr Hauptmann Löri, 
von einem Pfeile getroffen, tödtlid) verwundet wurde. Man 
brachte ihn nach Speicher und von dort aus in einer Sänfte 
itiere) nach Appenzell. Hier wurde er mit großen Koften 
ärztlich behandelt, aber nach fünf Wochen ftarh er. Die Appens 
zeller ließen den todten Körper in Leder einnaͤhen; fo wurde 
er in einen Sad gethan und auf einem Saumpferbe nad) Eins 
fiedeln gebracht, wo er nach feinem Wunſche begraben wurde?“). 


Der Krieg mit dem Abte dauert fort. 

Schon feit dem Bunde der Appenzeller mit den St. Gallern 
waren beftändige Fehden Sitte geworden. Sie nahmen nun 
erſt uͤberhand, als die Appenzeller mit dem Abt allein Krieg 
führten. Da er ihnen nie eine bedeutende Anzahl von Truppen 
entgegenftelfen konnte, fo gewoͤhnten fie fich immer mehr, Häufig 
auf Raub auszugehen und zuͤgellos bald Evelleute, bald Bauern 
anzugreifen, die es ihnen hinwieder treulich vergalten, wo fie 
Tonuten. Bon Winterthur nach St. Gallen konnte Niemand 
mehr fiher wandern, der nicht mit einem Paffe, von Schwig 
verfehen war. B 

Seit die Stadt St, Gallen mit den Appenzellern Friede ges 
ſchloſſen hatte, glaubte ſich der Abt in feinem Cloſter nicht 





41) urkunde vom 9. Zuli 1404, im Nachtrage zum erften Abfchnitte 
des erften Treiles der Urfundenfammlung, der fih am Schluſſe 
des zweiten Abſchnittes befinden wird. 

42) Lied über den Appenzellerkrieg. 
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mehr. fiher. Er veranftaltete daher, daß die Stadt Wil in ben 
Frieden einbegriffen wurde, indem er hier einen fihern Auf⸗ 
enthalt zu finden hoffte, von welchem aus er feine Raͤnke gegen 
Die Appenzeller werde fortjegen können. Wirklich flüchtete er ſich 
alfobald nady Abſchluß des Friedens dahin. Wenn die Appen⸗ 
zeller feinen Kniff beim Friedensſchluſſe nicht bemerkten, ſo 
achteten ſie auf der andern Seite auch wenig darauf, daß Wil 
im Frieden einbegriffen war, und verfolgten ihren Feind, wo 
fie ihn fanden. 

Ein eben fo widerfprechendes Berhältnig hatte gegen Conſtanz 
itatt. Der Friede mit der Stadt war freilich geſchloſſen, aber 
Albrecht Blarer, Tompropft zu Eonftanz, blich noch Feind der 
Appenzeller. Es fcheinen diefe in die Reichsackt erflärt worden 
iu fein, denn fobald fie ihre freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe mit 
der Stadt St. Gallen hergeftellt hatten, verflagte der Toms 

propſt biefelbe bei dem KHofgerichte zu Rothwil, Daß fie die 
Appenzeller, welche in der Reichsacht wären, ein» und ausgehen 
Taffe, ipnen den Aufenthalt verftatte und fogar Lebensmittel 
auführe*?). Erſt im Jänner 1405 wurden die St. Galler durch 
Eglolph von Wartemberg, genannt Wildenftein, im Namen des 
Grafen Rudolph von Sulz freigefprochen **). 

Hartmann von Ruͤmlang, der öfterreichifche Vogt *°), zog mit 
andern Nittern nach Goßau, wo fie ben Geriner erftachen, 
welcher das Schloß Slattburg verbrannt hatte, und viel Vieh 
raubten. Die Bauern jagten ihnen’ nad) ; die Herren blieben 

" aber in dem Gefechte, in welchem fie ſechs Bauern erfiochen 
hatten, Sieger und trieben dag geraubte Vieh nach Wil, ; 

Nachdem die Boten der Appenzeller, mit ihrem Ammann 
Kupferfchmid an der Spige, in Zürich die Verhältniffe mit 
der Stadt St. Gallen in's Reine gebracht hatten, wollten fie 
über Rapperſchwil nad) Haufe reifen, Als fie aber bei der 


J 


43) Archiv'der Stadt Gt. Gallen, laut dem Index Archiyi, T. . 


49 A. a.D. Urk. 4 B. Nro. 15. 
45) Leu’s Lexikon. 
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Lab *°) anfamen, wurden fie von den Sennen *7), weldye bort 
auf fie lauerten, angegriffen, gefangen und der Ammann Kupfer- 
ſchmid verwundet. Sobald Graf Friederic von Toggenburg, 
der ihnen fichered Geleit verfprochen hatte, dieſes vernahm, 
foderte er ihre Loslaſſung, weil fie auf feinem Gebiete gefangen 
worden feien. Die Sennen liegen fie zwar los, behielten aber 
ihre Pferde und Harnifche, 

Einige Bauern raubten im Tpurgan Vieh. Andere zogen 
mit Weibern und Pferden aus, um ihren Feinden dad Korn 
abzufchneiden und es wegguführen. Es entftand ein Kampf, in 
welchem zwei Appenzeller umlamen, ein dritter aber gefangen 
nad) Horn abgeführt und von hier aus in einem Schiffe über 
den See geihafft wurde. Die Appenzeller kamen in größerer 
Anzahl nach Horn, um ihren Landmann zu befreien. Da fie 
ihn nun nicht mehr fanden, fo plünderten fie ded Arnold's Haus 
und zogen auf Roſchach, mit dem Vorhaben, bort auch des 
Zengler's Haus anzuzünden**). Die Roſchacher Fauften ſich 
zwar mit 15 Pfund von dem Brande los, aber die Appenzeller 
nahmen auf ifrem Ruͤckwege noch einen Roſchacher gefangen 
und erflärten, fie werden ihn nur gegen Auswechſelung ihres 
über den See -weggeführten Landmann Ioslaflen. . 

Ein Haufe Appenzeller raubte im Hinterfort**). Ein anderer 
Haufe zog nach Stettfurt und Wengi *), plünderte und ver- 
brannte das letzte Dorf, kehrte aber noch am nämlichen Tage 
mit der Beute wieder zuruͤck bis Burgau. Hingegen fam Zengler 
bis in's Birli®), raubte dort Vieh und flug einem Bauer 
den Kopf ab. 

46) Ein Bauerbof bei Gt. Gallen Eappel. 

47) Ein Geſchlecht in Rapperſchwil, aus welchem 1443 Johann daſelbſt 
Schultheiß war. Leu Lexikon. 

48) Zengler war Hauptmann der Söldner des Dompropſtes von 
Eonftanz. 

49) Unweit Altfätten. 

50) Zwei Dörfer unter Wit. 

51) In der jegigen Gemeinde Wald. 
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Ein Haufe Schwiger ructe von Gebertſchwil auf Niederglatt 

108. Kaum hatten fie den Ort verlaffen, fo fahen fie ihn ſchon in 

“ vollen Flammen ftehen. Es waren etwa 40 Ritter und 90 Mann 
zu Fuß, unter ihnen mehre Wiler, dann fünf Edle von Landen⸗ 
berg, der vpn Rofenberg, der von Ruͤmlang, Sans von Muͤnch⸗ 
wil, Leute von Stettfurt und Wengi u. a. ın., bie Raub und 
Brand in Wengi rächen wollten. Die Schwitzer griffen den 
Trupp an; man focht gegenfeitig mit vieler Tapferkeit; die 
Nitter und ihre Leute hielten aber fo gute Orbnung, daß fie 
Sieger blieben und die Schwiger 62 Mann verloren. 

Während die von Speicher an den See zogen, Beute zu 
machen, famen der Küttenrieter und Zengfer auf bie Egg.°*) 
und ranbten dort. 

‚Den 13. Bintermonat 1404 vermittelten Bogt und Rath von 
Biſchofzell einen Frieden zwifchen den Appenzellern und 53 
Bauern von Muͤnchwil, Helfenſchwil, Stägliswil, Mutwil, 

. Büren, Winterdau, Waldkirch, Bernetsreuti, Loch, Rebreswil 
and Henau, die alle fich verpflichteten, bei Anfprüchen an 
Laudleute das Recht in Appenzell zu fuchen, wie hinwider die 
Appenzeller ſich erflärten, in ähnlichem Falle fie vor dem 
Gerichte zu Biſchofzell Belangen zu wollen. °*) 

Sechshundert Schwiger und Appenzeller zogen von Goßau 
über Biſchofzell und die Bruͤcke daſelbſt auf Helfenſchwil, 
welches Dorf fie ſammt Zutzwil und‘ den Schloffe Loͤnberg 
verbrannten *). Dann ruͤckten fie über Ziberwangen auf das 


Bilerfeld und wollten den Verſuch machen, ben Abt und feinen ' 


Convent anzugreifen. Da aber die Stadt güt verwahrt war 
und 24 Schügen zu Pferd gegen fie vorrüdten, auf fie fchoffen 
und vierMann verwundeten, fo zogen fie über Batzenheid nach 


52) Wahrſcheinlich die Egg. zwiſchen Spider und Teufen. ' 
53) Urß. Niro. CLXXL 
54) Es ift das Heifenſchwil auf dem linken Ufer der Thur, ungefähr 
% Stunden ob Bifhofjell gemeint. Zugwil liegt % Stunde dies 
ſeits Wil und das Schloß Loͤnberg lag nahe bei Zutzwil. 
23 
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ruͤtisburg zuruͤck, wo fich bie Schwiger und Appenzeller trennten 
und jeder Theil nach Haufe z0g. . 
Den 29. Wintermonat kamen einige Knechte des Dompropſtes 
von Gonftanz über die Reuti und Tobel, ald fämen fie von 
Herisau her, an die Hub, ‚zündeten das Haus an und vers 
brannten es nebft feinen Bewohnern, ober erſtachen, wer ſich 
von benfelben aus dem Feuer retten wollte. Außerdem hatten 
fie noch vier Mann aufgefangen, die fie mit ſich fortführten. 
Als fie auf Goßau kamen, fanden fie dort einen Trupp Edel⸗ 
feute, die von Wit her gefommen waren und die Käufer des 
Ulrich Faiſt, des Pfaffen und des Fruͤhmeſſers angezuͤndet 
hatten, von welchen aus die Flammen das ganze Dorf ergriffen 
und bis auf die Kirche und die Clauſe *) es einaͤſcherten. 
Die Vorſter, welche hinter dem Forfte bei Altftätten wohnten 
und von den Appenzellern, wie früher gemeldet, audgeplündert 
worden waren, fuchten ſich zu rächen und zogen auf Beute 
nach Speicher. Da fie aber hier mehr ald dreißig bewaffnete 
" Männer gewahr wurden, fo fchlichen fie über den Brudermald, 
wo fie aud einem Stalle 17 Stud Vieh raubten, weil gerade 
das Haus leer war, zuruͤck. Ein andre Mai kamen fie wieder 
und raubten 20 Stuͤck Vieh in des Gſchwenden Haus, die fie 
alle nach Hohenems in die Feftung trieben. °°) 


Die Appenzeller werden in einen Krieg. mit Oeſterreich 
verwidelt. 

Die vielen Beſchaͤdigungen, welche der benachbarte Adel 

von den Appenzellern erleiden mußte, ohne fie jemals inner 

ihren Grenzen beunruhigen zu koͤnnen, fo wie bie gaͤnzliche 





55) Elaufe oder Elofe hieß man der Begbinen Schweſternhaus. 

56) Bon allen Febden, die im Liede über den Appenzelterkrieg 
erzäplt werden, wählte ich die vorftehenden aus, weil ich glaubte, 
fie mit einiger Wahrſcheinlichkeit in die, rechte Zeit verfegen zu 
Bönnen, was mir bei andern fehr ſchwer ſchien. Es ift offenbar, 
daß der Verfaſſer jenes Liedes Peine chrondlogiſche Ordnung beob⸗ 
achtet hat. Wenn von dem Dompropfe die Rede ift, fo nimmt 
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Verheerung ber Gegend, in weldyer fieben Jqhre lang faft nie 
mehr gepflügt wurde”), nöthigten den Abt, die Edelleute und 
den Öfterreichifchen Landvogt im Thurgau, die Herzoge von 
Defterreich zu. beſtuͤrmen, daß fie dieſem Elend ein Ende 
machen. Die Zerwärfniße unter den Herzogen waren beigelegt; 
auch im Tirol war die Ruhe hergeſtellt und Friederich, der 
um biefe Zeit in feine obern Lande gekommen war °°), konnte 
felbft Zeuge von den Verheerungen fein, - die ihm geklagt 
wurden. . . 

Es hatte derfelbe auch wirklich fchon früher den Krieg bes 
fshloffen, denn ſchon den 3. Mai 1404 hatte ihm Abt Kuno. 
das Schloß Iberg und wahrſcheinlich alle feine übrigen Burgen 
als offene Haͤuſer überlaffen °), Zudem willen wir, daß er 
zu gleicher Zeit bei feinen Unterthanen Waffenfchau halten 
ließ e). Diefen und befannten Thatſachen mögen: ſich noch 
andere angereiht haben, die fuͤr uns verloren ſind, welche aber 
damals die Appenzeller und. Schwitzer uͤberzeugten, daß ein 
Krieg mit Deſterreich bevorſtehe. Die Appenzeller mußten 
defto dringender für ihre Vertheidigung beforgt fein, weil 
Schwitz, im Frieden: der Eidgenoſſen mit Deſterreich ein⸗ 
begriffen, ‚den. Appenzellern keine Hülfe leiſten, nicht einmal 
mehr ihnen den Hauptmann -gebem durfte, obſchon ſie eben 


\ 


v. Arr immer an, es fei die Rede von Dem Stiſtsprevſte von 
Bußnang ; da wir aber gewiß wiſſen, daß der Dompropft Blarer 
von Conftanz ein Feind der Appenzeller war, fo halte ich dafür, 
diefer müffe. verftanden fein. B E 

57) Rütiner’s Tagebuch I, 276. 


58) In den beiden Monaten Mai und Vrachmonat ‚bielt er ſich in 


Saafbaufen auf. Urt. Nro. CIXXII. ELXXUL und CLXXIV. 
Schreiber's Urkundenfammlung der Stadt Greibung 18, 
1. Abt. 195. 
59) v.Arr I, 128, 
60) So hielten den.3. Mai fünf Witglieder des Ratten, von Winters 
thur Waffanſchau daſelbſt. matos· Vroteroil der Stadt 
Winterthur, F. 2 
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jegt in ber größten Noth waren und ber Huͤlfe von Schwitz 
- nie fo fehr beburft hatten. 

Ital Rebing, ber heilfehende Mann, fand aber leicht, wenn 
die Appenzeller bepdungen wärben und Defterreid; alsdann 
zufammenhängende Beflgungen von ben Grenzen Italiens bis 
in das Aargau haͤtte, wern Sargans und die March ihm 
gehörten und ed auch auf den Befig von Toggenburg lauern 
würde, daß die noch fo ſchwache Eidgenoffenfhaft ſodann in 
die größte Gefahr gerathen würde, umterjocht zu werden. Die 
Gefahr mußte ihm befto bedenflicher erfcheinen, da in dem: 
Rathe vor Zuͤrich eine Partei Anhaͤnglichteit an Defterreich 
zeigte.- Er war darum ernfthaft darauf bedacht, ben Appen⸗ 
jellern zu helfen, ohne jedoch den Schein zu verlegen, als ob er 
den Frieden mit Oeſterreich nicht beobadıten wuͤrde. In diefer 
Abſicht rieth er ihnen, den Grafen Rudolph von Werbenberg 
zu ihrem Hanptmanne zu. wählen, weil biefer, von Defterreich 
aus allen feinen Beſitzungen vertrieben, jedes Mittel willfommen 
hieß, fich zu rächen und feine Befigungen wieber zu erobern. 

Es ſcheint auch wirktich Graf Rudolph bald nad dem Tode 
Lhri Loppacher’s Hauptmann der Appenzeller geworben zu fein. 
Schon den 28. Weinmonat 1404 fol er ſich mit denfelben 
verbuͤndet °) und ihnen verfprochen haben, mit Leib und Gut 
ihnen behuͤlflich zu fein und feine Feſten ihnen als ihre offenen 
Haͤuſer bienen zu laſſen; er behielt fich aber vor, gegen den 
roͤmiſchen König und gegen Churwalchen ihnen Feine Hülfe zu 


61) Auf Simonis und Zuda 1044 nah Bifhofberger 143. Ih 
muß glauben, derfelbe habe etwas von diefem Bunde gewußt, 
das mir unbefannt ift. Es iR indefien fonderbar, daß weder ein 
Bundesörief, nod in dem Regiſter des Archivs zu Appenzell, 
weiches 1662 aufgenommen wairbe, irgend eine Spur deſſelben 
ſich vorfindet, fo wie auch von dem Bunde mit einzelnen Rhein: 
thalern, defien der nämliche Schriftfteller erwähnt, : nichts mehr 
vorhanden ift. Sollte auch Biicofderger Peine Hifterifchen Kennt⸗ 
niffe noch Kritif beſeſſen haben, fo war er doch zu fehr rechtſcha fener 
Mann, um fo etwas ganz zu erdichten 
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Teiften 6°). Zu gleicher Zeit ſollen die Appenzeller mit ſechs 
Rbeinthalern, naͤmlich mit Kuno Bünnung von Blatten, Rudi 
Steiger aud ber Ow und Heinrich Steiger feinem Sobne, 
Hans Gongeger in Kobelwald, Kuni Sturm und Eberhart von 
Ramſchwag ein Buͤndniß unter den Bedingungen gefchloffen 
baben, daß biefe feine Feinde der Appenzeller weber haufen 
noch hofen und denfelben weder Speife noch Trank liefern, _ 
folglich diejenigen, welche die Appenzeller befriegen würden, 
auch für ibre Feinde halten wollen; wenn Einer diefer Bundes⸗ 
genoflen.den Frieden auffünden würde, fo follte diefer noch acht 
Tage nach der Auffündung fortdanern °°). Solche Buͤndniſſe 
mit Particularen in Feindes Lande konnten zwar die Macht der 
Appenzeller nicht vermehren, waren aber vortrefflich geeignet, 
die Maßregeln der Feinde früher zu erfahren, das Volk für die . 
Appenzeller zu flimmen und treue Wegweiſer zu haben. 

Der Graf, ald Hauptmann der Appenzeller, kleidete ſich 
nach ihrer Weife und wohnte unter ihnen, wodurch er ihr volles 
Zutrauen gewann, Die Schwitzer und Glarner geftatteten 
ihren Renten, daß fie den Appenzellern zugiehen und mögen fie 
vieleicht fogar heimlich, dazu ermahnt haben. Bor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges mit Defterreich müffen fich übrigens‘ manche 
Dinge zugetragen haben, die’ und jegt unbekannt find, denn 
es finden ſich Feindfeligkeiten ‚ohne Abfagebriefe, mas ganz 
gegen bie bamalige Sitte ift, fo wie zwifchen den Appenzellern 
und St. Gallern gegenfeitiger Veiftand ohne vorheriges Ein- 
verftändnig zum Vorſchein fommt; eine Weife, die eben fo 
unwahrſcheinlich it. Bei der Unmöglichkeit aber, das Mans 
gende zu erfegen, muͤſſen wir und darauf befchränfen, die 
bekannten Thatſachen zu erzählen. 

. Schon gegen Ende Mai’s oder fpäteftens zu Anfang des 
Brachmonats belagerten. die Appenzeller die Stadt und dae 
Schloß Altftätten, welche damals dem Herzoge von Oeſterreich 





62) Bifhofberger 294. 
63) Bifhofberger 144. 295. 
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” gehörten °*). Der Herzog mahnte daher den 6. Brachmonat die 
Stadt Freiburg im Breisgau, daß fie dafür forge, daß auf 
Mittwochs den 10. ihr Büchfenmeifter bei ihn fei; den 7. 
befahl er ihr wieder, daß auf Donnerstag den 11. ein Harſt 
Reifige in Conftanz eintreffe, und daß fie auf feine Koften ihm 
zweitauſend Pfeile und dreihundert Fenerpfeile überfchide °°). 
Beide Briefe verfändte er durch eigene Boten, damit die 
verlangte Hülfe bald eintreffe. Sein Hofmeifter, Graf Rudolph 
von Hohenberg, °°) ber zu Baden im Aargau wohnte, und fein 
Landvogt, Graf Hand von Lupfen, Landgraf zu Stühlingen 
und Herr zu Hobeneck, mahnten feine Dienftmannen, daß alle 
bei Conſtanz und Atbon ſich fammeln. Zu diefen ftießen die 
Dienftmanpen und Unterthanen bes Abtes von St. Gallen und 
des Biſchofs von Eonftanz, die Bürger von Conftanz, Ueber- 
Tingen ) Wil, Winterthur, Arbon, Schaffpaufen, Freiburg 
im Breisgau u. a. m. 

Der Hauptmann der Appenzeller mochte vernommen haben, 
dag von dem Grafen von Toggenburg nichts zu beforgen fei; 
daher burfte er die Grenze auf jener Seite entblößen, ließ aber 
hingegen auf dem Halbmonde von Goßau bis zum Rietliwald 
bei Gais an allen angreifbaren Stellen Leginnen von Stein, 
Holz und Erde aufwerfen und hinter denfelben Vorraͤthe von 
Steinen fammeln 9%). Die Stadt St. Gallen, bie ſich wieder 


64) urt. Niro. CLXXIL. 

65) Urk. Nro. CLXXIIL 

66) Tſchudi I, 6% nennt ihn Markgraf; in Schreiber's Urkunden 
I, I, 195 wird er aber nur Graf genannt. 

67) Tſchudi fagt ed, mir Bömmt es aber nicht wahrſcheinlich vor, 
weil diefe Städte mit Appenzell Frieden geſchloſſen hatten; die 
Sache ließe fih nur durch eine Verbinblichfeit erflären , welche 
diefelben gehabt hätten, dem Herjoge von Oeſterreich Hülfe zu 
leiften. 

68) Wenn die Chroniken es nicht fo erzählen, fo haben wir hingegen 
auverläßigere Zeugen. Am Stoß, auf Gais, fiebt man noch 
Spuren der Lei mit Graben gegen den Feind, die vom Sommers: 
berge an, ſchräg dem Berge nad), bid zu dem, Örabeh am Hirſch⸗ 
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verftanden hatte,, gemeinfchaftlic mit den Appenzellern fich 
gegen den Abt und Defterreich zu vertheidigen, ſchuͤtzte durch 
ihre Lage Herisau und Trogen gegen Anfälle von Arbon her 
und nahm eine Befagung von vierhundert Appenzellern auf. 


Die. Treffen bei Wolfhalden und Dauptlisberg. 


Der Herzog, ſammt dem größten Theile feines Volkes, zog 
auf St. Gallen; der kleinere Theil kam nach Rheineck, wo die 
von Feldkirch, Bludenz, aus dem Bregenzerwald und Montafun 
zu ihm fließen. Während nun ber Herzog mit feiner Schar 
St. Gallen, Goßau, Herisau und Trogen bebrohte, follte 
der andere Zug von Thal aus nach Trogen vordringen, aber 
Weiber verriethen biefen Anfchlag den Appenzellern. Als dann 
die Defterreicher den 17. Brachmonat °°). in der Frühe von 
Thal aus den Berg hinanftiegen, famen fie ungehindert bie 
an die Letzi in Unterwolfpalden. Diefe zog fich auf der einen 
Seite bis an den Tobelmühlebach, auf der andern bis an den 
Bach von Hinterlochen. Ohne Widerftand, fogar ohne daß 
Jemand zur Vertheibigung derfelben ſich gezeigt hätte, wurde 
die Letzi von den Defterreichern durchfchnitten. Schon waren 
zweihundert Bogenfhägen und mit ihnen einige Mannfchaft 
durch die Oeffnung inner die Legi vorgerüdt, als urploͤtzlich 
die Appenzeller aus ihrem Hinterhalte hervorftürmten. Schnell, 

heftig, mit gewaltigem Gefchrei ſtuͤrzten dieſe im die vors . 
gebrungene Schar. Bald waren die Leute derfelben faſt alle 


berge ſich ausdebnte. Wenn man nunmehr die Begräbnißftätte 
mit Sandfteinen bededt findet, fo geht daraus hervor, daß 
man auch aus der Entfernung Vorräthe von Steinen hergebracht 
babe, da es auf dem Sqlachtfelde feldft nur Geröll (Nagelfluh) 
gist. Natürlich mußten die Leginnen aufgeworfen werden, fobald 
man. einen Krieg auch nur vermuthete, da beim Angriffe felbft 
die Zeit gemangelt hätte 

69) Einige bejeichnen ben 16., noch andere den 18. Brachmonat als den 
Tag diefes Treffens; wahrſcheinlich entftundeh folhe Verwechſe— 
lungen, weil beide Treffen an verfhiedenen Tagen vorfielen. 
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erfchlagen, und es eilten, die noch außer der Lei waren, die . 

Flucht zu ergreifen. Die Appenzeller verfolgten fie und erfchlugen 
im Allem über fünfhundert der Feinde. Es lagen da zerftreut 
80 Mann von Feldkirch und 85 Mann von Winterthur; 
unter biefen der Schultheiß Laurenz von Saal, Heinrid) Schwanz 
der Schneider, Johannes Lemann, Walther Hugi, Rudolph 
Humifon der Züngere, Ulrid; Rappolt von Hettlingen, Jos 
hannes Magtnger, Iohannes Rüti der Vater fammt feinem 
Sohn Johannes, Niklaus Ochsner, Konrad Hubſchawider 
u.a. m. ’°) Bon den Edeln waren umgefommen: Chriftoph von 
Hußeneck, Graf Hermann von Thierftein, Einer von Hallwil, 
Tſchudi von Landenberg, dervon Rande, der Imthurn, Hans 
von Volt, ein Edler von Wolfurt, Aberli von Öreifenfee, Peter 
von Eberöberg und Hans von Klingenberg. Die Sieger erbeus 
teten die Panner von Winterthur, Schaffhauſen, Feldlirch und 
Schlandersberg, nebft zweihundert Panzern. . 
Sobald der Herzog diefen Ausgang des Treffens bei Wolfe 
halden vernahm, zog er ab nach Arbon. Ihm folgten bie 
St. Galler und erfhlugen ihm 30 Mann; von ben Ihrigen 
kamen zwei um, Johannes Brunner und Haus Boͤchiner 7°), 


Das Treffen am Stoß, sei Gais. 
Der Herzog und der Abt ordneten bald eine neue Schar, 
die meiſten aus dem Rheinthal und Vorarlberg7?). Sie zogen 
auf Altftätten, als wollten fie über den Rhein zuräcfehren, 


wandten ſich aber auf einmal und zogen, breitaufend Mann 


ſtark, den Berg hinauf, um Appenzell u überfallen. Wol 
dachten fie, am regneriſchen Tage die Appenzeller unerwartet 
angreifen zu koͤnnen, aber fie fanden ſich getäufcht. Graf 
Rudolph von Werdenberg, der Appenzeller Hauptmann, ftand, 


70) Goldfhmid's Chronik, S. 405. 

71) Jahrzeitenduch von St. Laurenj. 

72) Diefes läßt fih daraus fliegen, weil die meiften der Umge— 
fommenen aus diefen Gegenden waren. 
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etwas höher als die jetzige Stoß» Eapelle, am Fuße des Berges, 

der fich dort erhebt, mit vierhundert Mann, Ale entfchloffen, 
fuͤr die Freiheit zu fterben, ihr Leben aber theuer zu verkaufen. 
Beil es ſtark regnete und der Raſen fhlüpfrig war, gingen alle 

Appenzeller barfuß. Ruhig Tießen fie die Feinde heranruͤcken, 
die Legi durchhauen und einen Theil derſelben über die Legi 
hinaus vordringen. Dann rollten fie mit ftarfem Arme Steine 
auf diefelben hinunter. Die Feinde Famen darob in Unordnung; 
ihrer eine große Zahl glitten aus und fielen. Die Sehnen der 

‚Yrmbräfte, vom Regen erfchlafft, verfagten ihren Dienft. 

Diefe Verwirrung benüßten bie Appenzeller, ſtuͤrzten auf bie 
Feinde und fhlugen und flachen mannlich. 

- Während diefed oben am Berge gefchah, verfolgten zwoͤlf 
Defterreicher den Uli Rotach, der einzeln abwärts gegen ben 
Hirfchberg fi) zuruͤckzog. Hier ſtund ein Hüttchen, an das er 
ſich lehnte. Tapfer wehrte er fich gegen bie Zwölfe. Schon hatte 
er fünf derfelben erfchlagen, ald endlich einer die Hütte von hinten 
anzuͤndete. So verlor der Held, den fie nicht befiegen Tonnten, 
in den Flammen fein Leben. 

"Bei der Legi Rund inzwiſchen der große Haufe der Feinde 
noch außer derfelben ‚denn fie hatten nur eine ſchmale Deffnung 
gemacht. Rod) waren ſie zu weiterm Kampfe entichloffen, als 
fie auf einmal eine weiße Schar, vom Sommeräberge herziehend, 
erbfidten. Es waren bie Weiber von Gais, die weiße Hemden 
über ihre Kleider angezogen hatten und helfen wollten, die 
Freiheit für.ihre Kinder zu erfechten. Erſchrocken ob der neuen . 
Macht, die ihre Flanken bedrohte, ergriffen die Defterreicher 
die Flucht; die Appenzeller verfolgten fie bis an die Mauern 
von Altftätten, welche den Fliehenden fihern Schug verhiegen. 

Neunpundert Mann wurden von vierhundert Appenzellern 
erſchlagen. Unterden Gefallenen lagen der Vogt zu Feldkirch, 
Herr von Schlandersberg, der bei Wolfpalden feine Fahne 
eingebüßt hatte, Goswig und Wilhelm von Ems’), Rudolph 


73) Die Lucerner Eproniten nennen alle Zörg von Ems. 
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von Roſenberg / Berne, Hans von Gehen, Landvogt ded Her⸗ 
3098 im Thurgau, Walther von Gachnang, Marquard Richel⸗ - 
‘hofer von Berne, Oswald von St. Johann, Heinrich Giel, 
Hermann von Landenberg, Hand Stödfi, Hand Reinold, Lands — 
ammann vom Bregenzerwalde, und Hartmann von Eiwil. Die 
"Appenzeller verloren zwanzig Mann, unter ihnen Uli Rotady 
und Hand Duppli von Appenzell, Hans Hupli und Hand Vogel⸗ 
fcherz von Glarus ?*). Sie machten quer über dad Schlachtfeld. 
“ einen Öraben, in welchem fie die Todten begruben; dieſes Grab 
bebedten fie mit den herabgerollten Steinen, um bie Leichname 
vor wilden Thieren zu fichern 7°). 
Der Herzog kehrte nach Schaffhaufen zuruͤck ”), unmutbig 
über die Niederlage und befonders auch über feine Edelleute im 


74) Bergleihe über diefe Treffen die handſchriftlichen Chroniken von 
Melhior Ruß, Diebold Schilling und Eglolph Etter- 
lin, alle drei von Lucern, diejenigen von Edlib ach und Brenn: 

‚wald in Züri, die Feldfirher Chronik im Ardiv zu 
Appenzelf, den Abfall der Appenzeller, Mro. 1299 und 
" Acta Abbatiscellensia, Nro. 1683, im Ardive des Stiftes zu 
St. Ballen, die Jahrzeitenbücher zu Appenzell, zu Bern- 
ed und Magdenau, und von gedrudten Chroniken Tfhudi I, 
68. Badian ift der Erfte, der die bei Wolfpalden Umge- 
tommenen und die daſelbſt eroberten Fahnen dem Treffen der 
St. Galler bei Hauptlisberg zuſchreibt. Wem aber alle angeführten 
Berichte für meine Darftellung nicht genügen foliten, den verweife 
ich auf die Urkunde vom 9. Heumonat 1490, die ebenfalls den 
beftimmten Beweis liefert, daß von den Appemzellern das Panner 
von Schaffhaufen erobert worden fei. 

75) Im Jahr 1819 oder 1820 wollte der jegige Eigenthiimer des Gutes, 
auf welchem die Walftatt liegt, eine Fleine Erhöhurig ausebnen, 
die von der jegigen. Landftraße, etwas unter der Kapelle, quer 
über das Gut bis zum Legigraben ſich binzog. Bei dieſem Anlage 
teaf.er auf Steine, welche die Todtengerippe bedeckten. Ich unter: 
ſuchte, den 11. Brachmonat 1820, feloft diefen Ort und fand, daß 
die Steine zum Theil Fündlinge vom Fuße des Hirſchberg's waren, 
aum Theil aber Bruchfteine, die aus ziemlicher Entfernung müffen - 
bergefcyafft wotden fein. . 

76) Urk. Nro. CLXXIV. 
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Thurgau, wegen deren er zum Theil biefen Kampf begonnen 
hatte, und die nun den Sofd von ihm begehrten. In feinem 
Herzen kochte der Entfchluß, den Schimpf gelegentlich zu rächen. 
Die Fortfegung des Krieges Übertrug er dem Örafen von Toggens 
burg”). Die Even, Bürger und Bauern, trauernb über den 
Verluſt ihrer Freunde, zogen alle nach ihrer Heimath. Gluͤcklich 
ſchaͤtzten ſich die Frauen und Kinder zurüdgebliebener Männer 
und Väter, wenn fie vernahmen, daß diefelben mur gefangen feien 
und um Geld losgekauft werben koͤnnen ?°). 

Es wurden auch Appenzeller gefangen, unter andern. von 
ben Winterthurern Kuni Knill, Jakli's Sohn und Ui Nögger, 
Rudi's ſel. Sohn. Wegen ihrer Befreiung unterhandelten der 
Sunderer und ſein Geſell mit dem Rathe von Winterthur und 
kamen mit demſelben uͤberein, daß er, wenn er dieſe Gefangenen 
vortheilhaft gegen gefangene Winterthurer auswechſeln koͤnne, 
dem Sunderer neunzig Pf. Haller zu bezahlen habe; wenn aber 
der Rath die Gefangenen dem Sunderer zuruͤckſtellen wolle, fo 
müffe er ihm biefelben eine Meile weit entgegenbringen und in 
der Zwifchenzeit fie fo halten, ap fi fie weder erkranken noch 
fterben 7°), 

Die ehrenvollen Siege der Appenpeller wurden in der ganzen 
Umgegenb beroundert und die Herzen der Völker für fie gewonnen. 


Die folgenden Ereigniffe und der Bund mit der 
Stadt St. Gallen. 


Kaum, hatten ſich die feindlichen Truppen entfernt, fo zogen 
600 Mann von Appenzell und St.Gallen in dad Rheinthal und’ 


7 So erzählt Tſchudi I, 628; vermuthlich geſchah es aber erſt im 
Herbſte, als der Herzog dem Grafen feine Länder verſetzte. 

78) Elsbeth Türftininn, Aeni Albrehtinn, Elsbeth Vielinn, Eisbeth 
Schlatterinn und Anne Böldine, alle von Winterthur, verpflichteten 
ſich gegen den Rath dafelbft, ihm die 600 Pf. Haller zurüctzuftellen, 
die er als Loͤſegeld für die Gefangenen in Appenzell bejablt babe. 

J Raths-Protokoll von Winterthur, Zahrg. 1405, 8. 6. 

79) Urt. Rro: CLXXVIL 
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verbanden fich, den 24. Brachmonat, mit Altftätten, Marbach 
und Berne °°% Die Appenzeller nahmen zudem die Eden von 
Bartenfee und diejenige von Gruͤnenſtein in ihr Landrecht auf; 
hingegen zerftörten fie das Schloß Grimmenftein, weil fie von 
den Befigern deöfelben, den Herrn von Ende, feindfelig behandelt 
worden waren ®?). 


Die Fefte Zwingenftein, welche die Grafen von Werdenberg 


den Herren von Ems im Jahre 1395 verpfaͤndet hatten, wurde 
von den Appenzellern erobert und um ben Preis von 307 Pf. 
bein Grafen Rudolph von Werdenberg mit ber Bedingung 
zurücgegeben, daß er, wenn die Schwiger durch ihn veranlaßt 
werden follten, ihm ihr Landrecht aufzukuͤnden, die Feſte den 
Appenzellern, gegen Erſatz des Kaufſchillings, zurüczugeben 
babe und zu feinen Zeiten die Appenzeller aus derſelben beſchaͤ⸗ 
digen birfe®! _ 

Den 1. Heumonat traten das Land Appenzell und die Stadt 
St. Gallen in einen förmlichen Bund auf neun Jahre zu gegens 
ſeitiger Huͤlfe, welche jeder Theil dem andern anf eigene Koſten 
leiſten folle; gemeinfchaftliche Koften hingegen, für Belages 
rungen, Gefandfchaften u. f. w. follten, der eidlichen Angabe 
der Steuerfammler an beiden Orten gemäß, nad, dem Bers 
mögen vertheilt werden. Kein Theil follte ohne Beiftimmung 
des andern weder mit einem Feinde Frieden machen, noch 
neue Buͤndniſſe ſchließen. Sowol für ftaatörechtliche Zwifte, als 


&0) Die hierauf bezüglichen Urfunden waren nod 1662 indem Archive 
zu Appenzell vorhanden und zwar in der 4. Trude, ald Nro. 9; 
find jest aber nicht mehr dafeldft zu finden. Der Tag ihrer Aus: 
ftelung, nämlid der Gt. Johann'stag, ift aufgezeichnet in Suter's 

Ebronik 8.327. 

8) Tſchudi I, 629. 

82) Bifhofberger 144, 294. Suter’s Chronik 323. Beide ver 
fegen dieſes Ereigniß in das Jahr 1404; da aber Peiner die Tages: 
angabe der Urkunde bringt, fo glaube ich, fie ‘haben dieſelbe To 
wenig als id) gefehen und bis zu befigen Beweifen dürfe man dieſes 
Ereigniß ale Folge der Treffen anfehen. 

' 
’ 
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für Streitigkeiten unter Partieularen, waren Richter beftimmt. 
> Beide Theile verfprachen ſich gegenfeitige Hülfe gegen Unge⸗ 
horſame ®). J 
Sobald die Gemeinden von Appenzell zuſammengeſchworen, 
ein gemeinſames Gericht aufgeſtellt und ein Panner angenom⸗ 
‚men hatten, wählten fie zu ihrem Wappen einen aufrechten 
ſchwarzeu Bären, mit zwei rothen Tagen, in weißem Felbe, 
das in Rauten, jede mit einer Biene, eingetheilt war. Die erfte 
Urkunde, bie wir mit dieſem Wappen beſiegelt finden, iſt der 
Bundesbricf mit St. Gallen. . 
Frau Elsbeth, Gräfin von Werdenberg-Sargand, Frauzu 
Sar, Muhme des Grafen Rudolph von Werdenberg, nahm 
das Landrecht der Appenzeller an und übergab ihnen und ihren 
Helfern das Recht, ihre Feſte Sax zu befegen nach Belieben, 
mit Borbehalt jedoch ihres Eigenthumsrechtes und ihrer übrigen 
Rechtſamen °%). 


\ 


Es bildet fid der Bund ob dem See. 


Die Appenzeller und St. Galler zogen hierauf nach Werdens 
berg und Sargans, verbrannten die legte Stadt und nahmen 
alle aus diefer Gegend, die es wuͤnſchten, in ihren Bund auf °°). 

Die Zürcher verfuchten, einen Waffenfillftand der Appen⸗ 
zeller und St. Galler mit Defterreich zu Stande zu bfingen und 
ſchickten beiden Parteien einen Borfchlag, der aber nicht anges 

"nommen wurde ®%). Hingegen zogen die Verbündeten auf das 
rechte Rheinufer, wo alles Volk ihnen entgegenfam und der 
Bund ob dem See, wie er. fich zum Unterfciede von dem 


"&3) urt. Nro. CLXXV. 

84) Urk. No. CLXXVL . 

85) Es muß wol ein Irrthum fein, mas Tſchudi I, 629 fagt, Die 
Appenzeller haben Werdenberg dem Grafen Rudolph übergeben und 
das Schloß Gar jerſtoͤrt, denn beiden Angaben wiberfpredien die 
Urkunden Nro. CLXXVI und CLXXXVI. 

86) Urt. Nro. XXvn 
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„Städtebunde um den See nannte, ſich in Eurzer ‚Zeit ganz 
ausbildete. 

Es iſt unbekannt, ob jemals ein allgemeiner Bundesbrief ver⸗ 
faßt worden ſei; die Grundzüge des Bundes aber finden wir 
in der Urfunde desjenigen mit der Stadt ‚Feldkirch, vom 
15. Herbfimonat 1405. Wie in den eidgenoͤſſiſchen Binden 
wurde beftimmt, baß derfelbe auf zehn Jahre gefchloffen fein, 
dann abersauf ewig fortdauern folle. Auf die Mahnung ihrer 
Berbündeten, oder wenn die Mehrheit derfelben an Tagen es 
erfennen würde, follten die Feldkircher auf eigene Koſten mit 
Huͤlfe zuziehen ; gefchähe diefes aber mit Buͤchſen und.andern 
Belagerungswerfzeugen, fo follte der Bund fie.nicht im Schaden 
laſſen. Ueber Zwiſtigkeiten follte die Mehrheit der unparteitfchen 
Boten entfcheiden und wer fi; einem folchen Beſchluſſe nicht 
unterziehen wirbe, bazu gezwungen werben; Particularen 
hatten dad Recht vor dem Richter des Beklagten zu nehmen. 
Kein Theil durfte für ſich allein mit einem Feinde des ganzen 
Bundes Frieden machen und Fein Bundesgenofle follte bloß 
feinen Vortheil, fondern jeder den Nugen des gefammten Buns 
des fuchen ®”), 

Das ganze Land bid an die Grenzen Tirols ſtand bereitö in 
diefem Bunde und es fehlte nur noch die Stadt Bludenz, die 

„ihren Herrn, ‚den Grafen Albrecht von Werdenberg- Heiligen» 
berg den jüngern, fehr liebte. Schon hatten die Nachbarn aus 
dem Wallgau und von Runggalien °®) ihr Vieh geraubt, aber 

"ihre Treue wankte nicht. Da berief der Graf ihre Einwohner 
auf fein Schloß und ſprach zu ihnen: „Lieben Fründ! Diewyl 
‚ich ſich, daß Jedermann im Bund ift, fo muͤßen ich und ir 

alſo under inen verderben, und was hülff mich ümer Vers 
uderben? Ich fag uͤwch ledigen aller gelüpt und Ayd fo ir mir 
verpflicht find, und tund wie ander Luͤth, das fol uͤch an 


87) Urt. Nro. CLXXIX. Wie viel Lehrreiches für die ſhweiueiithe 
Eidsenoſſenſchaft enthält dieſer Bund! 
88) Eine an Bludenz grenzende Ortſchaft. 
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nnderen Anden unfchäblich fon, und helft mir darvon.« Run 
begleiteten fie ihn ſammt feiner Gemaplinn Urfula, Graͤfinn von 
Schönburg, über den Flächfen und Tannberg nach Rothenfelg®*), 
worauf fie ebenfald in den Bund ob dem See traten. Wenige 


Monate nad; den Siegen der ‚Appenzeller hatte derfelbe ſchon 


eine fo weite Ausdehnung erhalten, daß er nunmehr die Stadt 
St. Gallen, das Land Appenzell, die Städte Feldkirch und 
Bludenz, das ganze Wallgau und Montafun, alle Angehörige 
des Pannerd von Ranfwil inner und außer der Elus, das 
Rheinthal, nämlich Rheineck, Altſtaͤtten, Marbadı , Berned, 
Balgach, Luſtnau und Kriefern, die Bewohner des Etſchner⸗ 
berges, alle die auf dem linken Rheinufer gegen Sar, in Game 
und andern Orten zu ihnen gehörten und endlich Fußach und 
Hoͤchſt in ſich begriff *%). 


Die Kriege; Erweiterung des Bundes bis Ende 1405. 


Die erfte Waffenthat des Bundes war die Belagerung der 
Feſte Neuburg, die mitten in ihrem Gebiete, unweit Gaͤtzis, 
Tag und dem Grafen Hug von Montfort, Herrn zu Bregenz, 
gehörte. Mit dieſem famen fie aber fhon den 16. Weinmonat 


überein, daß er bis Gallus Tag 1406 die Fefte nach feinem , 


Belieben mit Kriegsvorrath, Lebensmitteln und Leuten vers 
ſehen dürfe, und daß die Leute, welche im Bunde feien, aber 
zur Fefte gehören, Zinfe und Frohndienfte wie bis dahin leiſten, 
diejenigen aber , welche zur Feſte gehören, und noch nicht in 
den Bund getreten feien, nie dazu gezwungen werben ſollen; 
ferner, daß ber Graf, wenn der Bund mit dem Haufe Defters 
reich Frieden ſchließen würde, in denfelben einzufchließen fei, 
und endlich, vorkommende Zwiftigkeiten durch vier Schiedrichter 
und einen Obmann, deren Wahlart feitgefegt wurde, zu entz 
ſcheiden 9). 


89) Urt. Rro. CXCIX. 
90) Urk. Pro. CLXXX. 
91) Urt. Rro. CLXXX. 
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Es lag den Schwigern eben fo viel ald dem Bunde ob-dem 
See daran, daß zwiſchen ihren Landen keines Liege, welches fie 
an gegenfeitiger Hülfeleiftung verhindere; Defterreich Hingegen 
mußte das enfgegengeiegte Intereſſe haben. In diefer Abficht 
Abergab ber Herzog von Defterreich dem Grafen Friederich 
von Toggenburg ald Pfand die Grafſchaft Sargans, die 
Herrfchaften Freudenberg und Nidberg, Wallenftadt, Weſen, 
Windel, das ganze Gafter, und das Rheintal, Hingegen 
verbündete fich Gafter den 8. Wintermonat und das obere und 

‚untere Toggenburg den 14. besfelben Monats auf zehen Jahre 
mit bem Bunde ob dem See °*). Es iſt jegt nicht mehr auszu⸗ 
mitteln, ob der Graf durch den Volköwillen gezwungen worden 
fe, diefe Bündniffe zuzulaffen, ober ob er gemeinſchaftlich mit 
Stal Reding den Plan gehabt habe, Defterreich hinter die 
hohen Firften zurüczubrängen, welche das Tirol vom Vorarl⸗ 
berge trennen. Das legte wird durd fein zweideutiges Bes 
nehmen in biefem Zeitraume, und fpäter dadurch, daß er ſich 
aller Pfandſchaften bemächtigte und auch Feldlirch und Bludenz 
an ſich zu bringen ‚fuchte, nicht unwahrſcheinlich; daß es im, 
Ital Reding's, der die Seele des Bundes ob dem See war,” 
Planen gelegen: habe, erhellt ſowol aus den bisherigen, als 
den zumächft folgenden Ereigniffen deutlich. Wenn der Plan- 
wirflic gelungen wäre, den Bund ob dem See durch das 
Thurgau und Allgau zu vergrößern, und ihn dann mit dem 
eidgenöffifchen Bunde zu vereinigen, fo würde diefer allerdings, 
wegen Gleichheit der Sprache und Sitten, durch diefe Ers 
weiterung mehr an innerer Kraft, ald durch die fpätern, gegen 
Abend und Mittag, gewonnen haben. 

Den 24. Wintermonat zogen die Appenzeller und St. Galler 
über Zihlſchlacht und Sulgen gegen Gonftanz, mit welcher 


92) Urf. Nro. CLXXXI, CLXXXIL. Dieſe Urkunden belehren uns, 
daß Kerenzen, Amden und Bilten damals noch zum Gafter gehört 
und Urnäfh, Teuffenau und Goßau die Grenze des Appenzeller: 
landes gegen das Toggenburg gebildet haben. 
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Stabt fie im Kriege waren. Die von Eonftanz und Biſchofzell, 
ſammt den Leuten, welche zu der Herrſchaft Oeſterreich ger 
hörten, wollten fich ihnen zwar widerfegen, wurden aber 
geihlagen und verloren das Panner von Bifchofzell °°), 
Die Appenzeller nahmen den Ruͤckweg über Büren und zerftörten 
das Schloß Oberbuͤren, am Einfluffe der Glatt in die Tpur, 
das Eigenthum Luͤthold's von Büren °*). 
- In Zürid) mochte man die Plane Reding's ahnen. Es 
beſchloß daher der Rath den 12. Epriftmonat, er wolle ſich der 
Schwitzer, in ihren Verhältniffen mit Appenzell, gar nicht 
annehmen °°); Schwitz ließ ſich aber dadurch nicht aufhalten. 
Schon in frühern Kriegen mit Defterreich hatte Schwig die 
untere oder Mittels March, welche dad Land von Lachen bie 
Galgenen und das Waͤggi⸗Thal in ſich begriff, erobert, aber 
zuruͤckgeben müffen. Sie gehörte alfo jegr dem Haufe Defters 
reich, während die obere March, wozu Grinau, Tuggen und 
- Wangen gerechnet wurde, das Eigentfum des Grafen von 
Toggenburg war. tal Reding benügte nun fein gutes Eins 
verftändnig mit dem Grafen und feine enge Verbindung mit 
den Appenzellern, deren fandammann immer noch Kupferfchmid 
von Schwig war, um bie uätere oder Mittel-Darch wider an 
Schwitz zu bringen. 

Nach getroffener Abrede follte der Graf von Toggenburg 
mit feiner Mannfhaft ruhig bei Sargans ftehen bleiben, 
während die Appenzeller und St. Galler mit vierhundert Mann 
über Hummelwald, Utznach und Grinau ungeftört nad) der 
untern Marc) zogen, biefelbe ohne Schwertſtreich einnahmen, 
ſich Hufdigen ließen und ihre Eroberung dann, unter dem 
Namen eines Geſchenkes, an Schwitz abtraten, welches auch 
angefäumt Vefig davon nahm. ben fo ungeftört, wie ber 


93) Tſchudi I, 629. 
94) Acta monasterii S. Galli, Nro. 1685, I, 105. Daß dieſet letzte 
Ereigniß gerade zu dieſer Zeit geſchehen fei, iſt Vermuthuns · 
95) Urt. Nro. CLXXXIII. 
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Hinzug war auch der Rüczug der Appenzeller über bie Lab, 
durch das Gebiet des Grafen von Toggenburg, und vor Weih⸗ 
nacht trafen fie wieder in ihrer Heimath ein“). 


Der Herzog von Defterreih klagt über Schwig. 

Der Herzog von Oeſterreich nahm es billig fehr übel auf, 
daß Schwig mitten im Frieden feine Bejigungen ſich aneignete 
und führte bittere Beſchwerde bei den Eidgenoffen, die dann 
auch den Schwigern derbe Vorwürfe machten. Die Schwiger 
fuchten diefe Vorwürfe durch die Behauptungen von ſich abs 
zuwaͤlzen, Defterreich habe dadurch, daß es ihre Verbündeten, 
die Appenzeller, angegriffen, den Frieden felbft gebrochen; die. 
Appenzeller haben zubem alled Recht, ihren Feinden Land und 
Leute, alfo auch die March, wegzunehmen; fie, die Schwiger, 
haben endlich diefed Land erft angenommen, nachdem es ſchon 
Eigenthum der Appenzeller geworden fei und folglich koͤnne 
Defterreich fich nicht mit Recht darüber beklagen. Sie trugen 
dann ferner den Kantonen Zürich, Bern, Uri, Unterwalden, 

* Zug.und Glarus die Mitregierung über die March an, die 
aber von ben erften fünf Ständen abgelehnt wurde und von 
Glarus nicht angenommen werben burfte, weil bie übrigen es es 
ihm verboten hatten. 


Züri bemüht fi, Die Ruhe herzuſtellen. 

Es waren nun die Zürcher vorerft darauf bedacht, die Vers 
häftniffe ihres Mitbürgers, des Grafen Friederich von Toggens 
burg, mit dem Bunde ob dem See zu beftimmen, welches ipnen 
den 8. Mai 1406 in folgendem Bertrage gelang. Es follte der 
Graf weder aus feinen alten Befigungen, noch aus den Herr⸗ 
ſchaften Freudenberg, Sargans, Nivberg und dem obern und 
untern Amte Windeck, die ihm kuͤrzlich von dem Herzoge von 
Oeſterreich waren verfegt worden, den Bund ſchaͤdigen und 


%) Tihudil, 629; Chronik von 1479, eine Handſchrift auf der 
Stadtbibliothek in St. Gallen. 
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hinwider der Bund auch diefe Herrfchaften nicht. Freier Handel 
und Wandel follte zwiſchen den Angehörigen beider Theile ſtatt⸗ 
finden, und feiner dem andern freien Kauf oder Zufuhr wehren. 
Hatte ein Theil Leute des andern zu Bürgern oder Landleuten 
angenommen, fo follten diefe Bürger + oder Landrechte aufs 
gehoben fein, die aufgerichteten Bündniffe hingegen während 
der beftimmten Zeit fortbauern. Für verſchiedene Streitfälle 
murben ferner Richter beftimmt; endlich gab der Vertrag dem 
Bunde ob dem See das Recht, daß er, wenn ber Graf vor 
Abſchluß des Friedens mit dem Herzoge von Defterreich_neue 
Pfandſchaften von demfefben erhalten follte, diefes Friedens 

ungeachtet gegen diefelben handeln möge nad} Belieben 7). 
Im nämlihen Monate vermittelten Rudolph Kilchmatter 
und Jakob Glentner von Zürich, nebft Hand Sigrift und Ulrich 
Merkli von Schwig, die Verhältniffe zwifchen dem genannten 
Bunde und dem-Örafen Wilhelm von Montfort- Tettnang, in 
Beziehung auf feine Leute zu Grabe, Buchs und Sevelen, 
welche ihm von den Grafen Rudolph und Hug von Werdenberg 
verpfaͤndet und doch Landleute zu Appenzell waren. Diefer Vers 
trag follte bis auf Martinstag 1408 dauern. Seine Beſtim⸗ 
mungen waren folgende: 1) Es follen biefe Leute alles bezahlen, 
was fie bis anhin zu bezahlen ſchuldig waren, den Kälberzehen, 
ten ausgenommen , der abgefcjafft fein fol. 2) Diefelben follen 
von nun an, flatt der bisher fhuldigen Steuern, Frohndienfte 
und Faßnachthuͤhner und für Gericht, Fall und Glaͤß an jedem 
der brei naͤchſten Martinstage 200 Pf. bezahlen. 3) Cie follen 
ferner ihre Gerichte ſelbſt befegen und entfegen, die Bußen von 
allen auf ihrem Gebiete verübten Freveln, ſelbſt von den Leuten 
des Grafen, beziehen, dem Grafen hingegen die Bußen von 
allen $reveln in ber Stadt Werbenberg zufallen. 4) Jeder fol 
den Bellagten auffuhen, wo diefer wohnt. 5) Die genannten 
Leute bleiben in dem Bunde, bis berfelbe ausgelaufen fein 





97) Urk. Neo. CLXXXV. In diefer Urkunde erfheint der Name: 
der Bund ob dem See, das erftemal. 
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wird, 6) Die Jagd, das Recht zu ſiſchen, das Federſpiel und 
bie Herrfchaft über die Waffer bleiben dem Grafen vorbehalten; 
fo Lange aber ber Bund waͤhrt, follen die Leute Bären, Gemfen, 
Dachfe, Füchfe, Hafen und Wölfe jagen und fangen und Vögel 
hießen mögen. 7) Wer in den genannten Gegenden den Bund 
nicht befchworen hat, ber fol ungefränft dem Grafen ange 
hören; hingegen follen die Bewohner von Werdenberg, welche 
gu den Appenzellern geſchworen haben, und namentlich Ulrich 


Boͤſch und Ulrich Fronberg, bei ihrem Landrechte mit Appen⸗ 


zell verbleiben. 8) Sowol die Bürger von Werdenberg, ald 
die andern Leute, follen Wun und Weid, Holz und Feld und 
Gemeinmerk benugen mögen wie bid anhin und gegenfeitig freien 
Handel und Wandel genießen. 9) Wer Güter bes Grafen in 
Zins hat und den Zins nicht richtig bezahlt, dem mag ber Graf 
diefe Güter entziehen und fie einem andern leihen. 10) Die 
verfäumten Zinfen oder Steuern bezahlt man dem Grafen bis 
auf ben naͤchſten Gallustag. 11) Sollte Jemand folhe Schulden 
ableugnen, fo belangt ihn der Graf vor den Richter, wo er 
feßhaft ift, und bemeifet feine Anfoderung durch zwei Zeugen. 
12) Was die Leute in die Stadt oder bad Schloß Werdenberg 
geflüchtet haben, das fol ihnen zurückgegeben werben. 13) Waͤh⸗ 
rend der Dauer dieſes Vertrags foll der Bund ob dem See vor 
aller Befhädigung aus. ber Stadt oder dem Schloffe Werden, 
berg gefichert bleiben. 14) Nach Ablauf des Vertrags tritt jeder 
Teil in feine alten Rechte und Anfprachen. 15) Sollten die 
Grafen Rudolph und Hug von Werbenberg vor Ablauf biefes 
Vertrags die Pfandfchaft einloͤſen, fo fol diefer Vertrag ihnen 
an ipren Rechten unfchädlic, fein. 16) Die Appenzeller, St. Gals 
ler und Feldkircher, deren Boten diefen Vertrag machen geholfen, 
follen ihre Verbündeten anhalten, ihm treulich nachzuleben. 


- 17) Wenn ſich Streitigkeiten erheben, fo folen fünf Schied⸗ 


richter, von denen jeder Theil zwei und der Beklagte ben Ob⸗ 
mann in des Klaͤgers Landen wählt, diefelben entfcheiden. Diefer 
Brief ift bekräftigt durch die Siegel der Stadt St. Gallen, 
des Landes Appenzell, der Stabt Feldkirch und des Land 


373 
ammannd zu Appenzell, Kupferichmid von Schwitz ‚im Namen 
der Leute zu Grabe, Buchs und Sevelen °®). 


Waffenſtillſtand mit Herzog Friederich von Oeſterreich. 

Die Herzoginn Katharina von Burgund, Tochter Ppilipp’s 
des Herzhaften und Gattinn des Herzogs Leopold IV. von Defters 
reich, trachtete im Jänner 1406 wieder ein Heer gegen bie 
Appenzeller aufzubringen ?°). Es feheint auch, daß Herzog 
Friederich von Oeſterreich auf dem Reichötage zu Mainz, im 
Sänner 1406, den König Ruprecht an fein Verfprechen, ihm 
gegen die Eidgenoffen beizuftehen, erinnert und von ihm begehrt 
habe, dag er nunmehr den Frieden in feinen obern Landen her» 
ftelle, wie er ſich verpflichtet hatte, dieſes im ganzen Reiche zu 
thun. Genug, ber König ordnete zu biefem Zwecke Engelpart, 
Herr zu Weinsberg, Johannes von Zimmern, Hofrichter und 
Albrecht von Berwang, feine Räthe, nad) Arbon ab. Zu ihnen 
gefeltten ſich noch, ald Voten der Reichsſtaͤdte, Hans Stroͤlin 
von Ulm, Heinrich Meid und Jakob Glentner von Zürich, 
Klaus Paflerer von Ueberlingen, Walther Pauli von Biberach 
und Hand Grumlich von Pfullendorf. Nach mühfamer Arbeit 
gelang es denfelben, den 6. Heumonat 1406 !°°), einen Waffen 
ſtillſtand zwiſchen Herzog Friederich und bem Bunde ob dem See 
abzufchließen, ber bis ben 23. April 1407 dauern follte, Es 
murde bei diefem Waffenftillftande beftimmt, daß während der 
Zeit feiner Dauer der Bund in allen feinen Befigungen vers 
bleiben, der Dompropfi_von Conſtanz denfelben aus Acht und 
Bann befreien und weder ber Herzog und feine Helfer, noch die 
Stadt Conftanz, den Feinden bed Bundes Hülfe leiften oder ges 
ftatten follen, daß derfelbe von ihrem Gebiete aus befriegt werde. 
Sollte gleichwol Jemand, der in diefem Waffenftiliftande begriffen 
wäre, Feindſeligkeiten anfangen, fo dürfe dieſes nicht als ein 


98) Urt, Nro. CLXXXVI 
99) Urt. Nro. CLXXXIV. 
400) Urk. Nro. CLXXXVIIL 
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Friedensbruch angefehen werben, fonbern der befchäbigte Theil 
babe alfobald den Öfterreichifchen Landvogt im Thurgau davon 
in Kenntniß zu fegen, der fich bemühen werde, den Erſatz des 
Schadens zu bewirken; wenn dieſes nicht gefchehen inne, fo 
ſolle ein Schiedgericht von fünf Richtern darüber fprechen. Die. 
Gefangenen follten gegen billige Tröftung losgelaſſen werben. 

Sowol in diefer Urfunde, als in denjenigen, welche die 
Verträge mit den Grafen von Toggenburg und von Montfort 
enthalten, bemerft man die Erwartung einer bevorftehenden 
Auflöfung ded Bundes und felbft Vorbereitungen hiefür, da 
dem Bunde mit ben Toggenburgern bereitö ein Ziel gefegt war. 
Vielleicht laͤßt fich daraus fchließen, daß die Städte St. Gallen 
und Feldkirch, denen man zutrauen möchte, daß fie diefes 
bemerkt haben, dem Bunde nicht fehr zugethan waren. Es iſt 
aud auffallend, daß Schwig bei dem Waffenſtillſtande mit 
Defterreich gar nicht erwähnt wird. So oft Ital Reding nicht 
als Führer des Bundes erfcheint, bemerken wir Niemand an der 
Spige desfelben, der ſich ald Führer hervorgethan Hätte, 


Die Kriege des Bundes im Jahre 1407. 


Herzog Frieberich, ald der Waffenſtillſtand bald zu Ende gieng, 
kam nach Schwaben, um ben Krieg gegen Die Appenzeller einzus 
leiten; es entfunden aber plöglich Unruhen in Tirol, die ihn 
veranlaßten, nody vor Oftern dahin zurüdzufehren ?°%), Der 
Bund ob dem ee eifte nicht, den Krieg zu eröffnen. Erft mit 
Ende Brachmonats zog derfelbe aus, die zwei Schlöffer Neus 
und Alt- Ems zu belagern; beide wurden erobert, geplündert 
und verbrannt. Man fand darin noch hundert Biextel Pfeffer, 
welche die Herrn von Ems einige Jahre früher den Bafelern 
von einer Partei Pfeffer und andern Waaren geraubt hatten, 
bie von Venedig gefommen war und von Lindau über See nach 
Baſel abgefuͤhrt werden ſollte. 


101) Tirol unter Friederich von Oeſterreich 29.38. 
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Im Auguft mahnte der Bund ob dem See feine Bundes; 
genoffen von Schwig. Zmwölfpundert Mann ftark zogen feine 


Reute ſodann aus, das Thurgau zu fchädigen, wo viele Vaſallen 


von Defterreich und Conſtanz haufeten. Fünfpundert Mann 
kamen vor Conftanz, verbrannten alles vor der Stadt, ſchlugen 
ſich einen halben Tag mit den’ Bürgern derfelben, töbteten 
ihnen zehen Mann und zogen dann nach Weinfelden, wo fie 
alles, was fie antrafen *°%), wahrſcheinlich auch Buͤrglen, vers 
brannten. Um die gleiche Zeit zog der nämlihe, oder ein 
anderer Haufe, nach Frauenfeld, wo er zwar durch die Tapferz 
keit der Bürger abgetrieben wurde ?°°), hingegen die Umgebuns 
gen plünderte und verbrannte und bis Andelfingen und Oſſin⸗ 
gen kam. ji 
Ungefähr zu derfelben Zeit rückten diefe Truppen auch vor 
Wil und bfieben fünf Tage vor diefer Stadt, die ſich dann mit 
der Bedingung ergab, daß fie nicht beſchaͤdigt fondern in den 
Bund aufgenommen werde. Auch Abt Kuno, der ſich dorthin ges 
flüchtet hatte, mußte ſich ergeben und machte den 20. Auguſt !°*) 
einen Frieden mit dem Bunde, laut welchem Schaden gegen 
Schaden aufgehoben fein follte und der Abt fammt feinem 
Eonvente in den Schuß ded Bundes aufgenommen wurde. Er 


102) Schulthaiß J, 277. Daß Bürglen verbrannt wurde, ift gewiß, 
die Zeit aber unbeftimmt, wann es gefchehen. 

103) Freibrief des öfterreihiihen Landvogts, Graf Hermann von 
Sulg, für Frauenfeld, d. d. Freitag nach Verena 1407. Diefe 
Mittheilung verdanke ich dem Herrn Diakon Puppifofer, der zu 


meiner Berwunderung in feiner Geſchichte des Tpurgau’s nichts 


davon erwähnt. 

7104) Urt. Nro. CLXXXIX. Vergleiche diefe Urkunde, die gleichlautend 
bei Badian, F. 224, abgefchrieben ift, mit der verfälfchten Angabe 
bei v. Arr II, 135, Anm. a. Auf meine mündlige Ruͤge bin hat 
er nunmehr in feinen Berichtigungen, ©. 10, auch diefe Angabe 
berichtigt; ob aber das Project, worin der Vorbehalt der aͤbtiſchen 
Rechte fteht, das Herr v. Arr mir zeigte und das er, in einem 
Evangelienbuch aufbewahrt, wie ich vernehme, auch Reifenden 
ſoll gezeigt haben, wirklich echt fei, bezweifle ich fehr. 
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wurde hierauf nach St. Gallen begleitet, wo das Volt feiner 
fpottete und fprach, der Herr habe in Wil nur Erbfelens 
(Berberis) Tranf getrunken; man wolle ihm in St. Gallen 
num Moft oder Wein geben ?°%), . 
Die Wiler, nunmehr auch zum Bunde gehoͤrend, zogen uns 
gefäumt mit den Leuten desfelben auf Bifchofzel, ‚welche Stabt 
dem Feinde bed Bundes, Marquard von Randeck, Bifchof zu 
Gonftanz, gehörte; bie Bürger aber empfingen diefelben mit 
offenen Armen, öffneten ihnen die Thore und huldigten ihnen. 
Gleichzeitig baten die Rapperfchwiler die von Schwitz, fie 
möchten doch die Befigungen eines ihrer Bürger im Thurgau 
verfhonen , der feine Haͤuſer mit zwei rothen Nofen, welche 
fie in ihrem Wappen führten, bezeichnen werde 2°9), 
Ebenfalls im Auguft eroberten die Bundesgenoffen im Thurgau 
die Schlöffer Sonnenberg, Spiegelberg, Bichelſee, Tanneck 
nebft dem Amte, das Städtchen Elgg und das Schloß und Amt 
Kiburg. Der Adel und die Städte in der Nachbarſchaft ers 
ſchracken darob fo fehr, daß die Städte Buͤlach und Winterthur, 
nebft vier und fünfzig Edelleuten, unter diefen Klaus von 
Sturzeneck, das Bürgerrecht zu Zurich annahmen 3°). 
Während fo die Truppen ded Bundes im Thurgau bie 
Städte und Aemter einnahmen ; welche bem Haufe Defterreich, 
der Stabt oder dem Bifhofe von Conſtanz gehörten, und bie 
Schlöffer der Edeln, welche es mit ihnen hielten, zerftörten, 
raͤchte fi, Graf Wilhelm von Montforts Bregenz wegen der 


105) Tſchudi I, 635. Die hronologifhe Ordnung aller diefer Begeben- 
beiten ift in den handſchriftlichen und gedrudten Ebroniken fo vers 
feblt, daß nur die Urkunden mic) leiten Ponnten; wo diefe mich 
nicht unterflügten, mag auch ich mic) irren. 

106) Urt. Nro. CXC. 

107) Urt. Nro. CXCIH; Raths- Protokoll der Stadt Winter: 
tbur, 5.18. Wahrfceinli eroberten die Appenzeller nur die 
Vordurg des Schloſſes Kiburg, da fpäter die Edelleute fich rüftefen, 
den Grafen von Montfort u entfegen. Bergl. Bifchofberger 
153 und Urt. CXCHL 
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Eroberung ded Amtes Kiburg '°°) durd; einen Einfall in ben 
Bregenzerwald. Die Truppen des Bundes wandten ſich nun 
borthin und eroberten nicht nur wieder den Bregenzerwald, 
fondern aud; andere Herrfchaften, bie es mit Defterreich hielten 
und deren Schlöffer fie zerftörten. Es widerfuhr dieſes voraus 
dem den Appeuzellern fo nahe liegenden Schloffe Sar , das die 
Beſitzerinn, Frau Elifabeth von Werbenberg, ihnen als ihr 
offenes Haus übergeben hatte, das nun aber feither eine Woh⸗ 
nung ihrer Feinde geworden war, feit Elifabeth mit Kafpar 
von Bonftetten, einem Anhänger Defterreich’s, ſich verheirathet 
hatte 2%), Sodann eiften fie, vom Grafen Rudolph von Wers 
denberg angeführt, über den Rhein unb eroberten die beiden 
Schloͤſſer Dofters und Montfort 7°), Bon bier zogen fie uns 
gehindert über bie Felfenwand , die man erfteigen mußte, um 
nad) dem Arlberge zu kommen, und durch dad Stanzer Thal 
bis zu der Brüde, die über ven Inn nad) Lande führt. An 
diefem Punkte fanden fie Widerftand, befiegten aber die Söldner 
Herzog Friederich’s und verfolgten biefelben bis Imft, wo ein 
neues Treffen begann, in welchem fie dad Panner von. Tirol 
nebft einer Freifahne mit einem Fragengefichte und der Ums 
fhrift: Gento Diavoli (Hundert Teufel) eroberten 12). Gies 
gestrunfen drangen fie num über Reuti und bes Joch nach 
Immenftadt vor, wo fie lange lagen, ohne basfelbe einnehmen 
zu Finnen. Auf ihrem Ruͤckzuge beftanden fie noch ſiegreich ein 


108) Er hatte diefe Pfandſchaft durch feine Gattinn Kunigunde von 
Toggenburg erhalten , welche diefelbe von ihrem Water Donatus 
geerbt hatte. 

109) Die Urkunde CLXXVI beweifet, daß diefe Heirat zwiſchen 
1405 und 1407 müffe ftattgefunden haben. 

110) Dofters lag unmeit Feldfirh, gegen den Rhein hin, Montfort 
aber auf dem Berge zwiſchen den Dörfern Frachſern und Danen- 
berg. 

411) Die in Appenzell noch vorhandene Fahne, von der ich mir eine 
Copie habe machen laſſen, gibt der Beweis, daß alle die übrigen 
erwäynten Umfchriften leere Erfindungen feien. 
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Treffen bei Ellnhofen 2°) und Fehrten dann, verſtaͤrkt durch 
die Bewohner des Stanzers und des Lech⸗Thales, fo wie Dies 
jenigen von Pagnan, die alle in ihren Bund getreten waren *!°), 
wieder zurüd. 

Durch ganz Schwaben herrfchte Schreden und Trauer. Der 
Convent in St. Gallen beftand einzig noch aus dem Abte Kuno, 
der feine Mittel mehr befaß, die zwei noch übrig gebliebenen 
Conventualen zu erhalten ""*), Bier und fechzig Schlöffer waren 
eingenonmen und breißig berfelben zerftört worden. Wieviel 
Beute und Gefangene gemacht worden feien und wie viel Löfes 
geld habe bezahlt werden muͤſſen, laͤßt ſich ungefähr vers 
muthen ""°), Eine Menge Edelleute ohne Schlöffer und Eins 
kommen brachten ihre Klagen zu ihren Verwandten und Freuus 
den in Schwaben, denen bang wurde, ed möchten ihre Leute, 
durdy bie Siege der Bauern erhigt, auch ihnen ein aͤhnliches 
Schickſal bereiten. 

Es nahmen ſich daher der Koͤnig, der Graf von Wuͤrtemberg, 
und der Burggraf von Nuͤrnberg der Sache an und ſammelten 
auf den 12. Weinmonat großes Volk in Pfullendorf, um dem 
Grafen Wilhelm von Bregenz gegen die Appenzelfer beizus 
ſtehen 26). Dieſes Bolt fiel fodann in das Thurgau und eroberte ' 
Schloß und Amt Kiburg wieder. Der Bund ob dem See ſam⸗ 
melte nun aber feine ganze Kraft, entjandte zweitaufend Mann 
nach dem Thurgau 117) und mahnte Schwig um Beiftand, Die 


112) Elinpofen iſt unweit Weiler gelegen, wo wahrſcheinlich Truppen 
funden, den Marſch nach Wangen zu vermehren. 

413) urk. Niro. CCL 

114) v. Arx II, 134. 

115) Bas wir oben, ©.363, von Winterthur angeführt haben und die 
Beſtimmungen in den Griedensverträgen geben und hierüber Winke, 
obſchon die Chroniken gänzlich ſchweigen. 

116) Urt. Neo. CXCIL »je entſchütten Grauf Wilhelmen von Braͤgentz 
von den Appenzellern u. f. 0. Diefe »Entfhüttung« des Grafen 
von Bregenz kann nur auf Kiburg Bezug haben. 

117) Da die Geſchichtſchreiber die zwei Züge im Auguft und Weinmonat 
vermengen, fo mag daher die Verwirrung entftanden fein, daß 
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Schwitzer hofften hier den erwuͤnſchten Anlaß, Oeſterreich über 
den Rhein zu drängen. Alſobald verlangten fie Zuzug von den 
Eidgenoffen, weil der Friede, wie fie fagten, nicht gebrochen 
werde, wenn man, ben Bundeögenoffen Hilfe leifte. Zuͤrich 
dachte anders und fchrieb ſchon den 23. Weinmonat nach Schwig, 
das deutſche Heer fei bereits wieder über den Rhein zuruͤckgekehrt; 
es wolle dasſelbe nicht mit den Eidgenoffen kriegen, fondern 
nur die Appenzeller und ihre Verbündeten fchädigen, wo ed 
koͤnne; ihnen ſcheine daher nicht rathfam auszuziehen, und fie 
wollen dad Begehren von Schwig zur Berathung an die Eidges 
noffen bringen 19). \ 

Indeffen waren die Schwiger, ſammt einigen Urnern, ſchon 
den 21. desfelben Monats ausgezogen und hatten in aller Eile 
den 23. Kiburg ‚eingenommen. Hier erfchien Ammann Roth 
von Uri, rief feine Landsleute zurüc und fuchte ſelbſt die 
Schwitzer von fernerm Zuge abzumahnen. Es gelang ihm wirke 
lich, daß auch diefe ſich zuruͤckzogen und nur zwölf Mann ald 
Befagung zurücließen. Die Truppen des Bundes hingegen 
rüdten vor Conftanz, die einzige Reichsſtadt, die ihnen beftändig 
feind blieb, wahrſcheinlich weil der Biſchof fehr feindfelig gegen 
die Appenzeller gefinnt war, wie er fie dann auch befländig in 
Acht und Banrı that, was übrigens den Appenzellern ziemlich 
gleichgültig war , da fie ihre Geiftlichen zwangen, ihnen Gottes⸗ 
bienft zu halten, fo daß bei ihnen noch mehr Meffe gelefen 
wurde ald im Thurgau, welches allen Verheerungen ausgeſetzt 
war. Nachdem die Berbiindeten drei Tage vor Gonftanz gelegen, 
opne daß Jemand gegen fie fechten wollte, kehrten fie wieber 
zuruͤck. 

Der Biſchof und die Stadt Conſtanz fuͤrchteten weniger, daß 
ihre ſtark befeſtigte Stadt mit Gewalt bezwungen werde, als 


die einten von 1200, die andern von 200 M. ſprechen. Ich nehme 

die kleinere Zapl für den erften, die größere für den zweiten Zug 

an, weil fie bei diefem die eingerudften Feinde zu bekriegen hatten. 
118) Urk. Nro. CXCIV. 
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daß eine Verrätherei Hattfinden Könnte, oder daß Feinde ſich in 
die Stadt fchleichen und Brand ftiften möchten, und während 
der Verwirrung ein außen verborgener Haufe fich der Stadt 
bemächtigen dürfte. Sie hielten daher immer zweihundert 
Soͤldner und verorbneten, daß Niemand einen Fremden in fein 
Haus anfnehme, für welchen er nicht gut ftehen wollte; ferner, 


"daß alle Männer mit Harnifchen verfehen feien und bei ſich 


ereignenden Gefahren die Weiber zu Haufe bleiben; endlich, 
daß in jedem Haufe ein Vorrath Waffer fei, um angelegtes 
Feuer ſchnell loͤſchen zu Fönnen. Ueberdieß wurde befchloffen, 
einen Borrath von Pfeilen anzufhaffen und alle Gewalt in die 
Hände des Vürgermeifterd und der fiebzehn Heimlicher zu 
Tegen *°), 

Die Stadt trat nun den 28. Beinmonat 1407 mit der 
ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft in einen Bund gegen die Appenzeller 
und ihre Verbündeten, welcher dauern follte, bis diefelben ent> 
weder überwunden wären, oder ein Vergleich mit ihnen ftattfinden 
würbe!?%), Bon. Seite der Ritterfchaft merden allervorberft ihre 
acht Hauptleute genannt: Herzog Ulrich zu Ted, Graf Eberhart 
von Werdenberg, von Sigmaringen, Walther von Koͤnigsegg, 
Bertold von Stein, Graf Eberhart von Nellenburg, Landgraf 
im Hegan und Madach, Heinrich von Rofened, Ritter, Heinrich 
von Rande und Rudolph von Fridingen der jüngere, Ferner 
verbanden ſich: Eberbart, Biſchof zu Augsburg, Albrecht, 
Bischof zu Eonftanz !*"), Graf Hans von Habsburg, Herr zu 
Laufenburg, Graf Konrad von Kirchberg, die Grafen Rudolph 
und Wilpelm zu Montfort, Johannes von Zimmern, Stephan 
von Gundelfingen, Albrecht, Veit und Heinrich von Rechberg, 
Burkhard und Friederich von Friberg von Stüßlingen, Eberhart 
von Friberg von Ochftätten, Hermann von Friberg, Heinrich von 


119) Shulthaiß I, 77. 

120) Ur. Nro. CXCV. 

121) Diefer neu ermählte Bifchof war der nämliche Dompropft Blarer, 
der ſich immer fo feindfelig gegen die Appenzeller gezeigt hatte. 
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Ellerbach, Heinrich von Iſenburg Eberhart von Landau, Wolfvon 
Stein, Ludwig von Hornftein, Marquard und Egli von Schellens 
berg, Walther, Konrad ber Röfch und Konrad ber Wolf, Konrad 
und Wolf, genannt bie Zähen und Hand, genannt der Schnelinger, 
alle ſechs von Stein, Konrad von Afenheim, Hermann und 
Berner von Hertenftein, Heinrich und Ulrich, ale von Horns 
ſtein, Georg Truchfeß von Ringingen, Tolzer, Ruchti, Maͤrk 
von Waflerburg, Heinrich zu Wageck, alle von Schellenberg, 
Benz und Ulrich, Gebrüder, Hans Albrecht, Ed und Walther, 
Gebrüber, und Ulrich, ale von Koͤnigseck, Heinrich von Hörnung, 
Benz Konrad, Ulrich und Heinrich; von Heimenhofen, Rueff, 
Heinrich; und Ed von Reiſchach, Heinrich Vogt von Luͤpolz, 
Bilgeri von Hödorf der Ältere, Hans von Stadien, Konrad 
Berger von Öpfingen, Hans Truchfeß von Ningingen, Klaus 
von Vilibach, Groͤtz Harfcher, Heinrich Süng, Sunberg von 
Stuben, Dietrich von Eftätten, Johannes von Rott, Hiltprand 
Wirli, Konrad und Bärnli von Schwangau, Graf Hans von 
Lupfen, Walther und Ulrich von Hohenklingen, Johannes von 
Roſeneck, Ulrich von Brandis, Johannes Truchſeß zu Waldburg, 
Albrecht von Honburg, Ulrich und Johannes von Fridingen, 
Johannes Brad von Dießenhofen, Kafpar von Stlingenberg, 
Schnell von Stoffen, Hans von Homburg, der ältere und der 
jüngere, Konrad, Burkhard, Egk, Hans und Eberle von 
Reiſchach, Heinrich und Hand von Randeck, Egli von Randens 
burg und Johannes und Rudolph von Fridingen. Außer diefem 
Adel rüftete auch Defterreich gegen die Appenzeller 122), 


Belagerung von Bregens. 

Die Appenzeller Eonnten leicht einſehen, daß ihre Verbuͤnde⸗ 
ten immerfort beunruhigt werben und nie einige Sicherheit ers 
Tangen würden, fo lange ihr Feind, Graf Wilhelm von Monts 
fort, die Stadt Bregenz, das Schloß auf dem Pfannenberge 
und die Elus befegt halten werde. Sie entfchloffen ficy deswegen 


122) Ur. Nro. CXCV. 


Ei 
zur Belagerung von Bregenz, zogen den 8. Wintermonat 1407 
unter ihrem Landammann und Hauptmanı Kupferfchmid von 
Schwitz aus, und ſchon ben folgenden Tag begannen fie die Ber 
Tagerung. Durch ganz Schwaben verbreitete fich das Gerücht, 
die Appenzeller feien entfchloffen, allen Adel in Schwaben auszus 
rotten, wenn ed ihnen gelingen würde, Bregenz zu erobern ?*°), 
Dem Adel galt ed. daher um Leben und Tod und ein neuer 
Bund wurde den 21. Wintermonat 1407 gegen die Appenzeller 
und ihre Verbündeten gefchloffen ?°*). 

Ungeachtet der außerorbentlichen Kälte, die fo heftig war, 
daß der Zürichfee überfror und ale Reben verdarben, fuhren 
die Belagerer, welche ihr Lager auf dem Riede zwifchen dem 
Elofter und der Stadt hatten, fort, die Stadt zu nöthen. 
Bereits hatten fie über einen Monat im Lager gelegen, als fie 
die Bewaffnung ber Ritter vernahmen. Der Hauptmann fandte 
die Nachricht nach Appenzell und begehrte Hilfe, verfäumte 
aber, entweder aus Nachläffigfeit, oder weil das Volk zu übers 
mürhig war, Wachſamkeit und gute Ordnung im Lager zu halten. 
So gefchah ed, daß ein Weib das Lager auskundfchaften und 
dem Grafen berichten Eonnte 22°). Ehe die Hilfe der Appenzeller 
anlangte, rüdten die Feinde, den 13. Jänner 1408, ganz 

‘unerwartet und durch einen bichten Nebel begünftigt, zu Land 
und zu Waffer bei fo großer Kälte heran, daß die Schiffleute 
mit ihren Rudern das Eis zu brechen hatten, ehe gelandet werden 
fonnte , und die Mannfchaft ſich in Pelz Heiden mußte. 

Achttauſend wohlbewaffnete Ritter und Fußfnechte griffen die 
forglofen Appenzeller und St. Galler an und fchlugen diefelben 


123) Badian 221. 

124) Urt. Nro. CXCVL . 

125) Sie hieß Guta oder Ehrguta. Ihr Bild wird noch oben in der 
alten Stadt geehrt, und der Nachtwächter muß bis auf diefen Tag 
von Martini bis Lichtmeß jede Nacht ihren Namen rufen.” Die 
Stadt ſcheint in großer Gefahr geſchwebt zu haben. Die Erzäh- 
hung Joh. v. Müller’s, nad) Hormayr, (heint auch ihm nicht wahk⸗ 
ſcheinlich. Müllers faämmtlihe Werke XXV, 517. 
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bald in die Flucht. Die Appenzeller verloren ihr Pantıer und 
achtzig Mann, nebft ihrem Hauptmann Kupferfchmid 126), die 
Blyden, Katzen und die große Buͤchſe der St. Galler 127), welche 
fie zur Belagerung gebraucht hatten. Beringer von Landenberg 
tief laut: »Woluf, Fond uͤs inen nachziehen und Wib und Kind 
. verfchlagen, damit fein Zucht noch Samen mer won inen ent, 
»fpring, ze Verderbnuß des Adeld.. Niemand hatte aber Luft, 
fie zu verfolgen und fie Eonnten, wahrfcheinlich wegen der grims 
migen Kälte und de vielen Schnees ?*°), ungehindert über den 
Rhein nach Haufe ziehen; ein wahres Gluͤck, denn wer wollte 
die Folgen des Schredens berechnen, welcher aus ihrer Vers 
folgung entftanden wäre, 


Richtung zwifhen dem Grafen Friederich von Toggen- ' 
burg und dem Bund ob dem See. 

Es war ein glückliches Ereignig für ben gefammten Bund ob 
dem See, vorzüglich aber für Appenzell, daß nod) während der 
Belagerung von Bregenz die Verhältniffe mit dem Grafen von 
Toggenburg geordnet wurden, der eine fo zweideutige Stellung 
behauptete, und von welchem die Appenzeller fhon darum am 
meiften befürchten mußten, weil fie feine Befigungen unmittelbar 





126) Andere fagen, nur vierzig Mann. Vielleicht war diefes die Anzahl 
der gefallnen Appenzeller und achtzig waren von allen Verbündeten 
umgekommen. Unter den Verbündeten befanden ſich auch jene zwölf 
Schwiger, die früher Kiburg bewacht hatten, fpäter aber nach 
Bregenz; zu dem Appenzellern ‚gezogen waren, und von welden 
Bifhofberger, ©. 153, und folgende Namen aufbewahrt hat: 
Freuler, Hug, Brunner, Bürgler, Oft, Stricker, Merkli, 
Hämmer u. a. m. Biſchofberger fagt zwar, diefelben feien bei 
Kiburg gefangen worden, es ift aber leicht zu entziffern, daß es die 
wmölfe waren, welche dort ald Befagung hinterlaffen wurden. 

127) Der Bücfenmeifter hieß Hermann Mogg und war von Gt. Gallen. 
Hartmann 107. 

128) Des Schnees war eine folhe Menge‘, daß, als er zu Gmelzen 
anfing, das große Waſſer alle Brücken über den Rhein und die 

Aar, diejenigen zu Bafel und Bern ausgenommen, wegſchwemmte 
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im Rüden hatten. Durch den Umftand, daß mehre Eidgenoffen 
diefe Vermittlung übernahmen, erhielt fie mehr Gewicht und 
er trug zugleich bei, die Appenzeller in immer nähere Verbin⸗ 
dung 'mit benfelben zu bringen. 

Die Richtung Fam den 8. Chriftmonat 1407 in Zürich 1°°) 
zu Stande, Der Bürgermeifter Heinrich Meis, im Namen vor 
Raͤthen und Bürgern zu Zürich, Rudolph von Rot von Lucern, 
Johannes Sigrift und Ulrich Merkli von Schwig, Arnold von 
Steinen von Unterwalden und Albrecht Vogel von Glarus hatten 
biefelbe vermittelt. Bon den Parteien war Graf Frieberich pers 
ſoͤnlich gegenwärtig, für den Bund aber, von St. Gallen Hein⸗ 
rich Schwander, von Appenzell Heinrich Eberli und Schwarz 
Hans, von Feldlirch der Ammann Jakob Seiler, vom Bregenzer 
walde der Ammann Wilhelm von Fröwis, aus dem Wallgau 
Hans Gottgeb, von Rankwil der Ammann Jos und von Senn- 
wald Hand Grifiner. Nebft gegenfeitigem Frieden und Freund» 
ſchaft ſprach die Richtung die Bebingung aus, dag der Bund allen 
einzelnen dem Grafen gehörigen Leute, welchebem Bunde geſchwo⸗ 
ren haben, ihrer Eide entlaffe, ber Graf aber biefelben wegen bed 
Gefchehenen nicht härter halte und ihnen vielmehr erlaubt fein 
folle, im Gebiete des Bundes zu wohnen, ohne daß fie jedoch 
deswegen aufhören, dem Grafen gehorfam zu bleiben. Auch 
folften diejenigen Länder des Grafen, welche im Bunde waren, 
dem Bunde zwar Hülfe leiften, aber nur inner den Grenzen des 

.. Bundes, ber hinwiber fiegegen Fremde, aber nie gegen ben Örafen 
fchügen möge. So lange der Bund baure, folten die in dem⸗ 
felben befindlichen Laͤnder des Grafen ipn treufich halten und 
die Tagfagungen befuchen; nach Verfluß der beftimmten Zeit 
aber follte derfelbe todt und ab fein und nicht erneuert werben 
mögen. Den Angehörigen des Bundes wurde gejtattet, in des 
Grafen Gebiete zu wohnen. Handel und Wandel follten gegens 
feitig frei ſein. Umſtaͤndlich wurden die Richter über vorfallende 
Streitigkeiten und zudem beftimmt, wer der Richtung nicht 


129) Ur. Neo, CXCVIL 
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folgen würde, der folle aller Vortheife, welche ihm der frühere 
und der gegenwärtige Sprud; gewähren würden, verluftig fein, 
und überdieß taufend Gulden dem andern Theile und ale Uns 
koſten der Richtung allein bezahlen; auch follte jede Anklage 
eines Klägers allein anerfannt werden, wenn der Beklagte ver 
Auffoderung, vor dem Schiebgericht in Zirich zu erſcheinen, 
nicht Folge leiſten wuͤrde. 

Wir koͤnnen aus dieſer Richtung leicht entnehmen, daß zwi⸗ 
ſchen den Angehoͤrigen des Grafen und denjenigen des Bundes 
manches uns Unbekannte vorgefallen ſein muͤſſe, und daß der 
Uebermuth und Trotz, welche das Ungluͤck bei Bregenz herbei⸗ 
fuͤhrten, auch auf die Berpättnie mit den Nachbarn einge 
wirft haben. 


Der Friede wird vorbereitet und gefhloffen. 


Kaum war Bregenz entſetzt, fo bemächtigten ſich ‚die vers 
fchiedenen Herren wieder ihrer Befigungen auf dem rechten 
Rheinufer. Der Adel, vieleicht des fiebenjährigen Krieges müde, 
und ber Herzog von Oeſterreich wahrſcheinlich wegen der Uns 
ruhen im Tirol, beide wol auch, weil fie ſich nicht getrauten, 

die Appenzeller auf ipren Bergen anzugreifen, baten den König 
Ruprecht, daß er eine Bermittelung veranftalte. Der König 
ſchrieb deßwegen an die St. Galler und Appenzeller und an bie 
Eidgenoffen, die alle zu feiner Bermittelung einwilligten 20). 

Ehe noch der beftimmte Tag gekommen war, fchloß Graf 
Wilhelm von Montfort, Herr zu Bregenz, den 13. März 1408, 
einen befondern Frieden mit Schwig, von welchem die Appens 
zeller und der Bund ob dem See ausgefchloffen waren und der 
aud nur bis zum 21. März dauern follte 132), 

Mitte März ungefähr Famen der König und alle Parteien 
nad) Eonftanz. Erſt nach dreiwoͤchiger Unterhandlung ertheilte 


130) urt. Nro. CCL 
431) urk. Nro. CC. 
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der König, den 11. April 1408, den Parteien feinen Spruch, 
folgenden wefentfichen Inhaltes?°?): 1) Die Bünde, welche 
die St. Galler und Appenzeller errichtet haben, follen aufges 
hoben fein und ohne Eönigliche Bewilligung Feine. neuen errichtet 
werden mögen. 2) Ohne Bewilligung des Königs darf auch 
keines der zerſtoͤrten Schlöffer wieder aufgebaut werben, 3) Alle 
Städte, Schlöffer und Leute follen ihren frühern Befigern wieder 
zurüdigeftellt werden, bie Herren es aber ihre Leute nicht ente 
gelten laſſen, daß fie in den Bund getreten find. 4) Alle Ges 
fangenen ſollen gegenfeitig freigelafen werben und alle Löfer 
gelder und Brandfhatungen, die noch nicht bezahlt wurden, 
tobt und ab fein. 5) Ueber die Klagen der Appenzeller gegen 


“pen Abt wird der König entfcheiden. 6) Geflüchtetes Gut, ſoll 


man zurücgeben, ed wäre denn demjenigen, der es in Ver⸗ 
wahrung hatte, mit Gewalt genommen worden. 7) Herzog 
Friederich von Defterreich foll feinen Untertharten, die in dem 
Bunde waren, ihre alten Freiheiten wieder beflätigen. 8) Acht 
und Bann, welde die Bifchdfe von Augsburg und Conſtanz 
ausgeſprochen haben, ſollen tobt und ab fein; wegen des päpfts 
lichen Bannes Fingegen hat man ſich an den Papft zu wenden. 
9) Die zwifchen Privaten gefchloffenen Verträge bleiben in ihrer 


- Kraft, Hingegen die zwifchen den Parteien gefchloffenen find '. 


aufgehoben. 10) Jedermann fol frei und ficher wandeln. 
11) Herzog Friederich fol feine Anfprüche an die March gegen 
Schwitz mögen geltend machen. 12) Die'während des Kriegeg 
nicht empfangenen Lehen foll man empfangen, hingegen Nies 
mand verfallene Zinfe fodern mögen. 13) Die fünftig ſchul⸗ 
digen Zinfe fol man wieder bezahlen. 14) Alle geraubten 
Glocken, die noch vorhanden find, follen zuruͤckgegeben werden. 

Am nämlichen Tage, als diefer Spruch alle Buͤnde der Appen⸗ 
jeller, fo wie den Bund ob dem See aufhob, unterzeichnete bie 
Ritterfhaft ihren Frieden mit Schwig. '?°). 


132) Urt. No. CCH. 
133) Urt. Nro. CCH. l 
, . 
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Nachdem bie obige Richtung gefchehen war, mußten die Appen⸗ 
geiler noch dem König Ruprecht huldigen und ihm folgenden Eid 
leiten: „Wir hulden und ſchweren dem Allerdurchluthigeften - 
ofürften unferem gnebigen Herren, Herren Rudeprechten Roͤ⸗ 
miſchen Eönig, künftigen kayſer, getruͤw, hold und gehorfam 

ne fon, finen ſchaden zu wornen, fin beften ze werben und In 

"fin Iebtag In all fachen ze warten und ze thun, alf einem 
»römifchen fünig, unferm rechten Herren und deß ſtaͤt und veſt 
ne halten, one alle gevärd, Alſo bitten wir und Gott ze helffen 
‚und alle Hailigen u 13%), 

Sobald die Buͤrger von Bludenz die Nachricht von der Aufs , 
loͤſung des Bundes erhielten, fandten fie ihre Boten nach Rothen⸗ 
feld, um ihren lieben Grafen, Albrecht von Werdenberg den 
jüngern, wieder abzuholen. Freundlich begleiteten fie ihn auf 
fein Schloß und fchenften ihm Rindfleiſch, Käfe und Butter, 
damit er feine Hauspaltung wieder einrichten koͤnne '°°), 


Das Gut zu Undra wehſelt feinen Befiger. 


Den 23. Auguft 1404 verkaufte Johannes Sulzberg, Pries 
ſter, Kicchherr zu Untervag, dem Hand Burkhard von Thal 
fein Gut zu Undra, mit Vorbehalt der Mühle, für 108 Pf. 
Haller '°%). 


19) Shulthaiß I, 32. 
135) Urf. Nro CXCIX. 
136) Urt. Nro. CLXX. 
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viertes Capitel. 

Bon Auflöfung ded Bundes ob dem See, bis zur Errichtung 
des Landrechtes der Appenzeller mit den ſieben Orten der 
Eidgenoſſenſchaft. J 

1408 — 1411. 





Beitere Verhältniffe der Appenzeller mit König 
Ruprecht. 

Schon den 14. Mai 1408 erlaubte der König der Stadt 
St. Gallen, daß fie ſich wieder mit den Städten um ben See 
verbinde"). Zugleich verbreitete ſich in Schwaben das Gerücht, 
die Appenzeller wollen. neuerdings gegen die Ritterſchaft aus⸗ 
ziehen. Hiedurch bewogen, beriefen die Hauptleute der Ritter⸗ 
ſchaft von St. Georgen Schild dieſelbe zu einer Verſammlung 
nach Waldſee, wo dann der Biſchof Albrecht von Conſtanz, fuͤnf 
Grafen, acht und dreißig Ritter und neun und fuͤnfzig Edelleute 
ein neues Buͤndniß gegen die Bauern von Appenzell errichteten“). 

Im BWeinmonat kamen fobann ded Königs Bevollmaͤchtigte, 
Johann Kuͤmer, genannt von Talburg, Eberhart von Hirſch⸗ 
horn, Renhart von Raindyingen uud Johann von Veningen 
nad) Conſtanz, wo auch die Boten der Ritter, der Stadt und 
des Abted von St. Gallen, des Landes Appenzell u. a. m. ſich 
einfanden, um bie verfchiedenen gegenfeitigen Anfprachen in's 
Reine gu bringen. So wie aber die Ritterfchaft, im Namen der 
Brüder Marquard und Ulrich von Ems, ihre Klagen wegen 
Einnahme des Schloſſes Zwingenftein gegen St. Gallen und . 
Appenzell vorbrachte, erwiderten der Tegten Boten, ber König 
habe durch fein Schreiben fie nur berufen, um fie zu verhören, und 
es fei dabei feine Erwähnung rechtlichen Austrags der Sachen 


1) Urkunde im Archive der Stadt Gt. Gallen, von Montag nah 
Eantate 1408. 
9 urt. Rro. CCHE ‚ 
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geichehen, daher fie auch feine Gewalt haben zu antworten; 
übrigend erzäplten fie den ganzen Hergang und es erklärte 
hierauf die Ritterſchaft, fie wolle ihre Klagen auf einen andern 
Tag verfparen. Die Eöniglichen Räthe hatten aud) verfucht, den 
Abt von St. Gallen mit den Appenzellern, den Wilern und 
Gotteshausleuten guͤtlich zu vertragen; da aber ihre Be 
mübungen fruchtlos waren, fo verfprachen alle Parteien, ihre 
Anſprachen dem Könige zu rechtlichem Entfcheide zu übergeben ). 
Der König berief daher den Abt und die Appenzeller auf’ den 
13. Ehriftmonat nach Heidelberg, wo aber die Appenzeller - 
nochmals erklärten, daß fie nur gefommen feien, die Klagen 
des Apted anzuhören und feine Gewalt‘ haben, barauf zu 
antworten *).. 

Den 14: März 1409 erneuerte die Nitterfchaft im Allgau, 
an der Donau, im Hegau und Thurgau ihren Bund gegen 
- Appenzell und nahm auch die Stadt Gonftanz in denſelben Mi; 9 
Der König ſetzte dem Abte und den Appenzellern einen neuen 
Tag auf den 6. Brachmonat in Heidelberg an. Auch an biefem 
Tage erflärten die Appenzeller wieder, daß fie nicht mit den 
nöthigen Vollmachten verfehen feien. Da fie nun am dritten 
feftgefegten Tage, den 6. Auguft, gar nicht erfchienen, fo 
hoͤrte der König die Klagen der Boten des Abtes, Heinrich 
von Gundoldingen, Pförtner und Johannes Reinhard, Bürger 
zu Conftanz , dennoch an. Er fprady dann, daß der Abt feine 
Pfandfchaft des Bogtrechtes ferner genießen folle, daß ihm alle 
feine Rechte, Herkommen, Nugen u, f. w. beftätigt feien und 
daß bie Ländlein "Appenzell, Huntwil, Teufen; Urnaͤſch, 
Wittenbach, Nängerswil und Rotmonten dem Abte huldigen 
follen 9); au, follen diefelben alled bezahlen, was feit der 


3) Urf. Nro. CCIV. 

4 Urt. Nro. CCVIN. 

H.Urk Nro.CCV. 

6) Ein neuer Beweis, daß Trogen, Herisau und Seblan i in andern, 
vom Abte weniger abhängigen, Berpältniffen Runden. 
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Ricytung von Conftanz verfallen fei und wenn fie weiter Recht 
fuchen wollten, dieſes nur wor dem Kaiſer und König, thun 
mögen”), 

Der Entfgluß der Appenzeller. 

Diefer Spruch des Königs ließ den Appenzellern nur bie 
Wahl, ſich dem Abte wieder gänzlidy zu unterwerfen uud die 
mit Gut und Blut fauer erworbene Freiheit wieder zu verlieren, 
oder ich mit Gewalt dem Abt und dem König zu widerſetzen. 
Furchtlos wählten fie das Letzte. Alle zwoͤlf Rooden verbanden 
ſich aufs Neue und enger ald früher und kamen überein, daß 
fie in allen Rooden nur ein einziges Recht, Ein Gericht, Ein 
Panner und Eine Landegemeinde haben wollen ®). 

Die Appenzeller, als ein Volk betrachtet, befanden fi nun 


im Falle des Kindes, dem man zum erftenmal das Gängelbanb 


wegnimmt. Bisher von der Stadt St. Gallen, oder von Schwiß 
berathen, fahen fie fich nun von Allen verlaffen und das zu 
einer Zeit, wo der Ruf ihrer Tapferkeit die Kräfte des Reichs, 
Deſterreich's und ded gefammten Adels gegen fie aufgeregt und 
verginigt hatte. Ihre Anführer ſollten fie nun aus ihrer Mitte 


- wählen und ihre Obrigkeit follte felbft regieren, die ungeftäme 


Kampfluft des Volkes bändigen und vor Faiferlichen Richtern 


. und felbft dem Könige mit dem Abte rechten, Während diefer 


feine. Forderungen mit Rechtstiteln zu belegen wußte, konnten 
fie vielleicht nicht einmal leſen noch fchreiben, kannten ihre 
eigenen Rechtfamen nur durch alte Gebräuche und mußten wohlı 
fühlen, daß die Anfprüche des Abted in manchen Stüden bes 
gründet ſeien. Nur ein dunkles, aber freilich eben darum defto 
lebhafteres Gefühl war bei ihnen Die Wahrheit , daß die Herr⸗ 
ſchaft von Menfchen über Menfchen ihre Grenzen hat und durch 
die Umftände dem- Wechfel unterworfen wird. In diefen Bers 


7) Urt. Neo. CCVIIL, 


. 9 Suter’s Chronik 331. Schade, daß aus dieſer Zeit gar nichts, 


nicht einmal der Name des Landammanns, der auf Kupferſchmid 
folgte, aufgezeichnet wurde. 


391 - 
haͤltniſſen war ber beftimante Wille, unabpängig von dem Abte 
und felbftftändig zu fein, ihre einzige Richtſchnur und Hartnädige 
teit ihre Stärfe, wie auch beim Kinde der Eigenfinn herrfcht, 
fo lange der Gebrauch der Vernunft ipm noch unbekannt if. 





BVerpältniffe des Rheinthal’s und Toggenburg’s, 

feit der Richtung von Eonftanz. 

Alfobald nach dem Abfchluffe der Richtung von Conſtanz 
ernannte Herzog Frieberich von Defterreich den Ritter Hand von 
Bodmen zu feinem Vogt in Feldkirch, und den Ritter Lienhart 
von Jungingen zum Bogte von Rheined! °), . Graf Friederich von 
Toggenburg aber, dem früher die Herrſchaft Rheineck und dad 
ganze Rheinthal verpfändet worden waren, glaubte um fo bes 
ftimnter, Anfprüche daran zu haben, als er den Pfandfchilling 
nie zuriderhalten und überhaupt noch beträchtliche Geldfode⸗ 
rungen an Defterreich hatte. Da er nun, fo Tange der Friede 
zwiſchen Oeſterreich und den Eidgenoſſen "Danerte, von biefen, 
obſchon mit ihnen verbünder, Feine Hülfe erwarten durfte, fo 
wandte er ſich an die Appenzeller. Diefe ſagten ihm ihren Bei⸗ 
fand defto lieber zu, da fie Durch dieſe Verbindung ficher waren, 
Zufuhr von Lebensmitteln durch das Toggenburgifche zu erhalten 
and auf ihrer ganzen weftlichen Grenze nichts weiter von ihren 
Feinden zu beforgen hatten. Uebrigens find wir, wie über fo 
vieles Andere, noch bedeutend im Dunkel, auf welche Weife 
die Berhältniffe zwiſchen Defterreich und Toggenburg fich feinde 
felig geftaftet haben und eben hiedurch die Iegte Herrſchaft in 
engere Verbindung mit Appenzell gebracht und fomit dem Unters 
gange diefes Landes gewehrt worben fei. a 

Der Vertrag, der diefe Verhindung ausſprach, wurde den 
8. Mai 1410 abgefchloffen 20). Allervorderſt beftimmt derfelbe, 

‚daß der, durch die Richtung ded Könige aufgehobene, Vertrag 
„ ber Appenzeller mit dem obern und untern Toggenburg fort, 


9) Ur. Nro. CCIX, durd welche die Unrichtigkeit in der Darftellung 
früherer Chroniken und Geſchichten erwielen wird. 
10) Urt. Nro. CCIX. 


\ 
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dauern ſolle. Der Graf verbindet fich ſodann felbft mit den 

Appenzellern auf fünfzehn Jahre; verfpricht ihnen, daß über 
* fein Land, von Lütisburg bis Zapfiten Mühle, fein Feind fie 
ſolle angreifen können; fichert ihnen freien Kauf und Hülfe gegen 
Defterreich zu, wenn fie feinetwegen follten angegriffen werden 
und verpflichtet fich endlich, Teinen Frieden mit Defterreich zu 
fließen, ohne die Appenzeller mit einzubegreifen. Die Appen⸗ 
zeller verfprachen von ihrer Seite, dem Örafen gegen Oeſterreich, 
vorzüglich gegen die Herrfchaften Feldkirch und Rheineck, behuͤlf⸗ 
lich zu fein, den Rheinthalern gegen ihn nicht beizuftehen, und 
ihm, fobald er fie mahne, zur Eroberung jener beiden Herrſchaften, 
oder zu ihrer Vertheidigung gegen die Herren von Bobmen und 
Zungingen , wenn diefe mit Gewalt diefelben an fich bringen, 
wollten, Hülfe zu leiften. Uebrigens wurde noch beftimmt, wie 
Land,. Leute und Beute folen vertheilt werden und wie ed mit x 
der Rechtöpflege zu halten fei. 


Herzog Friederih von Defterreich überzieht das 
Rbeintbal. 

Aus allem Obigen wird wahrſcheinlich, daß der Bund der 
Appenzeller mit den Rheinthalern noch fortbeſtanden habe, ſo 
wie, daß das Rheinthal nicht blos von Appenzellern, ſondern 
auch von Toggenburgern beſetzt geweſen, der Zweck des Zuges 
der Oeſterreicher aber mehr geweſen ſei, ſich in den Beſitz des 
Rheinthals zu ſetzen, als die Appenzeller zu bekriegen. 

Ungefaͤhr um Pfingſten, die 1400 auf den 11. Mai fiel, zog 
Graf Hermann von Sulz, oͤſterreichiſcher kandvogt im Thurgau, 
mit dem geſammten Adel im Thurgau, Hegau, Allgau und 

» ander Donan,, fo wie mit ben Bürgern von Eonftanz, Frauen 
feld und Dießenhofen "*), in allem 7000 Mann ſtark, vor dad 
Städtchen Rheineck, welches die Appenzeller befegt hielten. 
Nachdem diefe Macht vier Tage vor dem Städtchen gelegen 

11) Diefes wird fhon wahrſcheinlich, weil es oͤſterreichiſche Städte 

waren; zudem wird aber behauptet, fie feien dem Bunde der Ritter 

förmlich beigetreten. Faͤſi's Thurgauer-Geſchichte 358. 
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hatte, riefen die Appenzeller ihr zu, fie wollen ausziehen und 
mit ihr fechten. Die Defterreicher ſtellten ihre Truppen in 
Schlachtordnung auf der Kugelwieſe auf; unterdeffen aber vers 
ließen die Appenzeller das Städtchen, welches fie anzuͤndeten, 
damit ihre Feinde ſich nicht darin feftfegen koͤnnen, und zogen 
zurück nach ihren Bergen, Alle Truppen der Defterreicher rüdten 
nun auf Altftätten. Auch diefes Städtchen hatten die Appenzeller 
beſetzt und unmeit desſelben befand ſich ihre Hauptmacht auf einer 
Anhöhe, von welcher jie das Städtchen und das öfterreichifche 
Lager überfehen und die feindlidyen Beregungen beurtheilen 
konnten. Die Feinde getrauten ſich weder zum Angriffe der 
Appenzeller, noch des Städtchend. Drei Wochen harrten fie 
vor diefem und brachten ihre Zeit mit liederlichen Dirnen zu, 
deren hunderte mit ihnen gezogen waren, Endlich langte Herzog 
Friederich aus dem Tirol mit neuer Verftärfung an. Die Appen- 
zeller fahen wohl ein, daß fie auf der Ebene das ſchoͤne, 12,000 
Mann ftarke Heer, von 120 Pofaunern zum Kampfe aufgemuns 
tert, nicht angreifen dürfen und daß ebenfpwenig dad Städt 
hen gegen diefe Macht ſich zu vertheidigen vermöge. Sie 

" faßten daher den Entſchluß, auch diefen Ort im größten Geheim 
zu räumen; die Bürger zogen mit ihnen aus und flüchteten ihre 
Habfeligkeiten nach · dem Appenzellerlande. Als dann die Feinde 
vor das Städtchen ruͤckten, vermutheten fie hinter der allge, 
meinen Stille zuerft eine Kriegsliſt; nachdem “fie fic endlich 
überzeugt hatten, ‚daß wirklich alles Volt ausgezogen fei, bes 
mächtigten fie ſich des Staͤdtchens, hielten ſich nach damaliger 
Kriegsſitte drei Tage darin auf, verbrannten es dann und Feder 
zog ruhmlos, woher er gefommen war "?). . 

Im Weinmonat erklärte der Pfarrer von Appenzell, auf 
Geheiß des Papftes Johannes XXIII., die Aufpebung des päpft- 
lichen Banned gegen die Appenzeller. !?) 


12) Ehronit Nro. 645, in der Stifrsbitiothet; Epronit von 1478 
auf der Stadtbibliothef, Badian 211. 222. 
13) Urk. Nro. CCX. 
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Neue Verhältnifſe des Rheintbals au Appenzell 


Dem oben angeführten Vertrage zwifchen den Appenzellern 
and dem Grafen von Toggenburg gemäß hätten wir erwarten 
ſollen, daß der Graf alfobald nach dem Abzuge der Defterreicher 
die Regierung des Rheinthals werde übernommen haben. Wir _ 
baben aber einen ganz andern Wechſel der Berhältniffe zu 

- berichten, welcher defto mehr überrafcht, da die Chroniken 
durchaus nichts erwähnen, wie berfelbe herbeigeführt worden fet, 
Den 9. Ehriftmonat 1440 naͤmlich übergaben die Appenzeller 
die Stadt Altftätten, fammt dem Rheinthale, dem Grafen Hug 
von Werdenberg, damals Landvogt in Schwaben !*). Bei Ber: 
gleihung der Urkunden laͤßt fich zur Erklärung dieſes Ereigniffes 

vermuthen, daß der Graf von Toggenburg nad) dem Abzuge 
der Defterreicher die Herrfchaft Rheineck befegt, den Appenzellern 
aber das übrige Rheinthal, welches mit Aktftätten eine befondere 
Herrſchaft bildete, überlaffen habe; wir wollen aber die Erz 
Örterung dieſes Wechſels einem fünftigen Gefcyichtforfcher des . 
8. St. Gallen überlaffen und die Bedingniffe jener Uebergabe 
an den Grafen Hug erzählen. 

Diefen Bebingniffen zufolge behielten die aluſtatter und Rhein⸗ 
thaler ihre alten Freiheiten und ſollten weder an Oeſterreich noch 
an ſonſt Jemand, der den Appenzellern unangenehm waͤre, 
verſetzt werden. Es ſollte ihnen ferner geſtattet ſein, zu gegen⸗ 
ſeitiger Vertheidigung ſich auf ewig mit den Appenzellern zu 
verbinden, Nur der Graf und die Appenzeller folten Beſatzungen 
nad) Altftätten legen mögen. Nach dem Tode ded Grafen, wenn 
er. feine Erben oder ſolche hinterfaffen würde, welche diefen 
Vertrag nicht’ beftätigen wollten, follten die Appenzeller allein 

. mit den Rheinthalern verbindet bleiben. Würden die Appens 
zeller oder Rheinthaler wegen dieſes Vertrags vor Recht anger 
griffen werden, jo hätte der Graf fie zu vertheidigen. Bei 
feiegerifchem Angriffe follte er ihnen mit feiner ganzen Macht 


. 14) Bruder des Grafen Rudolph, welcher legte viell ch nicht mehr 
lebte. 
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beiftehen und zudem nach beften Kräften es hindern, daß die 
Appenzeller von ipren Feinden durch fein Land überfallen würden. 
Endlich; wurde den Appenzellern auf immer freier Kauf zugefagt. 
Noch ift merkwürdig, daß diefe Urkunde auf dem Schloffe Rofens 
berg ausgeſtellt wurde 1°). i 


Sebde der Appenzeller mit einundswanzig Reihsftädten. 


"Im Brachmonat des folgenden Jahres (1411) fagte die Stadt 
Ulm mit zwanzig gndern Reichsftädten den Appenzellern ab, 
und zwar wegen der Herzoge Stephan und Friederich von 
Oeſterreich, welchen die Appenzeller ihre Schlöffer abgebrochen 
und Leute und Güter'weggenonimen hätten ’°). Ob bie Staͤdte 

wirklich ausgezogen feien, wie der Abfagebrief dieſes vermuthen 
laͤßt, da ſolche nur kurze Zeit vor dem Beginne der Feind⸗ 
feligkeiten überfchikt wurden; ob alfo irgend ein Treffen ftatt- 
gefunden habe, oder ob Graf Hug von Werdenberg, Landvogt 
in Schwaben, vieleicht auch die Eidgenoffen, diefen Krieg vers 
hindert haben: alles dieſes bleibt künftigen Geſchichtforſchern 
zu erörtern übrig. 


Die Appenzeller bewerben fih um das Landrecht mit den 
ſieben Orten und erhalten es. 

Die Verbindungen mit den Grafen von Toggenburg und 
Werdenberg waren zwar allerbings vortheilpaft für Vie Appens 
zeller, konnten ihnen aber keineswegs genügen und fie am allers 
wenigften vor Anfechtungen des römifchen Königs auf Begehren 
des Abtes fihern. Einftweilen hatten fie freilich Feine ſolchen 
zu beforgen, weil nad) dem Tode König Ruprecht's die römische 
Koͤnigswahl ftreitig wurde. Eine Partei erwählte, ven 20. Herbſt⸗ 
monat 1410, Siegmund von Luxemburg, den Bruder des abge⸗ 
fegten und noch Iebenden Wenzeslaus, die andere, den 28. Herbſt⸗ 


15) Urk, Nro. CCXL " 
16) Aus den Notizen des Herrn Prälaten Schmid von Ulm, feit defien 
Tod ic) das Actenſtück ſelbſt nicht zur Hand bringen konnte. 
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monat, Jodok von Mähren. Nachdem aber diefer ſchon den 
8. Jaͤnner 1411 geftorben war, wurde Siegmund von allen 
Parteien anerkannt. Nach diefem Ereigniffe mußte nun den 
Appenzellern defto mehr daran gelegen fein, einen ſichern Stuͤtz⸗ 
punkt zu haben. Nur bei den Eidgenoffen konnten fie aber einen 
folchen finden; unterftügt von Schwig bewarben fie ſich alſo 
um die Bereinigung mit denfelben. Die Sache wurde auf.den 
Tagen beratben und endlich erfchienen, den 1. Herbftmonat, 
vor den Tagherren zu Zug, die Boten der Appenzeller, Uli, 
Ammann von Huntwil 1”), Hermann Wetter, Ui Viſchbacher, 
Kuni Brand, Jobannes Wetter und Walther Koppenpan. Im 
Namen ihrer Landleute verfprachen diefe den Eidgenoffen von 
Zürich, Luzern, Uri, Schwig, Untermalden, Zug.und Glarus, 
daß fie gegen den Abt von St. Gallen beobachten ‘werden, was’ 
ihre Eide von ihnen fodern und was die Eidgenoffen fie heißen 
werben. Zudem verficherten fie, dag alle Landleute, vom 16. Jahre 
an, geſchworen haben, ben Eidgenoffen gehorfam zu fein. und 
ohne ihre Einwilligung feinen Krieg anzufangen ?°). 

Auf diefes hin wurde den 24. Wintermonat 1411 der Burg⸗ und 
Landrechtsbrief ausgefertigt?*), folgenden Inhalts: 1) Wenn, 
die Appenzeller von einem ber fieben Orte gemahnt werben, fo 
follen fie. mit aller Macht und’ auf ihre Unkoften dem Mahnenden 
zu Hülfe ziehen. 2) Wenn die Appenzeller Hülfe begehren, fo 
fteht ed an den Eidgenoffen, zu erfennen, ob und mie viele 
Hülfe fie ihnen ſchicken wollen, und ſollen die Appenzeller täglich 
jedem Mann vier Kreuz Plapphart Sold geben; fie dürfen aber 
feinen Krieg anfangen, noch außer ber Eidgenoffenfchaft Jemand 
helfen ober rathen, ohne der Eidgenoffen Willen. 3) Particularen 
follen ihre Anfoderungen vor dem Gerichte des Beklagten ans 
bringen. 4) Wenn die Appenzeller ſich von alen ober einzelnen 


17 Bahrfcheinlich der Sandammann. 
418) Abfchied vom Tage zu Zug auf Verena 1414, in der Ab⸗ 
fiede: Sammlung zu Luzern. 
49) Urk Neo. CCXIL. 
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Ständen Gefandte ausbitten, fo fol man ihnen diefelben nicht 
abfchlagen; die Appenzeller aber tragen die Unkoften von ſolchen 
Geſandtſchaften. 5) Bei Zwiftigfeiten unter den Ständen follen 
bie Appenzeller Feine Partei ergreifen, ſondern nur vermitteln . 
helfen. 6) Alle Landleute von Appenzell, vom 16. Jahre an, 
haben gelehrte Eide?°) geſchworen, den Eidgenofien gehorfam 
zu fein, ihren Nugen zu fördern und ihren Schaden zu wenden. 
7) Die Eidgenoffen haben ſich vorbehalten, die vorſtehenden 
Artikel zu-verändern nad ihrem Belieben, 

Es erhellet deutlich aus dieſem Burg» und Landrechtsbriefe, 
daß die Eidgenoffen beforgten, durch die Folgen der frühern 
wilden Fehden-der Appenzeller, durch ihre Gemöhnung an 
Müpiggang, Raub und Mord, durch ipren Ungehorfam gegen 
die eigene Obrigkeit und bie wenige Fähigkeit diefer Obrigkeit, 
fich Achtung zu verfchaffen, in Verwickelungen gebracht zu werben. 
Daher wollten fie verſuchen, bie Obrigkeit zum Gehorfam gegen 
die eidgenoͤſſiſchen Beſchluͤſſe, das Volk aber zum Gehorfam 

gegen feine Obrigfeit zu bringen. 
’ Nachleſe. 

Die Pfleger der Fruͤhmeſſe zu Appenzell, Heinrich Kaͤs und 
Gerwig Moſer, kauften den 27. Brachmonat 1409 von Georg 
Blarer, Buͤrger zu St. Gallen, und Elsbeth, ſeiner Ehefrau, 
einen jaͤhrlichen Zins aus der Vogtei Amergoßwilen unter den 
Eggen, betragend 15 Schill. Pfenninge Conſtanzer Waͤhrung, 
zwei Muͤtt Kernen, zwei Muͤtt Haber, ein Muͤtt Mus (Haber⸗ 
gruͤtze) und zwei Viertel Bohnen St. Galler Maß, ein Faßnacht⸗ 
huhn und auf Oſtern ein Gitzi (Zicklein), für 36PF. Pfenninge ?). 

Den 5. Auguſt des naͤmlichen Jahres liehen Lienhart Peyer, 

Ulrich Fuͤrer und Rudolph Vorſter, Pfleger des h. Geiſt⸗Spitals 





20) Mit dieſem Ausdrucke werden die Eide bezeichnet, die nach For⸗ 
meln, welde von gelehrten Leuten aufgefegt worden waren, und 
nicht mehr blos, wie früher, auf das Kreuz, oder auf Reliquien: 
täfthen gefihmoren wurden. 

21) Urt. Nro. CCVI, 
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zu St. Gallen, an Hans und Ulrich Troll, Konrad und Anna 
Gefug, Hand Hofftetter, Burk und Agnes von Rietli, Juͤtzi, 
Hein Uli's fel. Wittwe, Ulrich und Anna Mofer, Frau Adel- 
heid, Hans Geppenfteiner’s fel. Wittwe, und Ulrich Fäßler den 
Hof zu Rietli, mit Ausnahme der zwei Rorder, um 8 Pf. 
Pfenninge Eonftanger Minze, 24 Herbſthuͤhner, 2 Kloben Flachs, 
12 Rifig und 160 Eier jährlichen Zins 22), 
Sm Jahr 1410 ſchloß Herr Eberhart von Hohenfar niit denen 
von Appenzell und Altftätten einen Frieden auf fünf Jahre *°). 
Eglolph Viſch, Bürger zu St. Gallen, lich den 20. Beinz 
monat 1411 dem Edelfnecht ab Kornberg, ebenfalls Bürger“ 
zu St: Gallen, und deſſen Ehefrau Anna, den halben Theil des 
Biſchofsberg's ‚ze liberbzinslehen und ze rechter gemeind« **). 


22) urt. Nrg. CCVIL. In diefer Gegend ftunden nun im Jahr 1829 
67 Häufer, wovon 65 mit Stallung und Boden verfehen waren 
und der ganze Werth Ponnte, laut Angabe des Hrn. Öptm. Holder- 
egger, auf mehr ald 200,000 Gulden gefhägt werden. “ 

23) Diefe Urfunde befand fi, laut dem Berzeichniffe von 1662, damals 
noch im Archive zu Appenzell, ſcheint aber feither verloren gegangen 
"zu fein. 

24) Ur. Nro. CCXIL Unter vrediter gewieind« wird verftanden, daß 
das Lehen dem Manne und der Frau gemeinſchaftlich gehöre. 


Fünttes Capitel. 

Bon dem erſten Burg» und Landrechte mit den fieben Orten, bis 

zur erften Richtung mit dem Abte von St. Gallen. 

1411 — 1421. * 

‚Berhältniffe mit der Stadt'St Gallen. 
Wir haben oben gefehen, wie die Stabt St. Gallen und die 
Appenzeller den Frieden mit Abt Kuno fo Teihtfinnig ſchloßen, 
ohne die Verpältniffe mit ihm und feinem Eonvent auf irgend 
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eine Weiſe zu ordnen. Wahrſcheinlich glaubten bie Appenzeller 
damals in ihrem Siegestaumel, die Sachen koͤnnen fich nicht 
mehr ändern, und bei ihrem Matıgel an Einficht und Erfahrung 
find fie kaum darüber zu tadeln. Daß aber auch Schwig und 
die Stadt St. Gallen den Mipgriff nicht einfahen, tft beinahe 
unbegreiflich. Religiöfe oder politifche Befangenheit mag den⸗ 
felben veranlaßt haben, wie auch wirklich das Betragen des 
Stadtmagiſtrats bei dem, den 20. Weinmonat 1411 erfolgten, 
Hinſcheiden des Abtes Kuno) hierauf zu deuten ſcheint. Es 
lebten nur noch zwei Conventualen, von welchen keiner kuſt hatte, 
die Abtei anzutreten. Wahrſcheinlich müßte es daher ein Leichtes 
gewefen fein, die Abtei aufzuheben, oder wenigitend bei ver 
Wahl eines neuen Abtes die Verhältniffe mit ihm feftzufegen. 
Keines von Beiden geſchah. Der Magiftrat der Stadt übernahm 
die Rolle des Capitels und half Heinrich von Gundelfingen, einen 
der beiden Gonventualen, zum Abte erwählen, obſchon dieſer, 
wegen feiner unehelichen Kinder und des Mangels an wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, der Stelle ganz unwuͤrdig war ?). Eben derfelbe 
Magiftrat empfahl auch den Neugewählten dem Papfte Johannes 
zur Beſtaͤtigung und ſprach in feinem hlerauf bezuͤglichen Schreis 
ben von den Appenzellern, diefen ehemaligen Verbuͤndeten, als 
von Bauern, die dem Clofter unterthänig und dienſtpflichtig 
feien. Im nämlichen Briefe beſchuldigte er die Appenzeller, wie 
fie gegen die Gefege fich für frei erklärt, das Cloſter dadurch 
nicht nur zu großem Aufwande gendthigt, fondern demfelben 
auch an feinen Befigungen, Ortfchaften, Leibeigenen,, Eolonen, 
Gütern und andern Sachen durch Brand und Zerftörung großen 
Schaden zugefügt, mit ihren räuberifchen Händen felbft die 
. Tempel entweipt und ihren Unfug fo weit getrieben haben, daß, 

“ wegen Mangels an Einfünften, kaum noch zwei Mönche erhalten 
werben können >). Diefe Sprache aus der Feder alter Bundes 


1) Jabrzeitenbuch von St. Laurenz. \ 


2) v. Arx II, 143. 
3) Urt. Nro. CCXIV. 
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genoſſen und Helfer kann nicht anders als fehr befremdend ge⸗ 
nannt werben und gibt den Beweid, wie wenig der Rath mit 
den Bürgern übereingeftimmt habe, 

Im Jahr 1416 trafen die Appenzeller mit St. Gallen cin 
Berfommniß über die Formen, weldye man gegenfeitig beim 
Eingiepen der Schulden zu beobachten habe*). Noch herrſchten 
aber mehre Zwiſtigkeiten und Migverftändniße über die Aus⸗ 
legung des Spruches der Reichsſtaͤdte von 1404, wegen deren 
die St. Galler ſich wiederholt an die Eidgenoſſen wandten. Von 

dieſen wurden endlich die beiden Buͤrgermeiſter von Zuͤrich, 
Jakod Glenter und Heinrich Meis, nebſt dem Landammann 
Ital Reding von Schwitz, für dieſes Geſchaͤft abgeordnet. Da 
beide Parteien ihnen dasſelbe uͤbergaben, um in Guͤte und 
Recht daruͤber zu ſprechen, ſo erfolgte den 19. Mai 1418 ihr 
Spruchꝰ), deſſen Inhalt wir hier mittheilen. Wegen Streitig⸗ 
keiten über Lehenguͤter ſoll Jeder den Andern vor dem Lehen⸗ 
richter aufſuchen, bei Streitigkeiten uͤber eigene Guͤter hin⸗ 
gegen vor demjenigen Richter, in deſſen Gebiete dieſe liegen. 
. Für anerkannte Geldſchulden hingegen mag Jeder den Andern 
vor feinem Richter auffuchen und pfänden, das Pfand aber 
bleibt in ben Händen derjenigen Obrigkeit, wo e8 liegt‘). Kann 
“ der Schuldner weder Pfand geben, noch Buͤrgen und Zahler 
ftellen, fo mag ber (Gläubiger deffen Gut in Beſchlag nehmen, 
mo er ed vorfindet. Für ftreitige Schulden muß man den Schuld» 
ner auffuchen, wo er wohnt. Die St. Galler beflagten fich, daß 
fie oft verlegen feien, weil Die Appenzeller in die Stadt kommen, 
mäprend fie in Acht und Bann ſich befinden; die Schiedrichter 
wichen einen Spruch aus, verordneten-aber, wenn die Gt. Gal⸗ 
fer in Acht und Bann kaͤmen, fo ſollten fie von den Appen⸗ 


4) Aud; diefe Urkunde war 1662 noch im Archive zu Appenzell, in der 
dritten Trude, Nro. 34, vorhanden, ift aber feither verfchwunden. 

5) Ur. Nro. COXXIX. 

6) Pfänden bieß alfo damals, irgend einen Segenftand für die Siche⸗ 
rung des Gläubigers beftimmen. 
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zellern eben fo behandelt werben, wie biefe in aͤhnlichem Falle 

von den St. Gallern behandelt würden. "Ueber die Klage der 

St. Galler hingegen , daß die Appenzeller wegen Tragens der 

Waffen ſich ihren Verordnungen nicht unterziehen wollen, 

. wurde gefprochen, daß Jedermann, der nach einem andern 
Lande wandle, ſich den Verordnungen dafelbft zu unterziehen 
habe. Endlich beffagten ſich die St. Galler, wie die Appens 
zeller auf Die Güter der Erben des Dietrich, Graf in Elcherberg 
und auf die Güter Heini Brugger's Steuern verlegt haben, 
obſchon diefelben außer ipren Landmarken Liegen. Die Appenzeller 
antworteten hierauf einfach, daß von ihnen Feine Steuern auf 
Güter außer ihren Landmarken verlegt worden feien, und bie 

Schiedrichter, welche jegt wahrſcheinlich nicht über die Recht⸗ 
mäßigfeit der appenzellifchen Marken fprechen wollten, verfchos 
ben den Entfcheid hierüber auf gelegenere Zeit. 


Die Kirgenverfammlung iu Conſtanz. 


Schon feit 1378 waren immer zwei gleichzeitige Päpfte. Im 
März 1409 wurde eine Kirchenverfammlung zu Pifa veranftaltet, 
um biefem Uebelftande abzuhelfen, der aber von derfelben nur 
vermehrt wurde. Es ſetzte diefelbe nämlich bie beiden Päpfte 
Benedict XIII: und Öregor XII. ab, erklärte fie für Schismatiker, 
Ketzer und Meineidige ”) und erwählte Alexander V., nad 
deffen ſchon im nächften Jahr erfolgtem Tode aber Johann XXIII. 
zum rechtmäßigen Papfte. Da nun bie beiden abgefegten Päpfte 
immer noch von einem Theile der Ehriftenheit, von einem andern- 
hingegen ber Neugemwählte anerfannt wurden, fo regierten ziems 
lich lange drei gleichzeitige Statthalter Chrifti. Umftände, deren 
Erzählung nicht hieher gehört, nöthigten Johann XXIIL, nach 
dem Willen Kaifer Siegmund's eine Kirchenverfammlung nach 
Conſtanz auszufchreiben. Wie ungern er biefes gethan habe 
und mit welchen Beforgniffen er hingereift fei, beweifen folgende 


7 Plank's Geſchichte der qriſtlich- kirchlichen Geſellſchafts⸗ Ver⸗ 
faflung III, 364. 
26 
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Züge aus der Gefchichte feiner Reife. Als er im Weinmonat 
1414 über den Arlberg fuhr und wegen eines friſch gefallenen 
Schnees beim Clöfterlein umgeworfen wurde , rief er aus: 
Jaceo hic in nomine diaboli (hier fiege ich in's Teufeld Nas 

\ men), und als er noch am nämlichen Tag in Feldkirch anfam, 
fagte er: Sic capiuntur vulpes (alfo fängt man die Fuͤchſe). 
Sonntags den 28. Weinmonat 1414 hielt er feinen feierlichen, 
prachtvollen Einzug in Conſtanz. 

Entweder perſoͤnlich trafen während der Kirchenperfammlung 
in Conftanz ein, oder ließen ſich bei derfelben durch Geſandte 
vertreten: 4 Päpfte, 6 gefrönte Häupter, A Patriarchen, 
29 Cardinaͤle, 26 koͤnigliche Botſchafter, 39 Erzbifchöfe, 116 
Biſchoͤfe, 53 Herzoge und Fürften, 21 geiftliche Orbensfürften, 
69 Pröpfte, Decane und Domberren, 108 Aebte, 13 Mitglieder 
der hohen Schule von Paris, 7 von Coͤln, 6 von Wien, 8 von 
Heidelberg, 6 aus Ungarn, 9 von Prag, 8’von Orleans, 
6 von London, 5 von Erfurt, A von Heldenburg, 5 von Avignon, 
5 von Bologna, 5 von Krakau und 5 von Oxford. Außer diefen 
Mitgliedern hoher" Schufen trafen von den gelehrten Ständen 
ein: 22 Doctoren der Theologie, 16 Doctoren beider Rechte, 
über 50 Doctoren des geijtlichen Rechtes, 24 Doctoren des 
kaiſerlichen Rechtes, 20 Doctoren der Arzneikunde, 17 Licentias 
ten verfchiebener. Facultäten, über 80 Baccalaurei ımd über 
50 Meifter der freien Künfte. Bon Ordensbruͤdern des Predis 
ger⸗, Auguftiners und Barfüßer-Orbens waren 73 gegenwärtig 
and von Laien: 132 Grafen, 917 Freiherrn, Ritter und 
Knechte und 55 Botſchaften aus Städten; ferner Gefandte von 
allen Orten, zugewandten und verburgtechteten Ländern ber 
Eidgenoffenfchaft, alfo auch von Appenzell, wie folche auch von 
Wil und Baden ausdruͤcklich bezeichnet werden, und endlich Ab» 
geordnete von 75 Städten aus Griechenland und Rußland. Im 
Gefolge famen 16 Apotheker, 72 Goldſchmiede, 24 Herolde, 
12 Pedelle des Papſtes, 55 Pedelle der Cardinaͤle u. f. w., 572 
Kaufleute, 70 Schufter, 92 Hufichmiede, 48 Kürfchner, 238 
Schneider, 306 Barbiere, 250 Bäder, 75 Paftetenbäder, 
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83 Wirthe, die nur foftbaren und 95, bie geringern Wein aus⸗ 
ſchenkten, 346 Muficanten und 700 gemeine Dirnen, nebft 
einer unendlichen Menge von Knechten und Maͤgden ®). 

Den 27. Ehriftmonat 1414 langte Kaifer Siegmund mit 
feiner Gemahlinn uͤber Waffer an. Sie fliegen zuerſt bei der 
St. Konrad's Brüde aus, wärmten ſich in der Rathſtube und 
zogen von da aus mit großem Pomp und zahlreichem Begleite 
nach dem Münfter, wo fie drei Meffen beimohnten, welche ver 
Papſt felbft las. Nachdem fie einige Zeit im Elofter Peterspaufen 
gewohnt hatten, bezog der Kaifer eine Wohnung im Freiberger 
Hofe und die Kaiferiun in Bundrych's Haus, 

Man berechnet, daß immer 50,000 bid 150,000 Fremde - 
während der Kirchenverfammlung in Eonftanz verfammelt ges 
wefen feien. Alle öffentlichen Gebäude wurden in Beſchlag ger 
nommen und im Kaufhaufe, wo fonft die Leinwand verkauft 
wurde, das Conclave für die neue, Papſtwahl gehalten. Diefer 
Umftand ſowol, ald auch die Geringfhägung des Handeld- 
ſtandes an einem Orte, wo ſoviele fürftliche Perfonen anweſend 
waren, und die beftändige Unruhe bewogen mehre Kaufleute, 
nach St. Gallen zu ziehen. Unter dieſen befanden ſich namentlich 
die Zollifofer, Fechter, Hur u. a. m. und es trug dieſes bes 
deutend bei, den Handel in St. Gallen zu Aufnen, was dann 
auch auf dad Appenzellerland einwirkte. 

Anf die religiöfen Begriffe unfers Volkes hatten drei wichtige 
Begebenheiten, die ſich während biefer Kirchenverſammlung 
zutrugen, einen flarfen Einfluß, indem ſowol die Nähe der 
Stadt Conftanz, als die wiederholte Gegenwart unferer Ger 

ſandien daſelbſt, befonders aber der lebhafte Verkehr mit Vieh, 

Butter und Käfe dahin, die Appenzeller mit den merfwürbigften 

Ereigniffen dort nicht unbefannt laffen konnten. Schon in der 

adıten Sigung wurden die Kehren des Engländers, Johann 

Wiklef, als ketzeriſch verdammt und verordnet, daß nicht nur 

‚feine Bücher den Flammen überantwortet, fondern auch feine 
_— \ 

8 Stumpf’s Beſchreibung des Eonciliums: 
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Gebeine (er war ſchon laͤngſt geftorben) ausgegraben und vers 
brannt werden follen. Die wefentlicften feiner Lehren beftunden 
in den Behauptungen, daß das Brod beim Abendmahl nicht in 
den Leib Chrifti verwandelt werde, die Meffe nicht aus der 
heil. Schrift erwiefen werben koͤnne, an den Papft nicht geglaubt 
werden müffe und auf feinen Bann gar nicht zu achten fei; daß 
die Beichte ohne Zerfnirfhung nichts nüge u.f.w. ' 

Diefe Berdammung von Wiffef’8 Lehren war eine Vorbereis 
tung. auf die- Berfolgungen gegen Johann Huß aus Böhmen, 
welche bald nachher auebrachen. Auch Huß behauptete mit 
Wiklef, daß die Gewalt, welche die Kirche, der. Papft und die 
Geiftlichkeit ſich anmaßen, nicht auf die Bibel begründet ſei. 
Obſchon der Kaifer ihm freies Geleit zugefagt hatte, wurde er 
in der fünfzehnten Sigung der Kirchenverfammlung zum Tode 
verurteilt und den 6. Heumonat 1415 verbrannt, welches 
Schickſal fpäter auch feinem Schüler, Hieronimus von Prag, 
widerfuhr ). 

Den Papſt ſelbſt betraf das dritte jener Ereigniſſe. Den 
20. Maͤrz 1415, als eben ein großes Turnier gehalten wurde, 
entwich Johannes XXIII. aus Conſtanz, auf einem kleinen 
Pferde reitend, in einen grauen Mantel eingehuͤllt und mit 
einer Muͤtze auf dem Kopfe, wie ſolche die Boten trugen. In 
Ermatingen, wo ein Schiff auf ihn wartete, trank er beim 
Pfarrer unerkannt ein Glas Wein, ſchiffte ſich dann ein und 

entham gluͤcklich nach Schaffhauſen. Bald nach dieſer Flucht 
wurde ihm der Prozeß gemacht. Sieben und dreißig Zeugen, 
unter dieſen zehn Biſchoͤfe, der Großmeiſter von Rhodos, mehre 
Mitglieder der apoſtoliſchen Kanzlei und ſelbſt feine Private 
ſchreiber, wurden gegen ipn verhört und fiebzig Anklagepunfte 
auf ihn erwiefen, von. denen zwanzig, ald der Ehre des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles zuwider, unterdrückt wurden. Es befchuldigten 
ihn biefe Anklagen der Hurei, des Ehebruchs, ber Blutſchande, 
der Simonie des Mordes, der Vergiftung und des Unglaubens 


9) Lenfant 145 — 156. 2778 — 290. 
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an ein ewiges Leben, Deffentlich wurde er als ein Unterbräder 


der Armen, ein Verfolger der Gerechtigkeit, die Stüge ber 


Ungerechten und Simoniafen, der Anbeter fleifchlicher Gelüfte, 


der Feind aller Tugend und der Spiegel’ aller Lafter bezeichnet, 


fo daß alle, die von ihm ſprechen, nur ale von einem einges 
fleifchten Teufel reden ?°). Den 29. Mai 1415 wurde er, der 
bisher als unfehlbat gegolten hatte, aus den genannten Gründen 
abgefegt und erft den 6. Wintermonat 1417 wurde der Kardinal 
Dtto von Eolonna, ein Römer, an feine Stelle für die dreifache 
Krone erkoren, bie er dann unter dem Namen Martin V. trug. 


Berpältnifie der Appenzeller, als Verbürgerte der Eid» 
genoffen, gegen den Derzog von Defterreih und den 
Raifer. 

Schon ehe Herzog Friederich das Rheinthal überzogen hatte, 
war er mit feinem mächtigen Bafallen, Heinrich von Rothen⸗ 
burg, in Zwiftigkeiten gerathen, die ale feine Macht und Aufs 
merkſambkeit befchäftigten. Daher kam ed, daß feine Länder an 
den Grenzen der Eidgenoffenfchaft, wie ed damals bei den Rit⸗ 
tern Sitte war, fich in drei Gontraden theilten, naͤmlich in 
diejenige des Thurgau's, mit der Malftatt Schaffpaufen, die 
am Rhein, mit der Malftatt Waldshut, und die im Aargan, 
mit der Malftatt: Baden, Dieſe drei Contraden ſchloßen ben 
10. Jaͤnner 1410 unter ſich einen Bund, der ebenſowol ald 
die Sicherung gegen die Eidgenoſſen, auch, nach dem damaligen 
Geifte, die Vereinigung mit denfelben zur Abficht gehabt haben 
kann *). Diefes Buͤndniß mochte dem Herzog nicht angenehm 


fein; daher benügte er die Ruhe, welche ihm der Tod Heins 


rich's von Rothenburg (} 1411), der Waffenftilftand mit den 
Herzogen Stephan und Wilpelm von Baiern, der bis Martin’ 
tag 1412 dauern folte, und die Stillung der Unruhen im Bis⸗ 
thum Trient gemäprten '?), um nad) Baden im Aargau zu 





10) Ebenderfelbe 174. 175. 
11) Tfhudi I, 650. 
12) Tirol unter Friederich 
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reifen und alled anzuwenden, ben Frieven mit ben Eidgenoffen 
zu verlaͤngern, obſchon der zwanzigjaͤhrige Friede noch nicht 
zu Ende war. 

Die Eidgenoſſen wollten die Sache verſchieben, bis die Dauer 
jenes Friedens ausgelaufen ſein werde. Da aber der Herzog 
vorſah, daß ſeine Gegenwart im Tirol bald wieder noͤthig 
werden moͤchte, und zugleich bei ſeinen Unterthanen die Neigung 
wahrnahm, ſich an die Eidgenoſſen anzuſchließen, fo ließ er 
dieſen durch ſeinen Landvogt, Burkhart von Mannsberg, ſo 
vortheilhafte Bedingniſſe anbieten, daß ſie den 28. Mai 1412 
einen Frieden auf fünfzig Jahre mit ihm ſchloßen 1), aus dem 
ich erwähne, was Appenzell näher anging. 

Vorerſt follte, diefem Frieden zufolge, was die Eidgenoffen 
damals befaßen, ihnen verbleiben, fo Lange der Friede währe; 
es verzichtete alfo Herzog Friederich ſowol in feinem Namen, 
ald im Namen der Herzoge Ernft und Albrecht, auf feine 

fruͤhern Anfprüche an das Land Appenzell. Defterreich trat 

. fovann an Schwitz, während der fünfzig Jahre des Friedens, 

» denjenigen Theil der March ab, welchen die Appenzeller erobert 
und den Schwigern übergeben hatten. Es follte ferner feiner 
von beiden Tpeilen die Leute des Andern zu Bürgern annehmen, 
folche ausgenommen ‚welche fich in feinem Lande wirklich nieder 
ließen, Freier Handel und Wandel follten gegenfeitig beftehen und 
die Zoͤlle nicht erhöht werden. Sedermann follte das Recht 
nehmen, wo der Beklagte wohnte, und Fein Theil weder Ges 
waltthätigkeiten noch Vorladungen vor fremde Gerichte dulden. _ 
Würde endlich während dieſem Frieden Jemand die Appenzeller 
angreifen *), fo ſollten hierüber in Zürich Tagleiſtungen ge⸗ 
halten werden. 
- Die Eidgenoffen begehrten, daß die früher unter einander vers 
bündeten, an bie Eidgenoſſenſchaft grenzenden Städte Schaff⸗ 
haufen, Rheinfelden, Laufenburg, Sedingen, Waldshut, 





43) Urt. Nro. CCXV. 
14) War diefes etwa auf den Abt gemünzt? 
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Diegenhofen, Baden, Rapperfchwil, Brugg, Bremgarten, 
Zofingen, Surfee, Lenzburg, Melingen, Aarau und Frauens 
feld diefen Frieden auch bejiegeln. Zu dieſem Ende ritten die 
Boten der Eidgenoffen mit dem oͤſterreichiſchen Landvogt i in alle 
diefe Städte, deren einige, vorzüglich Rapperfchwil, die Bes. 
fiegelung verweigerten, bis der Herzog ihnen diefelbe Durch ein 
ernftliches Schreiben befahl. Nachdem er dann von allen befiegelt 
worden und der Öfterreichifche Landvogt den 5. Heumonat gelobt 
hatte, ihm treu zu halten, wurde er den 8. des naͤmlichen Mos 
nats in der ganzen Eidgenoffenfchaft ausgerufen "°). 

.. Dem Herzog Friederich Fam die Kirchenverſanmlung in Con⸗ 
ftanz eben fo ungelegen, als dem Papſte. Wenn diefer eine, 
Berbefferung«der Kirche beforgte und feine Abfegung ahnte, 

- fo mußte hingegen jener, daß dad Haus Luremburg immer 
feindfelig gegen das oͤſterreichiſche geſinnt gewefen war und 
Kaifer Siegmund ihm außerdem wegen eines befondern Vorfalls 

+ Rache gefchworen hatte. Als berfelbe nämlich zu Innsbruck ges 

weſen war und der Herzog ihm zu Ehren einen Ball veranftaltet 
hatte, befchuldigte er den Kaifer, eine Buͤrgerstochter genoths 
güchtigt zu haben, während er felbft ber Thäter war 2°), Der 
Herzog wußte uͤberdieß, daß die Bilchöfe von Chur, Trient 
und Briren feine Feinde waren, Als der Papft auf feiner Reife 
nach Conftanz in Meran mit ihm zufammentraf, machten fie 
daher einen Vertrag, laut welchem der Herzog dem Papfte vers 
ſprach, ihm ficheres Geleit gegen Jedermann zu geben, bei 
der Kirchenverfammlung ihm zu unterftügen und ihm zu alls 
faͤlliger Flucht behuͤlflich zu ſein; dafür gab ihm ber Papft 
6000 Goldgulden und den Titel eines oberfien Hauptmannd 
(Gonfalonier) der Kirche ?7). 

Siegmund wollte vor fo vielen Großen der Erbe die Faiferliche 
Macht zur Schau tragen und verlieh in Eonftanz mehre Lehen. 





15) Tſchudi I, 659— 666. 
16) Jo b. v. Müller II, 29. 
17) Tirol unter Friederich 76; Lenfant 1 16. 17. 
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Auch den Herzog Friederich, der ſich eben in Schaffhauſen befand, y 
foderte er auf, feine Lehen von ihm in Eonftanz zu empfangen, 
welches diefer aber verweigerte, weil die Öfterreichifchen Herzoge 
das Vorrecht genoßen, folche nur in ihrem Lande zu empfangen. 
Der Kaifer, aufs Neue erzürmt, wollte ſich mit Hülfe der 
Eidgenoffen an dem Herzoge rächen und beſchied diefelben auf 
Conſtanz. Als Aller Boten den 22. Jänner 1415 dort ange 
kommen waren, empfing fie ber Kaiſer freundlich und begehrte 
ihre Hüffe, worauf aber die Gefandten erwiderten, fie feien 
ohne Vollmacht und haben erft kuͤrzlich mit dem Herzog einen 
Frieden auf fimfzig Jahre gefchloffen, wolle? aber des Kaiſers 
Begehren ihren Herrn und Obern hinterbringen. Den 27. Jaͤn⸗ 
ner verreiſeten die Boten wieder von Conſtanz und es wurde 
auf den 5. Hornung eine Tagſatzung nach Zuͤrich berufen. Als 
aber der Herzog Kunde von dieſen Unterhandlungen erhielt, 
eilte er auf Conſtanz, die Lehen zu empfangen. Schnell berichtete 
der Kaiſer, um keinen Abſchlag zu erhalten, dieſes Ereigniß 
den Eidgenoſſen, deren verſammelte Boten ſehr frob waren, 
daß er ihrer Huͤlfe nicht mehr bedurfte, 
Der Herzog hoffte, durch feine Nachgiebigkeit den Kaifer 
gewonnen zu haben und feinen Beiftand gegen die Eidgenoffen 
-zu erlangen. Ex beklagte ſich Daher bei ifm über diefelben, wie 
fie ihn während des Friedens befchädiget haben. Der Kaifer aber, 
der nichts fo fehr wuͤnſchte, als die Eidgenoffen wider den Hers 
309 in Harniſch zu bringen, berichtete ihnen heimlich Alles und 
Iud fie ein, auf Conftanz zu fommen. Alle, audy die Boten 
von Appenzell erfchienen !°). Der Kaifer berief fie in Gegenwart 
bes Herzogs zu fich und ſtellte ihnen vor, worüber jich der Herzog 
beffagt habe, »Önddiger Herr Koͤnig 'erwiderten die Eidge⸗ 
noffen, „bag fol fich niemer finden. Sie legten den Friedends 
brief vor und begehrten zu willen, in welchem Stüde fie nun 
gefehlt haben. Betroffen antwortete der Herzog, er werde 
barüber bei feinen Landvoͤgten nachfragen. Der Kaifer machte 


18) Stumpf's Eoncılium CLXXUL 
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ihm Vorwürfe, er hätte ſich erkundigen follen ; ehe er feine: 
Klagerangebracht habe, und hoffte, die Eidgenoffen wären nun 
genug erbittert, um den Krieg zu beginnen; mur bie Berner aber " 
zeigten Luft dazu; von allen übrigen wurden fie abgemahnt 7°), 

Als die Eidgenoffen wieder einen Tag in Lucern hielten, 
ſchickte Herzog Friederich feine Gefandten dahin, mit dem Aufs 
trage, biefelben zu befänftigen. Es gelang dieſes auch den Ges 
fandten foweit, daß die Eidgenoffen ihnen verfprachen, ben 
Frieden zu halten. Der Herzog war hierüber deſto mehr erfreut, 
da die Abrede wegen der Flucht des Papſtes ſchon getroffen 
war und er hoffte, durch dieſelbe die Kirchenverfammlung aufs 
aulöfen?°). 

Auf dem Turnier vernahm der Herzog bie Nachricht von der 
"gelungenen Flucht des Papfted. Dennoch fuhr er fort, mit dem 
Grafen Eyli zu ftechen und erft nach erlittener Niederlage ritt 
auch er, nur mit drei Begleitern, zum Papfte. Die Kirchen 
verfammlung befchloß, auch ohne ben Papſt ipre Arbeiten forte 
zuſetzen. Der Kaiſer erflärte ben Herzog in die Acht und fammelte 
Truppen, mit denen er ihm das Thurgau, viele Städte und 
Länder entriß. Dem Grafen von Toggenburg verpfändete er 
die Herrfchaften Feldlirch, Bludenz, Dorrenbirn und einen Theil 
des Bregenzerwaldes ), und den 15% Heumonat den Edeln 
von Zungingen und Frifhhand von Bodman die Herrfchaften 
Rheine, Altftätten, dad Rheinthal und den uͤbrigen Theil des 
Bregenzerwaldes für 10,296 Gulden *). 

Vom Kaifer und der Kirchenverſammlung wurde den Eids 
genoffen befohfen, das Yargan einzunehmen, welches auch ohne 
Widerſtand des Landes geſchah; nur Baden vertheibigte ſich und 
da allein koͤnnen Appenzeller mitgeholfen haben, menn wahr 


. 19) Berg. Zuftinger 292. 293. mit Tſchudi U, 4 
2%) Lenfant I, 88 
" 21) Tfhudi.Il, 12. Daß er ihm auch das Rheinthal verliehen Habe, 
iſt ein durch die folgende Urkunde widerlegter Irrthum. J 
22) urt. Nro. CCXXL 
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iſt, was Walfer fagt?°). Wahrſcheinlicher aber ift, daß fie dem 
Grafen von Toggenburg bei der Belagerung des Schloffes von 
Feldkirch geholfen haben, welches, feinem Herzoge getreu, weber 
an den Grafen noch an das Reich ſich ergeben wollte und bei 
deffen Belagerung auch Zuͤrich und St. Gallen Hülfe Teifteten”*). 
Der Kaifer und der Graf von Toggenburg ſchickten beide ihre 
Raͤthe zu dem Grafen Albrecht von Werdenberg nadı Bludenz, 
ihm anzufagen, daß Bludenz und Montafun dem Grafen vor 
Toggenburg zu Handen des Reichs ſchwoͤren follen, Graf Albrecht 
berief die Leute opn Bludenz und Montafun zu fich und eröffnete 
ihnen die erhaltenen Befehle; fie antworteten aber, fie haben 
dem Herzog Friederic von’ Defterreich und feinem Haufe Treue 
geſchworen und wollen diefem Schwure treu bleiben bis in den 
Tod. Der Graf von Toggenburg ritt nun felbft mit einigen 
‚Herren nach Bludenzund drohte, dad Reich werde fie überziehen; 
die, Bludenzer aber ließen diefelben nicht einmal in ihre Stadt 
fommen, gaben ihnen bie nämliche Antwort, die fie ihrem Herrn 
gegeben hatten und ficherten bie Stadt durch Bollwerke. 

Der Herzog von Defterreich, durch alle erzählten Ereigniffe, 
vorzüglich aber durch die Kriegserflätung der Eidgenoffen ers 
fchüttert, demüthigte fich vor dem Kaifer, der ihn als Geifel 
in Gonftanz behielt und bewachen ließ. Gleichwol entkam, den 
30. Mär; 1416, der Herzog zum zweitenmal und hielt ſich 
nirgends auf, bis er um Mitternacht nadı Bludenz fam, wo 
er am Thor anflopfte. Auf die Frage des Wächter, wer da 
wäre, antwortete einer der beiden Begleiter des Herzogs: "Ich 
und noch Einer.» »Ein D.... vor dem Thor ift aud Einer 
erwiderte ber. Wächter; »Fannft du nicht fagen, wer dit feieft, 
‚ benn bei fo gefährlichen Zeiten Öffnet man nicht Jedem das Thor. 

„Es iſt Herzog Friederich⸗, antwortete der Diener; "und willft 

du es nicht glauben, fo laſſe feinen Wirth, den Schäbler, kom⸗ 

men. Schaͤdler, vom Wächter Herbeigehoft, erkannte ven Her⸗ 


2) Walfer 265. 
24) Rathsprotokoll von Züri, 1. Brahmonat; Badian 22. 
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309, der nun in die Stabt gelaffen wurde, wo er den Wächter 


au ſich kommen ließ, der fi ihm zu Füßen warf und wegen 


feiner groben Worte um Verzeipung bat; der Herzog aber Tobte 
feine Treue, behielt ihn zu Gaft und beſchenkte ihn. Schon am 
folgenden Morgen verreiöte er wieber und es begleiteten ihn 
die Bludenzer bis jenſeits des Arlberges?). 


Das Rheinthal unter den Edeln von Zungingen 
und von Bodman. 
Die Rheinthaler weigerten fi, Lienhart von Jungingen und 
Friſchhans von Bodman im Namen bed Reiche zu huldigen. 


Erſt ale diefe, den 5. Brachmonat 1417, ihnen die urkundliche 
»Berficherung gaben, daß fie bei iprem Bürgerrechte mit St. Gal⸗ 


len verbleiben Können, bie Reichsſteuer ipnen nicht gefteigert 
werben folle und daß fie für Kriegsdienſte nie weiter ziehen muͤſ⸗ 
fen, als daß fie Nachts wieder zu Haufe fein koͤnnen, freiwillige 
Dienfte abgerechnet, für welche ihnen guter Sold bezahlt werden 
ſolle, gaben fie fich zufrieden °°), 

Während der Freiheitöfriege der Appenzeller nahmen die Trogs 
ner fo viele Rheinthaler in ihre Rood auf, als nur kommen 
wollten und dehnten gegen das Rheinthal ihre Grenze fo weit 
als möglich aus, Es ift daher begreiflich, Daß nad der Kirchen» 
verfammlung von Conftanz die Ritter von Jungingen und von 
Bodman bie abgeriffenen Theile, oder wenigſtens dad Einfom- 
men bafelbft, wieber an ſich zu bringen fuchten; die Appenzeller 
aber vertheidigten ſich und fuchten, eben fo begreiflich, beizubes 
halten, was einmal in ihren Befig gefommen war. Beide Theile 
übergaben Zurich die Entfcheidung ihres Streites. Hier wurde 
über die Grenzen oder das Eigenthum ber beiden Parteien nicht 


35) Urk. Nro. CXCIX. Diefe Erzählung weicht von allen andern 
ab, ift aber wahrfcheinliher als diefelben. Wenn auch der Herzog 
in der. Feſte Sgattvuch bei Feldkirch, ſicher hätte übernachten 
tönnen, fo wäre feine weitere Reife defto gefährlicher geweſen; 
übrigens bürgt auch die Naivetät der Erzäplung für ipre Wahrpeit. 

%6) Urk. Nro. CCXXV. . 
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gefprochen, fonbern einftweilen, den 20. Herbftmonat 1419, 
nur entfchieden, daß die Appenzeller dem Vogte zu Rheineck 
von den Hofguͤtern, welche zu dem Schloffe bafelbft gehören, 
die Steuer bezahlen follen wie vor Altem und demfelben, wie 
andere Beifaßen ‚auch zu fchwören haben, Die Lehen ferner 
follten die Appenzeller von dem Lehenherrn empfangen und 
ebenfalls vor dem Lehenherrn und feinen Mannen das Recht 
wegen Lehen, wegen Schulden hingegen vor demjenigen Richter 
fuchen, wo der Schuldner wohne. Zu Landleuten follten fie 
annehmen bürfen, wen fie gerne wollten. Die Altftädter und 
Marbacyer-endlic, ſollten den fünf Appenzellern, die fie waͤh⸗ 
rend bes Friedens gefangen hatten, ihr geraubtes Gut oder den 
Werth desfelben zurüdftelen, für den Betrag aber ſich an die 
Bögte Halten mögen, bie Damals im Rheinthal regiert hatten?). 


Das Schloß Grimmenftein wird neu erbaut und 
wieder zerſtoͤrt. 

Belanntlic waren die Freiherren von Ende erffärte Feinde 
der Appenzeller und Bafallen des Öfterreichifchen Hauſes, daher 
ihnen jene im Freiheitöfriege ihr Schloß Grimmenftein zerftört 
hatten. Als nun aber die Appenzeller im Sommer 1412 vers 

nahmen, daß die Freiherren das Schloß wieder aufbauen wollen, 
ſandten fie auf Michaelstag einen vertrauten Mann, durch ihn 
zu erforſchen, wie es um den Bau ftehe. Diefer brachte ihnen 
den Bericht, es feien ſchon mehre Balken in dad Gemäuer eins 
gelegt und noch mehr als zwanzig Balfen liegen dazu bereit z 
Tpüren feien aber noch feine eingehängt *°). Es gelüftete fie 
ſehr, diefen Bau zu zerftören; ihr Landrecht mit. bet fieben Orten 
geftattete es ihnen aber nicht. Sie verlangten daher zuerft Rath 
von Schwig, wo es ihnen abgerathen wurde, baher fie ben 
Bau gegen ihren Willen vollenden laſſen mußten. 

Während fobann im Jahr 1416 Georg von Ende wegen 
ber Kirchenverſammlung in Conftanz ſich befand, vanbten feine 


277) Urt. Nro. CCXXXUL 
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Diener, den 16. April, ein mit Korn beladenes Schiff auf dem: , 
Bodenfee und brachten das Korn nad} dem Schloffe Grimmen, 
fein, yon welchem aus ſchon mehre Reifende nad) der Kirchens 
verfammlung augefalen worben waren. Nur ein Theil dieſer 
Beute gehörte Privater, ein anderer Theil den Städten Feld⸗ 
tirch und Gonftanz. Sobald diefe von dem Raube Kenntniß 
erhalten hatte, nahm fie den Grafen gefangen. Sein Edel⸗ 
knecht Konrad fuchte über den See zu entfliehen, wurbe aber 
eingeholt und opne Weiteres, mit dem Harniſch bekleidet, in ben 
See geworfen. Den gefangenen Grafen wollten bie Conſtanzer 
enthaupten, verſprachen ipm aber auf die Fürbitte feiner Ders 
wandten und Freunde dad Leben, wenn ihnen die Burg übers 
geben würde, damit fie diefelbe zerftören können. Diefed wurde 
ihnen zugeſagt, bie Uebergabe ber Burg aber von ben Bers 
wandten immer verzögert bis fie enblich den Grafen, "unter 
ſtarkem bemwaffnetem Geleite auf dad Rathhaus führen liegen, 
um ihn zum Tode zu verurtheilen. Die erſchrockenen Verwandten 
fäumten num nicht (Anger, verhiegen die Uebergabe auf den 
folgenden Tag und wirklich wurde die Burg den 19. April, am 
heil. Oftertage, den Conſtanzern eingeräumt. Bon biefen wurde 
fie. am folgenden Dienstag angezündet; ſechzig Mann waren 
nachher acht Tage lang beſchaͤftigt, die Mauern niederzureifen. 
Georg erhielt dann wieder feine Freipeit, aber unmuthig über 
biefed Ereigniß verkaufte er, mit Einwilligung feines Bruders 
Wilhelm und feiner Schwefter Amely, Gattinn Eberhart’d von 
Landau, im Jahr 1418 den Burgſtall nebft Zugehoͤr um 
2000 Gulden an den heil. Geift- Spital zu St. Gallen?). Den 
Appenzellern mußte diefer Ausgang fehr erwuͤnſcht ſein. 


Streit mit Kaspar von Klingenberg. 


Wir fahen fchon früher, daß der Kaifer einen ‚Theil der 
= Reichöftener, welche auf die Bogtei St. Gallen gelegt war, den 


29) Urtundenbuc des heil. Geiſt⸗ ‚Spitals; St. Sallifhe 
Drudfgriften LV, 148. 





au 
Herren von Buͤrglen verpfändet hatte. Diefe hatten die Pfand⸗ 
ſchaft, die in jährlichen 12 Mark Silber °°) beftand, an Kaspar 
von Klingenberg verkauft, welchem aber die Appenzeller während 
des Kriegs nichts bezahlten. Sie wurden daher von demfelben 
megen der jährlichen und ber rüdftändigen Steuern vor das 
Landgericht geladen und als fie vor diefem nicht erſchienen, ließ 
er fie in die Acht erklären. Die Appenzeller hatten fich ſchon 
früher mit den Gefandten von Schwig, Werner Sygren und 
Werli von Steinen, berathen; nun aber wandten fie fich 
fchriftlich an die drei Stände Zürich, Schwig und Glarus um 
Rath °). Die drei Stände baten Bürgermeifter und Rath von 
Zürich, das Geſchaͤft beizulegen, welches diefen auch den 24. Heus 
monat 1413 auf eine für Die Appenzeller fehr vortheilhafte 
Art gelang. Gegen die Summe von 850 rheinifchen- Boldgulden 
nämlich ®*), ungefähr der ſechszehnfache Betrag der jährlichen 
Steuer, konnten fie fih nicht nur ein für alfemal von biefer, 
fondern aud) von allen Rüdftänden und Unkoften befreien, und 
uͤberdieß mußte der von Klingenberg auf feine Unkoſten fie aus 
der Acht bringen ®®). 


Berfhiedenes, die Herren von Rofenberg und die Rood 
Derisau betreffend. 

Urfula von Nofenberg und ihr Gemahl, Konrad Peyer, 
uͤbergaben mit Einwilligung ihrer Schwefter, Margarethe von 
Rofenberg, Cloſterfrau zu Münfterlingen, die Lehen, welche 
fie in Herisau beſaßen, der Gemeinde bafeldft **). 

Den 2. Heumonat 1415 fchenfte Rudolph von Rofenberg, 
ber feit der Zerftörung feines Schloffes in Zudenried wohnte, 
feinen halben Antheil an dem Burgital, dem Burgfaß und der 





30) Nach heutigem Silberwerth 288 Gulden. 

31) Urß. Niro. CCXVL 

32) Nach heutigem Geldwerthe ungefähr 4675 Gulden: 
* 33) Ur. Nro. COXVII. 

34) Urt. Nro. CCXIX, 
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Fee Rofenberg, fammt allem, was dazu 'gehörte, dem heil. 
Geift- Spital zu St. Gallen *9). 

Den 25. Heumonat des nämlichen Jahres verfaufte Konrad 
Peyer, Vogt zu Arbon, mit Beroilligung feiner Gattinn, Urfula 
von Hagenwil, um 202 Pfund Eonftanzer Pfenninge ein jähr- 
liches Einkommen von 15 Pfund Pfenninge, das fie ald Vogt⸗ 
teuer und Bogtrecht von dem Dorfe Herisau und den Höfen 
Et, Moosberg, Sturzeneck, Witerſchwendi, Großrechberg, 
Richeneck, Ruͤdi's Aenderli's Walſtatt und Teuffenau zu fodern 
hatten; ferner 17 Schill. Pfenninge Conſtanzer Muͤnze, die 
ihnen alljährlich von Schwaͤnberg und dem Hof Raiti, genannt 

Roſenberg's Hofftatt, im Dorf Goßau, gehörten °%), 

Der Sohn Rudolph’ von Rofenberg von Zudenrieb, ber 
auch Rudolph hieß, wohnte auf feiner Burg Ramſchwag und 
uͤbergab von da aus, durch einen Brief vom 12. Jaͤnner 1416, 
eine ganze Familie Schlumpf, in Herisau wohnhaft, welche 
früher in Die Bogtei Olbrisberg gehört hatte, an den Abt Heinrich 
von St. Gallen, gegen die Bezahlung von 40 Pfd. Pfenninge °7). 

Den 23. Hornung 1421 lieh der Spital zu St. Gallen den Hof 
Rofenberg an der Burghalden, nebft einem Zins von 6 Schilling 
auf dem Guͤtchen zu Neuti, an Margaretha, Johannes Bollens 
ſtein's fel. Wittwe, und ihre Kinder, Johannes, Brid und Amelia, 
als Erblehen, um den jährlichen Zins von 3 Pfund Pfenninge 
St. Galler Währung). 

Die Gemeinde Herisau fol 1421 von Urfula von Hagenwil 
das Schloß Rofendurg nebft feiner Zugehör und dem Meieramte 
zu Herisau an ſich gefauft Haben °°), 

Ein gewiſſer Heinrich Schlumpf von Herisau, genannt Zuler, 
empfing von dem Abte zu St. Gallen mit bedungener öfung um 
4 Pfund Pfenninge, zwei Hofftatten zu Herisau, deren bie eine 


35) Urt. Nro. CCXX. 
36) Urf. Nro. CCXXIL 

37) urt. Nro. CCXXUL 

38) uUrt. Wro. CCXXXVn. 

39) Sut er's Chronik 340; gewichtigere Beweiſe gehen mir ab. 
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an die Bachſtraße und das Dorf angrenzte und jährlich 2Schill. 
Pfenninge, nebft zwei alten Hühnern Zins zu bezahlen hatte, 
bie andere ebenfalls an das Dorf, ferner an die Hofitatt des 


Meßmeramtes und ber. Schlumpfen Hofftatt grenzte und einen” 


Schilling, nebft 2 Hühnern als Zins zu entrichten hatte *%). 

Konrad Hauer, Kirchherr zu Herisau, verkaufte, als er abtrat, 
feinem Nachfolger Johannes Kündigmann von Eonftanz, das 
Haus auf der fogenannten Staͤheli's Hofftatt, die der Gemeinde 
gehörte, um 22 Pfund Pfenninge; biefer aber verfaufte ben 
24. Hornung 1416 dasſelbe Haus der Gemeinde Heridnu um 
15 Pfund Pfenninge und ſchenkte ipr die übrigen 7 Pfund unter 
dem Bedinge, daß diefes Haus dem jeweiligen Kirchheren oder 
. Leutpriefter zur Wohnung diene, der Gemeinde jeddoch freiftehen 
folle, dasfelbe auf eine andere Hofftatt zu verfegen, oder ed zu 
vertaufchen *"). 

Im Jahr 1417, Freitags nad; ber Auffahtt, fol die Gemeinde 
Herisau mit 400 Pfund einen jährlichen Zins von 20 Pfund 
abgelöft haben **). 

Im Jahr 1420 verkaufte Egli von Brugg von Herisau an 
Wälti am Hof die Mühle und Muͤhlſtatt zu Haslen bei Goßau 
um 60 Pfund *°), 


Die Eidgenoifen befimmen die Berpältniffe der 
’ Appenzeller mit dem Abte. 


Als nach dem Tode des Abtes Kuno, Heinrich von Gundelfingen 
an deffen Stelle getreten war, begehrte er. von den Appenzellern, 
daß fie ihm huldigen. Sie zeigten ſich wirklich bereit dazu, 
wenn er voraus ſowol ihre Verbindung unter ſich felbft, als 


40) Tſchudi ſche Handidriften auf der Stiftsbibliothet, Noo. 609, 
5-28. 

41) Urt. Rro. CCXXIV. \ 

42) Suter's Chronik 337. J 

43) Documenta, in einem Band, in Shweinsteder gebunden, 
Nto. 1382, S. 320, im Staatsarhive St. Gallen 
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ihren Bund mit den Eidgenoffen anerkennen und ſich verpflichten: 
wolle, von biefen über alle ihre gegenfeitigen Anfprüche Recht 
ſprechen zu laſſen. Der Abt wollte feine Rechte des Eloſters 
vergeben, fonnte aber auch nicht mit Ernft gegen die Appen⸗ 
zeller einfchreiten; das Gefchäft blieb daher, zumal während 
der Wirren der Kirchenverfammlung, liegen, bis der Papit, 
Martin V., nach Abdankung der beiden Aebte Heinrich von 
Gundelfingen und Konrad von Pegau, des Nachfolgers von 
Heinrich) von Gundelfingen, Heinrich IV. von Mannsdorf 
zur äbtlichen Würde erhoben hatte. Bon Florenz aus, auf feiner 
Rüdreife nach Italien, beauftragte er fodann den Propſt von 
Zürich, alle Rechte des Cloſters St. Gallen zurädzufodern und 
die Widerfpenftigen mit den Kirchenftrafen zu zwingen **). 
Gerne hätte der Abt die Appenzeller mit kaiſerlichen Rechten 
und vor den Kaifer belangt; da aber der Kaifer ſelbſt Furcht 
und Achtung vor den Eidgenoffen hatte, fo entfchloß ſich der 
Abt lieber, bei dieſen Huͤlfe gegen die Appenzeller zu ſuchen. 
Er ritt felbft nad} den verfchiedenen Kantonen und brachte 
ihnen mit großer Umftänblichleit feine Klagen vor*°). Schon 
im Sommer 1419 hielten die Eidgenoffen deßwegen einen Tag: 
- in Zug, wohin fie die Appenzeller befchieden. Diefe meinten, 
da der Abt, anſtatt fie zu ſchuͤtzen, fie bedrängt und zu einem 
Kriege, in welchem fie Gut und Blut verloren und große Bes 
ſchaͤdigungen erlitten, gezwungen habe, fo haben fie bie Anfprüche 
des Abtes mit ihren Siegen eingelöst.‘ Statt ihm etwas geben 
zu wollen, foberten fie Entfhädigung*‘). So waren die Parteien 
» allerdings zu weit auseinander und es konnte nichts ausgemacht 
werben, l 
Die Eidgenoffen hielten darum den 13. Herbftmonat in Lucern 
einen andern Tag. Won hier aus fchrieben fie dein Abte, die 
Antwort der Appenzeller fei nochmals nicht genuͤgend und fie 


44) Urt. Neo. CCXXX. 
45) Urt. Nro. CCXXXIV. CCXXXIX. 
46) Urt. Rro. CCXXXVIIL 
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haben deßwegen einen neuen Tag nach Lucern auögefchrieben, 
auf St. Michaels Abend dafelbft an der Herberge zu fein. *7) 
Den 3. Hormung 1420 fhrieben Buͤrgermeiſter und Rath von 
Zürich abermaf einen Tag aus, auf den 25. deöfelben Monats 
in St. Gallen an der Herberge zusfein *°). Wahrſcheinlich 
mag an diefem Tage ber Landammann Hör**) die Rechte 
der Appenzeller vertheidigt haben. Es fcheint aber aud) an 
diefem Tage ben Eidgenoffen nicht gelungen zu fein, die Appen⸗ 
zeller zu uͤberreden, daß fie den Entfcheid ihnen überlaffen, 
denn erft den 28, Brachmonat 1420 ward ber Anlaßbrief auf 
nachitehende Ratpeboten der fieben mit Appenzell verbünbeten 
Orte ausgeftelt. Zürich: Jakob Glenter, Altbürgermeifter, und 
Sopannes Brunner; Lucern: Ulrich von Hertenftein und Hein» 
rich Geiler; Uri: Anton Gerung und Johannes Puͤntiner; 
Schwig: Ulrich Merkli und Ulrich uͤtz; Unterwalden: Walther 
Hauglin und Arnold an Steinen; Zug: Peter Kollin, Ammann, 
und Johannes Waibel; Glarus: Walther Schießer und. Jos 
hannes Eggel. Dieſen gahen beide Theile Vollmacht, ihre 
Streitigkeiten guͤtlich ober rechtlich zu beſeitigen und, wenn fie 
es noͤthig finden, ihre Obrigfeiten darüber zu berathen. 
. Der Abt erklärte, zu diefem Anlag und zur Beilegung des 
Geſchaͤftes von dem Papfte bevollmächtigt zu fein. Die Appens 
geller hingegen erflärten: /So verjähend wir die vergenanten 
„Ammann und Räth und die Landtluͤt zuo Appenzell für ung 
und für alle die unſren, für die zuo und gehörend, und für 
unfere nachfommen, daß wir vor Erfennens, Heißend und 
„wißens wegen ber egenannten Ehrbaren Luͤten von ftetten 
mund Ränderen alß fihe vor benempt find, und wir ihnen ges 
„horſam fin ſoͤllend daß wir auch difes ſatzes nad diſes briefs 
rfage feiend eingegangen °°).» &$ wird und hieraus Mar, daß 


47) Acta Abbaliscellensia ab anno 1353, ad annum 1599, im Archive 
in St. Gallen, Nro. 1683. 

48) Urt. Neo. CCXXXV. 

49) v. Arx II, 147. 

50) Urt. Rro, CCXXXVIL 
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die Appenzeller zu feinem Sprud ihre Einwilligung gegeben 
haben würden, wenn fie nicht in ihrem Bunde mit den Eid» 
genoffen und auch ſchon früher fich eidlich verpflichtet hätten, 
ihren Streit mit dem Abte den Eidgenoffen zum Spruche zu uͤber⸗ 
laſſen und. ihnen gehorſam zu fein; die Eidgenoſſen mußten ſich 
aber auch deſſen voraus verſichern, ſonſt haͤtten ſie in Krieg 
mit Kaiſer und Reich verwickelt werden koͤnnen. 

Wie ſchwer es aber dennoch war, einen Spruch zu machen, 
mag daraus erhellen, daß die Schiedrichter ſich in St. Gallen, 
kLucern, Zug und wieder in Lucern *) umfonft bemuͤhten; daß 
ſie mehremal nach Appenzell ritten und daß der Abt perſoͤnlich 
in die Stände reiste und die Appenzeller ihre Abgeordneten 
dahin fandten, um biefelben zu berichten. Endlich wurde den 

17. Janner 1421 nochmals ein Tag in Lucern gehalten und den 
Appenzellern befohlen ; eine Gefandtfchaft von zehen Maͤnnern 
an denfelben abzuorbnen. Da dieſes nicht geſchah, der Abt aber 
auf Beendigung des Geſchaͤftes drang, fo wollten die Eidgenoflen 
eine ernftere Sprache führen, welcher fich aber ein und ein 
halber Ort widerfegten. Die Boten der übrigen Orte ſuchten 
diefe zu bewegen, ihnen beizuftimmen und fegten einen neuen 
Tag nad) Zug, auf ben 26. Jänner. Würben an diefem alle 
Eidgenoffen einhellig fein, fo follte dann nochmals ein Tag auf 
Zug verfünder und an biefem in Minne ober rechtlich felbft 
dann gefprochen werden , wenn die Appenzeller nicht erfcheinen 
ſollten; im Falle aber, daß die Eidgenoffen, ſich in Zug nicht 
zu diefer Maßregel vereinigen würden, folten die abweichenden 
Orte dem Abte genannt werben *9). Abermal verzog es fich, 
bis die Eidgenoffen einig wurden. Erft von Baden aus, wo fle 
den 24. Hornung verſammelt waren *), geboten fie endlich 
beiden Parteien, ben 26. März 1421 ſich in St. Gallen einzus 


51) ©. die ſchon bemerkte Urfunde und den Brief von Zürich an 

- ben Abt vom 11. Herbſtmonat 1420 im Staatsarchive zu St.Gallen. 

52) Nah der Asfchrift eines Briefes der Eidgenoffen vom 
10 Zänner 1421, im Staatsarhive zu St. Gallen. , 

53) Driginaltrief der Eidgenoffen im Saatsarchive zu St.Gallen. 
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finden. Hier bemühten. fi die Gefandten, von benfelbeu zu 
erhalten, daß ihnen übergeben werde, gütlich oder rechtlich zu 
fprechen. Der Abt willigte ein; bie Abgeordneten der Appenzeller 
hingegen beharrten darauf, daß fie hiezu nicht bevollmaͤchtigt 
feien. Nun ſchritten die Schiedrichter zu dem legten. Mittel. 
Sie ließen eine Lanbögemeinde zu Huntwil verfammeln, ritten 
ſelbſt dahin und fprachen zum Volke; aber fie brachten es nicht 
weiter als zur Vollmacht, in Minne zu fprechen. Als hierauf 
die Vermittler oder Schiedrichter in Lucern wieder zufammen- 
gefommen waren, thaten fie ven 6. Mai folgenden gütlichen 
Spruch. 

1) Es ſollen alle die Gegenden, welche bis zum Tage des 


Anlaſſes zu einander geſchworen hatten, beieinander verbleiben. 


2) Diefelben follen auch bei ihrem Landrechte mit den Eidgenoffen 
bleiben. 3) Das Gotteshaus foll den Appenzellern feinen Schaden 
zu erfegen ſchuldig fein. 4) Die Burghalden, das Bad in Appenzell 
und andere Güter und Schulden, welche des Gotteshauſes ers 
kauftes Eigenthum find, follen ihm verbleiben. 5) Die Zehenten 
fol man ferner bezahlen, das Gotteshaus aber aus denfelben 
die Unfoften des Gottesdienſtes beftreiten, 6) In Bezug auf bie- 
Reichsſteuer follen die von Appenzell und Trogen ſchuldig fein, 

gemeinfchaftlich alljaͤhrlich dem Abte 55 Mark Silber, jede 
Mark zu 2 Pfund 5 Schi. Conſtanzer Pfenninge, zü bezahlen, 

und dieſe mit 650 Mark abloͤſen mögen, wogegen der Abt alle 
darauf bezüglichen Pfandbriefe ihnen ausliefern fol. 7) Die 
Appenzeller follen eigene, von dem Gotteshaus unabhängige 
Gerichte haben und ſolche nad ihrem Gefallen befegen. 8) Lands 

leute, die in dem Gebiete des Gotteshauſes wohnen, follen das 
Recht vor deffen Gerichten fuchen. 9) Für ale Nutzungen und 
Schulden , die der Abt unter den Namen Zins, Dienft, Ehrs 

ſchatz, Geläß, die Steuer zu Gais, Laͤmmer, Zieger, Kaͤſegeld, 
Butter, Stauffgeld, Alpengeld und Alpenrechte im Appenzellers 


land anfpricht, follen die Appenzeller dem Gotteshaufe in Allem 


jährlich auf St. Andreas Tag 100 Pfund, bezahlen, und biefe 
fammethaft mit dem zwanzigfachen Werthe ablöfen mögen. 


. 
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10) Was die ausftehenden Stenern anbelangt, fo ift ed dem 
Gewiſſen eines Jedem überlaffen, daran zu zahlen, was er gerne 
will; der Eonvent fol Niemand dafür belangen und der Ammann 
Riemand an einer folchen freiwilligen Zahlung Hisidern dürfen. 
11) Den Fall follen die Appenzeller, die ihn ſchuldig find, geben; 
bei dem Tode des Hausvaterd mämlich das befte Stud Vieh, 
oder an deffen Statt ein Pfund Pfenninge. Wo aber Einer 
fein Bieh Hätte, iſt man auch keinen Fall ſchuldig. Wenn Ge 
ſchwiſter beifammen leben, ift man den Fall nur fchuldig, wenn 
der Altefte' Bruder ftirht. Frauen und Töchter geben feinen 
Fall. Es fol aber verboten fein, während ein Mann auf dem 
Todbette liegt, das Vieh zu verkaufen, oder zu vertaufchen. 
12), Die Lehen des Abtes, welche inner den Landmarken liegen, 
fol man nicht mehr ſchuldig fein von dem Abte zu empfangen, 
wol aber diejenigen, welche Landleute außer den Marken befigen. 
13) Die Gemeinde Gopan fol von Appenzell getrennt werden _ 
umd wieder dem Gotteshauſe zugehoͤren; diejenigen Goßauer 
aber, welche das Landrecht angenommen haben, follen dabei 
verbleiben. 14) Was Herisau betrifft, fo foll diefer Bezirk 
. bei dem Lande verbleiben, und dem Abte für Zins, Steuer 
von ber freien Vogtei, Eier, Geläß, Ehrſchatz, Hühner und 
andere Rechte jährlich auf St. Martin’d Tag 20 Pfd. Pfenninge 
bezahlen, diefe aber mit dem zwanzigfachen Werthe ablöfen mögen. 
Diejenigen, Einkünfte hingegen, welche das Gotteshaus von 
dem Herren von Rofenberg erfauft hat, fol dasſelbe wie vor 
Altem beziehenmögen. 15) Wegen des Fans und der rüdftändigen 
Steuern fol ed mit Herisau gehalten werden, wie oben wegen 
Appenzell gefprochen worden. 16) Gefchehen Ausloſungen vor 
St. Johann's Tag, fo muß man für dasfelbe Jahr nichts 
bezahlen; gefchieht hingegen die Ausloͤſung ſpaͤter, fo hat man 
das Einkommen auch von bemfelben Jahre zu bezahlen. 17) Das 
Geld, welches für Ausloͤſangen bezaplt wird, fol vom Eapitel 
mit Berathung der Stadt St. Gallen und derer von Appenzell 
wieder zum beften Nuten des Gotteshaufes verwendet werben. 
18) Würden die beiden Parteien über einen der genannten 
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Punkte ftreitig, fo fprechen bie Eidgenoffen über benfelben, 
19) Ale Anfoderungen, Haß und Feindſchaft follen tobt und ab 
fein. 20) Würde eine von den beiden Parteien den Spruch 
nicht halten, ſo fol diefe den Eidgenoffen alle daraus entſtehen⸗ 
den Unfoften vergüten. 

Die Leidenſchaftlichteit beider Parteien ließ fie bie Billigkeit 
diefed Spruches nicht einfehen ; wieder Abt ſich Darüber beffagte, 
fo wollten ihn auch dig Appenzeller nicht annehmen. Es ent- 
ftunden hieraus die Folgen, welche im im nääfen Eayi entwidelt 
werben follen. 

Stiftung der Pfarrei Urnäfg. 

Bisher war Urnäfch nach Herisau pfarrgendffig geweſen; 
wegen zumehmender Beuölferung aber, und weil Urnäfc eine 
abgefonderte Rood bildete, beftehend aus Urnaͤſch, Wolfens 
ſchwende und was hinter Belfchwende und im Maurbach⸗Tobel 
liegt, bis an den Brander&berg, fo mußten fie dort eine Berändes 
sung wünfchen. Im Jahr 1417 ftellten fie dem Abte Heinrich vor, 
daß fie im Winter öfter den Gottesdienſt in Herisau nicht befuchen 
koͤnnen; daß dem Leutprieſter von Herisau oft unmoͤglich ſei, zu 
ihren Kranfen zu kommen und fie daher die Veichte, den Troft 
unſers Herrn Fronleichnam und das Sactament der jüngften 
Taufe entbehren müffen, und daß zuweilen 20 Mann mit Noth 
den Weg zu Öffnen vermögen, wenn man Leichen nach Herisau 
zu bringen habe. Sie anerboten fich, die Zehenten, welche der 
Kirche zn Herisau gehören, wie biöher zu entrichten, aus ihren 
Mitteln eine neue Kirche, mit Kicchhof, Thurm und Taufftein, 
zu erbauen, und dem Kirchheren jährlich 24 Pf, Haller zu 
bezahlen. Der Abt willigte mit der Bedingung ein, daß ihm bie . 
Gemeinde verfchreibe, es folle die Kirche mit ihrer Lehenfchaft, 
gleichwie die Kirche zu Herisau, dem Gotteshauſe St. Gallen 
gehören 5*). Hierauf bat der Abt den 5. Weinmonat den Bifchof 
Otto von Conftanz um feine Beftätigung °°), die diefer auch den 


54) Urt. Nro. CCXXVI. 
55) Ur. Nro. CCXXVH. 
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7. Beinmonat 1417 ertheilte °°). Der erfte Pfarrer hieß Johann 
Schoranz. Als diefer.1421 die Pfeünde aufgab, ſchlug die Ges 
meinde dem Abte den Peter Jannini von Leuk vor, der auch 
von dem Abte ernannt und den 25. Heumonat 1425 von dem 
Vicar des Biſchofs Otto von Eonftanz befätigt wurbe *7). 


Nahlefe 


Im Jahre 1411 war Hand Kummer Leutpriefter zu Hunt 
wil 9), 

Der Edelknecht Welti ab Kornberg, Bürger zu St Gallen, 
befaß zu Lehen den halben Bifchoföberg, grenzend an Biſchofsau, 
Reuteck, Thalergmeind und Frenfchwende, und bat den 20. Weins 
monat 1411 Eglolph Viſch von St. Gallen, daß er-ihm und 
feiner Frau Anna ab Kornberg.diefes Lehen ald Erbzinslehen 
und rechte Gmeind leihe, damit das Ueberlebende aus ihnen dad 
nämliche Lehen fortgenießen koͤnne °°). 

Die Feldkircher hatten während bes Friedens etliche Appens 
zeller gefangen, worüber Boten von Appenzell und Schwig ſich 
bei dem Landvogte beklagten, der ihnen verfprach, bie Gefangenen 
koſtenfrei nad) Haufe zurüdfehren zu laſſen. Da fie nun beffen 

ungeachtet 10. Pf. für ihre Befreiung bezahlen mußten, fo beklagte 
ſich Appenzell darüber bei den. Kantonen Zürich, Schwig und 
Glarus, durdy deren Berwendung diefed Geld wieder zuruͤck⸗ 
» erflattet wurde °°), ‚ 
Im Jahre 1418 kamen die erften Zigeuner ind Land. Bei 
14,000 kamen nach Zürich, die ſchlecht gekleidet waren, aber 
viel Schmud von Evelfteinen, Silber und Gold bei ſich trugen. 
Sie gaben vor, fie kommen aus Aegypten und müffen fieben 
Jahre lang herumirren. Die Geftalt der Männer, Frauen und 
Kinder war ſchoͤn ‚ihre Farbe aber braun. Sie bezahlten alles, 


56) Urk. Nro. CCXXVII. 

57) Urt. Nro. CCCXLIIE 

58) Urkundenbuch des heil. Geiſt-Spitals 117. 
59) urt. Nro. CCXIL 

60) Ur. Nro. CCXVI und Tſchudi L, 667. 
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was fie brauchten. Später zog Gefindel unter dem gleichen 
Namen herum, das ſich mit Wahrfagen, anderm Betrug und 
Stehlen den Unterhalt verfchaffte *). 

Als im Jahre 1420 die Kirche zu Thal fo baufällig geworden 
war, daß der Thurm auf den Ehor fiel, fo übertrug die Ger 
meinde die Beforgung ded neuen Baues den Hand Huw von 
Thal und Geon Luggis, genannt Pfulis, Ammann zu Rheine, 
beide Pfleger und Schaffner der Kirche, mit-Zugug der Hand 
"Nagel von Rheine, Ulrich Rebknecht, Hug Mäytli auf dem 
Buchberg, Ehriftian Egger von Thal und Hans Niederer am 
Berg. Da biefelben auch den Auftrag hatten, das zum Bau 
nöthige Geld anzufchaffen, fo verkauften fie den 6. Auguft 1420 
an Hermann Zuͤnd am Berg das Gut Höfli, in Hinterlochen 
gelegen, für 30. Pf. 5 Schill. Eonftanzer Währung °?). 

“Im nämlichen Jahre begehrte der Biſchof von Eonftanz, ba 
man ihm einen ungläubigen Appenzeller ausliefere, worin ihm 
entfprochen wurde °°), j 

Im Jahre 1421 waren aus unbefannter Veranlagung Appens 
zeller in Bregenz gefangen, deren Gefchäft der Vogt zu Bregenz 
beenbigt zu fehen wünfchte. Diefes berichtete Heinrich von Tettis 
kofen, Bürgermeifter von Conftanz, den St. Gallern, bie ed 
wahrſcheinlich den Appenzellern anzeigten. Es baten hierauf die 
Appenzeller im Auguft durch zwei Schreiben die St. Galler, fie 
möchten zwei Boten abordnen, bie mit den Ihrigen nach Bregenz 
gehen und ihnen behüfflic, feien, das Geſchaͤft wegen der ges 
fangenen Knechte auszumachen °*), 

Im naͤmlichen Jahre vermachte Adelheid, die Ehefrau des 
Ludwig Heß von Appenzell, mit Einwilligung ihrer Erbinn, 


61) Bullinger II, €.18; Tfhudi IT, 116. Auch jegt noch gibt es 
Zigeuner, ein liſtiges, betrügeriihes Volk; -fie halten fih vorzüg⸗ 
lid) in Spanien und Rußland auf. 

62) Urt. Rro. CCXXXVL 

63) Abfhiedefammlung in Lucern. 

64). Ardiv der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 10. 
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ihr ganzes Vermögen, das 350 Pf. betrug‘), der mittlern Meß⸗ 
pfruͤnde ju Appenzel. Ammann, Räthe und Kirchhöre fügten 
noch 50 Pf. bei, um die Summe anf 400 Pf. zu erhöhen °°). 

Den 9. Hornung 1421 berichteten Ammann und Rath von 
Appenzell an Bürgermeifter und Rath von St. Gallen, daß 
ihre Bürger Hans Gpüßit und Hand Schnyder zu Abtwil ben 

"Frieden gegen ihren Landmann Egli Oſchwald nicht halten, 
woraus Böfes entftehen Fönnte°”). ' 

In dem Berzeichniffe der Landammänner, welches in Appen⸗ 
zell auf der Rathſtube aufbewahrt wird und in Walſer's Chronik 
abgedruckt iſt °®), wird Walther Koppenhan im Jahr 1422 ald 
Landammann aufgeführt: Iſt dieſes wol ber nämliche, wegen 
deſſen im Jahr 1421 ein Tag nad Baden ausgeſchrieben und 
auf einen fpätern Tag in Schwitz, den 7. Chriſtmonat 1422, 
den Boten von Lucern die Inftruction gegeben wurde, er folle 
noch laͤnger gefangen bleiben; jedoch, wenn die Mehrheit ihn 
frei Iaffen wolle, fo möge man auch dazu flimmen?°) Die, 
Urfache feiner Gefangenfchaft bleibt ein Raͤthſel. 

Es ift ungewiß, ob auch kriegsluſtige Appenzeller dabei waren, 
als nad dem Tode des Johann Huß feine Anhänger nicht nur 
mit Feuer und Schwert verfolgt wurden, fondern Papft Mars 
tin V. in ganz Deutfchland und der Schweiz 1420 einen Kreuzzug 
predigen lieg. Soviel ift ausgemacht, dag 1421 viele Schweizer, 
nad) Böhmen zogen, in dem furchtbaren Kampfe mitzufechten, 
der ſich dort erhoben hatte. Unter ihnen werden namentlich 
angeführt: 90 Mann von Zurich and 9 Spieße von Bafel, 
wozu 41 Pferde gehörten; aber alle Kamen nad) zehn Wochen 
und drei Tagen wieder zuriick, ald bei Saatz 200,000 Deutfche, 


65) Ungefähr 1600 Gulden jegiger Währung. 
66) Suter’s Epronit 341. 
67) Driginalbrief im Stadtardive zu St. Gallen, der nicht regiftrirt 
war. . 
G6s) E8 enthält aber viele Mängel und Fehler. 
60) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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welche vor biefer Stabt lagen, beim Anrüden der Hußiten 
ohne einen Schwertftreich die Flucht ergriffen 7°). 


70) -Bullinger U, &.19; RedingIV, 64; Ochs IN, 134; Wur ſt⸗ 

‚ ifen 240. 30h. v. Müller, IN, 161, fagt, die Kreujpredigt 

des Papftes habe am erften Sonntag Aprils 1421 ftattgefunden ; 
Ochs hingegen nennt den 17. März 1420. 


Sechstes Capitel. 


Die Zeit der Anarchie „von dem Spruche der Eidgenoſſen 
bis zum Frieden von 1429. 


1421 — 1429. 





Die Klagen des Abtes gegen die Appenzeller und 

ihre Folgen. ° — 

Das Volk von Appenzell, da es in dem Sprache der Eid⸗ 
genoſſen nicht alle ſeine Wuͤnſche befriedigt ſah, wollte dem⸗ 
ſelben auch nicht nachleben. Die Obrigkeit zwar wuͤnſchte und 
befahl es, aber umſonſt; fie hatte noch zu wenig Gewalt And 
das Volk war noch zu wenig an Gehorfam gewöhnt"). Der Abt 
von St. Gallen bekagte fich ſchon den 25. Hornung 1422 bei 
den Eidgenoffen darüber. In feinem fehr bedacıtfam abgefaßten 
Schreiben fagt er zuerft, wie er, obfchon ed ihm widerrathen 

» worden, den Eidgenoffen feine Sache anvertraut und ihren für 
ihn fo befchwerlichen Spruch angenommen habe, weil ipm von 
den Voten verfichert worden fei, fie würden ihren Spruch zu 
handhaben und die Appenzeller zu Beobachtung deöfelben zu 
zwingen wiſſen. Man rede ihm übel nach, fährt er fort, daß 
ex fich den Eidgenoffen anvertraut habe, und wo er Hülfe ſuche, 

1) /Es was ein nüw, krrfam Regiment, da man nit jedermann-ge- 

meiftere mocht./ Tfhudi.ll, 156. 
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da weiſe man ihn zuruͤck. Ihre Epre erfobere, daß fie die Appens 

zeller anhalten, dem Spruche nachzukommen. Sie möchten 
bedenken, bag er nach Pflicht und Eid ſich an den h. Vater 

„wenden müßte, wenn er bei ihnen: feinen Beiftand finden ſollte?). 
In einer Nachſchrift zeigt er noch an, daß die Appenzeller immer 
fortfahren, Gotteöbausfeute, die in feinen Landen wohnen, ald 
Landleute anzunehmen, Die Eidgenoffen bezeugten ihr Mipfallen 
bieräber und verfpradyen dem Abte, ſich zu berathen, bemerks 
ten ihm aber auch, fie können ipm nicht voraus fagen, zu welchen 
Maßregeln fie ſich entfchliegen werben ?). 

Kurze Zeit nachher, im Mai oder Brachmonat *), fchrieb 
der Abt an den König Siegmund und bat ihn, ſich feiner ans 
zunehmen, ba die Eidgenoffen eine fir ihn ſchaͤdliche Richtung 
gemacht haben, welche die Appenzeller dennoch nicht halten; 
er Eönne nirgends Schug fuchen, als bei dem Haupte des 
Reiches, dem Vogt und Schirmheren des Elofterd; im Falle 
daß S. M. durd; Gefchäfte nach Ungarn berufen werden follte, 
möchte fie den Landvogt in Schwaben, Jakob Truchfeß zu 
Waldburg, bevollmaͤchtigen, die Appenzeller zu verhören und 
über fie zu fprechen ®). Der König entſprach diefem Begehren 
und mahnte aus Nürnberg, den 14. Auguft 1422, Hans Truch⸗ 
ſeß zu Walpburg und alle Edeln und Städte in Schwaben, dem 
Abte gegen die Appenzeller behuͤlflich zu fein‘). Entweder wurde 
von diefem Schreiben fein Gebrauch gemacht, oder es hatte 
wenig Wirkung, denn die Geſchichten jener Zeit.geben feine 


2) Urk. Niro. CCXL. 

3) Diefelde Urkunde. 

4) Zu der Zeit, ald König Siegmund, nad} der Sdlach bei Prag, 
fi in Ungarn aufbielt. 

5) Vergl. Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, 
Nro. 1683, $. 2604 mit Docum. Archivi Sti. Galli, Nro. 1382, 
5.9, im Staatsarchive zu Gt. Gallen. 

-6) Urf. Nro. CCXLI. Daß der Abt den Truchſeß von Waldburg 
Jakod, der Kaifer aber ihn Hans nennt, mag daher Bommen, weil 
Hans, dem vom Kaiſer die Landvogtei verpfändet worden, unlängft 
geſtorben war, und fein Sohn Jakob fie ererbt hatte. 
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. Meldung davon. Gewiß ift, daß die Eidgenoffen die Appenzeller, 
welche in ihren bamaligen Kriegen mit Mailand ihnen Beiftand 
Teifteten, mit Schonung behandelten ?). 

Zu Anfang des folgenden Jahres, den 12. Jänner 1423, - 
begehrte der Abt von ben Eidgenofien, daß fie, nachdem der 
roͤmiſche König, die Kurfürften, der heil. Bater und die Praͤ⸗ 
Taten des Benedictinerordens ihnen feinetwegen gefchrieben, 
nunmehr auf den 7. bis 14. Hornung einen Tag nad) Zürich 
auskuͤnden, an welchem die Schiedleute, welche den Spruch 
gethan haben, zufammenkommen, die Appenzeller zu weifen®). 
Schon den 21. Jänner berichtete Zürich dem Abte, die Eid- 
genöffen haben wegen feiner Kldgen den Appenzellern auf 

Mittwoch nach Fichtmeß einen Tag zu Schwitz angefegt. Ein 
anderer Brief, den 8. Hornung ab dem Tage gefchrieben, fegte 
den Abt in Kenntnig, weil nicht alle Gefandten hinreichende 
Vollmacht gehabt haben, fo fei ein anderer Tag nach Kuͤßnacht 
am Lucernerfee auf Sonntag nach der alten Faßnacht beſtimmt 
worden, an welchem aud) er zu erfcheinen aufgefodert wurde. 
Als dann.ein heftiged Ungewitter viele Gefandte hinderte, an 
biefem Tage zu ericheinen, wurde nochmals ein anderer auf 
den folgenden Sonntag nach Schwig ausgekuͤndet )). Auch an 
diefem Tage fcheint aber wenig geſchehen zu fein, wie ſich aus 
"einem Briefe des Abtes an die Eidgenoffen, vom 23. Mai, 
ſchließen laͤßt. In diefem Briefe erinnert ex fie wieder, fie feien, 
vom Papfte, dem römifchen König, von den Kurfürften, den 
Vätern des Benedictinerordens, am Öfteften aber von ihm felbft 
durch Briefe und Boten gemahnt worden, ihm beizuftehen; 
noch immer aber haben fie nichts weiter gethan, als von dem 
Tage zu Schwig aus die Yppenzeller ermahnt, Folge zu leiſten, 


7) Die Inftruction der Lucerner für ihren Boten nach Schwitz fagt: 
„Bon appenzeller wegen glimpfend, dag man fi tröfti.« 

8) Urt. Nro. CCXLII. 

9) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353; ad annum 1599, Ro. 1683, 
im Staatsardive zu St. Gallen. 
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worauf biefe aber nochmals nicht geachtet haben; deßwegen bitte 
er fie, durch den. Ueberbringer ded Briefes ihm zu erklären, was 
fie zu thun gefinnt fein, und ihn nicht länger aufzuhalten 10). 
Zürich fchrieb den 5. Heumonat fehr ernft an die Appenzeller, 
fie zum drittenmal zu ermahnen, daß fie dem Spruche ber 
Eidgenoffen über ihre Zwiftigleiten mit dem Abte Genuͤgen 
leiſten i). Als dann die Stadt St. Gallen die Bitte an Zürich 
gelangen ließ, es möchte feine Boten, mit den ihrigen nach 
Appenzell ſchicken, um den Zwiſt mit dem Herrn von Jungingen 
beizufegen‘, ſchlug Zuͤrich dieſes aus, weil ed nichtd mehr mit 
den Appenzellern wolle zu thun haben, bis von ihnen dem 
Spruche der Eidgenoffen werde Folge geleiftet worden ſein; 
zugleich aber bat es um nähern Bericht über Das Benehmen der 
Appenzeller '?). Leider fehlt und diefer. 

Obſchon ein Krieg mit Stalien bevorftund und die Eidgenoſſen 
entzweit waren, ſchrieben ſie doch den 18. Auguſt, von dem 
Tage zu Zug aus, an den Abt, fie haben auf Sonntag nach 
Michael einen Tag nach Wettingen feftgefegt, an welchem er 
auch erfcheinen fole. Dieſer Tag wurde nachher auf den Sonn, 
tag nach Martin verlegt. Der Abt, dieſes fteten Zögerns müde, 
ſchrieb den 8. Weinmonat ernfter und entfchloffener als bisher, 
fie ſollen ungefäumt einen Tag halten und ifre Boten mit hins 
reichender Vollmacht verfehen, um ihm fagen zu koͤnnen, ob 
fie die Appenzeller zur Erfüllung des Spruches anhalten wollen, 
oder nicht; wollen fie das nicht thun, fo ſollen fie die Appenzeller 
fich felbft überlaffen, ihn feiner Verſprechungen gegen diefelben 
entheben, und feinen Anlaßbrief ihm zuruͤcſſtellen, indem er nim- 
einmal dieſes Gefchäft beendigt wiffen wolle. Inzwiſchen begehrte 
aber der Abt von Salmansweiler ?), daß die Eidgenoſſen dieſes 
Geſchaͤft in Wettingen nicht verhandeln; es wurde ihm ents 


10) Urt. Nro. CCXLIV. 

11 Archiv beim Fraumünfter in Zürih, Tr. 151, 8.1, 8 1. 
12). Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 11. 

13) Was diefer Abt dabei au thun hatte, ift unbekannt. 
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ſprochen und für basfelbe ein anderer Tag auf den 28. Chriſt⸗ 
monat nad} Baden auögefchrieben ?*). 

Die kräftige Sprache des Abtes mag wol durch den Raths⸗ 
beſchluß der Zuͤrcher vom 14. Herbſtmonat veranlaßt worden 
ſein. Dieſem Beſchluſſe zufolge hatte der Geſandte von Zuͤrich 
am Tage zu Zug den Eidgenöffen zu erklaͤren, die Zürcher 
werben, mithalten, wenn ſie die Appenzeller fich ſelbſt überlaffen 
wollen; follten fie ſich nicht hiezu entichliegen, fo werde ben 
Appenzellern noch einmal gefchrieben werden, und wenn diefe, 
gegen ihren Eid, gehorfam zu fein, der Mahnung nicht folgen 
follten, fo werde ſich Zurich diefes Gefchäftes gar nicht mehr 
anuehmen!’). Diefer Beſchluß wurde auch dem Abte mit» 
getheilt 10). 

Lucern fand dad Schreiben des Abtes und fein Begehren zu 
hart und gab daher feinem Gefandten den Auftrag, einzuwilligen, 
wenn der Abt die Appenzeller vor das Recht zu bringen vermöge, 
‚aber verlaffen wollen fie diefelben nicht, denn das Begehren des 
Abtes gehe gar zu wejt !?). Als fodann im folgenden Jahre die 
Kantone Uri, Schwig und Unterwalden gerne einen Zug nad) 
Stalien unternehmen wollten, die Eidgenoffen aber unter ſich 
uneinig wurden, ließ man die Anfprachen des Abtes ruhen, 
bis‘ nad) Beendigung des Zwiſtes der Abt den 7. Chriftmonat 
1424 die Eidgenoſſen neuerdings auffoderte, ihm ben Anlaßs 
brief zuruͤckzugeben und ra der Appeũzeller nicht mehr anzus 
nehmen !%), 

Es ift zwar nicht bewieſen, aber aus dem Briefe des Abtes 
vom 12. Jaͤnner 1425 wird es wahrſcheinlich, daß ihm die 
Eidgenoſſen Hoffnung gemacht haben, der Appenzeller ſich nicht 


14) Acta Abbatiscellenia Nro. 1683, im Staatsarchive zu Gt. Gallen. 
15) Stadtbuch von Zürich IV, 125; nad Herrn 5. U. Lindinner's 
Abſchrift 101. 
16) Brief von Zürich an den Abt, vom 20. Herbfimonat 1423, im 
Staats archive zu St. Gallen. 
17) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
48) Urt, Nro. CCXLVIL 
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weiter anzunehmen. In biefem Briefe begehrt er nämlich, daß 
fie es ihm fhriftlich verſprechen, weder felbft noch durch ihre 
Helfer den Appenzelern beizufiehen, und daß fie ihm feinen 
Anlaßbrief ausliefern, wofür er ihnen Briefe ausftellen werde, 
daß er fie wegen ber Appenzeller nicht mehr beſchweren wolfe?°). 

Nach Empfang dieſes Schreibens kamen die Boten ber fieben 
Orte den 5. Hornung in Zürich zufammen. Sie waren getheilter 
Meinung. Zuͤrich, Schwig und Glarus wiederholten dem Abte 
ihre frühere Erklärung, der Appenzeller fich nicht mehr ans 
nehmen zu wollen, womit der Abt ohne weitere Verfchreibung 
ſich zu begnügen geneigt war. Lucern, Uri, Unterwalden und 
Zug wollten hingegen ihre Boten noch einmal mit der Mahnung 
nach Appenzell fenden, daß dem Spruche Genügen geleiftet 
werde; follte jeboc; der Abt die Appenzeller ohne Zwang zu 
der Erklärung vermögen, ihm vor dem Rechte zu fiehen, fo 
würbe auch diefes ihnen lieb fein; allein zu Briefen, wie fie 
der Abt. verlange, haben. fie feine Vollmacht, wollen aber alles 
‚an ihre Herren bringen, wenn er es verlange. Bor der häms 

. lichen Tagfagung ernenerte Tettkaner, Bürgermeifter von 

‚ Eonftanz, in Gegenwart des Abtes von St. Gallen, fo wie 
Hermann’d von Hunwil und Hermann Schoich's von Landen⸗ 
berg, Caplan und Schreiber des Abted, dad Begehren an die 
Eidgenoffen, fie möchten ihm nicht übel nehmen und fich erinnern, 
wie früher die Mehrheit von ihnen dem Abte verſprochen habe, 
feinen Anlaßbrief ihm auriciuſtelen und ſich der Appenzeller 
nicht mehr anzunehmen *°), . 

Bon einem fpäter in Baden gehaltenen Tage wiffen wir nur, 
daß ber Gefandte Lucern's beauftragt war, dem Vorfchlage von 
Uri beizuftimmen. Sehr wahrſcheinlich war diefer Vorſchlag den 
Appenzellern günftig, denn um diefe Zeit begehrte Uri ihren _ 
Beiftand für die itafienifhen Kriege. Im der Folge famen die 
Eidgerioffen den 15. Brachmonat wieder in Lucern zufammen, , 


19) Acta Abbatiscellensia, Nro. 1683, im Staatsarchive zu St. allen. 
20) Lucerniſche Abfhiedefammlung. 
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um ihr Benehmen gegen die Appenzeller zu berathen. Hier wurde 
der Vorfchlag gemacht, ungefäumt eidgenoͤſſiſche Boten nad 
Appenzell zu fenden, die der Landögemeinde dafelbft den Bünd 
und den Spruchbrief vorfefen, und diefelbe ermahnen, ihren 
Eiden Genügen zu leiften, oder ſich vor dem Richter, welchen 
die Eidgenoffen: ipnen anweiſen würden, einem neuen Rechts⸗ 
fpruche zu unterwerfen. Würde diefelbe feinen diefer Borfchläge 
annehmen, fo follte ihr offen erklaͤrt werden, daß die Eidgenoffen 
fürder in dem Zwiſte mit dem Abte weder rathen noch helfen 
werden. Da aber nicht alle Boten zu einer ſolchen Sprache 
bevollmaͤchtiget waren, ſo vereinigten ſie ſich zu dem Beſchluſſe, 
am folgenden Dienstage ſich wieder in Zug zu verſammeln, dann 
einen Tag zu beſtimmen, wann die Landsgemeinde in Appenzell 
verfammelt werben folle, Abgeordnete dahin zu fenden und die 
Aufträge zu verabreden, welche man ihnen an die Appenzeller 
mitgeben wolle ??). 

Was weiter erfolgt fei, ift leider unbekannt. Wahrſcheinlich 
blieben auch dieſe Bemuͤhungen ohne Erfolg, denn der Abt 
wandte ſich nun an den Papſt, welcher dem Abte Kormag 
in Conſtanz befahl, uͤber die Rechtſamen des Abtes bei den 
Appenzellern zu richten. Dieſer ordnete den 10. Chriſtmonat 
> 1425 Bertold von Wildingen, Scholaftieus zu Speier, ab, 

welcher zuerft die Appenzeller ermahnte, dem Cloſter die ihm 
entriffenen Güter, Gefälle und Rechtſamen zuruͤckzuſtellen, 
ober inner 30 Tagen vor ihm zu erfcheinen. Die Appenzeller 
folgten diefer Mahnung ebenfowenig als den folgenden forms 
lichen Borladungen und befümmerten ſich auch nicht um das 
Urtheil, das fie zu allen den Strafen verfällte, welche laut 
den Verordnungen Kaiſer Carl IV. diejenigen treffen follten, 
die auf unrechtmäßige Weife ſich Cloftergüter aneignen würden. 
Bertold ſprach ſodann das Interbict gegen. fie aus, dem zufolge 
ihnen Feuer und Waffer verboten war, Fein Gottesdienſt mehr 
gehalten, feine Glocke geläutet, fein Kranker noch Sterbender 





21) A. a. O. 
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verfehen werben dürfte u. f. w. Diefes Interbict wurde den 
10. April 1426 ausgefertigt und der Kaifer Siegmund, alle 
Reichsbehoͤrden, befonders aber die Herzoge von Defterreich und 
Baiern, wurden aufgefobert, mit der Macht des weltlichen 
Armes die. Volziehung desfelben zu unterfügen ?°). 

Schon nad; der erften Mahnung des Scholaſticus baten die 
Appenzeller die von Gonftanz, fie möchten ihnen helfen, eine 
Bermittelung mit dem Abte zu Stande zu bringen. Diefe fegten 
daher ven Parteien auf den 14. April einen Tag nad) Eonftanz; 
der Abt bat die Stadt St. Gallen, daß auch fie eine Botſchaft 
auf denfelben abfenden möchte ?). Ob nun diefer Tag wegen bed 


Interdictes unterblieben, oder ob er ohne Erfolg gemefen fei, 


iſt unbekannt. Hingegen fehen wir die Erbitterung allmaͤlig 
zunehmen. Schon in der Pfingſtwoche wollten. die Appenzeller ihr 
Vieh auf die Güter des Abtes fchiden, um biefelben abweiden. 
zu Iaffen °*). Im Mai drohten fie dem Priefter Johannes Opp, 
Pfarrer zu Summeri, ihn lebendig zu begraben, wenn fie ihn 


" antreffe würden, worüber ber gute Mann in fo große Angft 


gerieth, daß er Huͤlfe bei der Stabt St. Gallen ſuchte 2). Den 
1. Brachmonat meldete der Abt den St. Gallern, daß er den 
Spruch erhalten habe, durch welchen jede Gemeinfchaft mit den 
Appenzellern unterfagt werbe, und ermahnte fie, diefem Spruche 
au folgen. Der Rath berief ſich zwar auf ihre Freiheit, auch 


Gebannte zu hofen (ihnen Aufenthalt zu geben), verſprach aber 


dennoch dem Abte, den Bürgern alle Gemeinfchaft mit ben 
Appemellern zu verbieten, und biefe außer Die Ringmauern zu 
verjagen, wenn fie in die Stadt kommen follten. . 

Da die Appenzeller dem Kirchherrn zu Roſchach, Pfaff Burk⸗ 


22) Chronicon.Brullisoveri 995. 

3) Brief des Abt Heinrich im Archive der Stadt St. Ballen, 
Tr. XXV, 14. 

24) Brief von uppenzell an St. Gallen, im Stadtardive 
Tr. XXV, 14. . 

25) Urk, Nro. CCLIL 
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hart; wie er fich felbft nannte, fein Hans geplündert hatten, 
fo bat er die St. Galler, daß fie ihm behuͤlflich feien, Frieden 
mit den Appenzellern zu machen ?°). 

Als dann aber in der Folge, den 21. Auguft, ein fcharfes 
Verbot ausging, daß Niemand mehr mit ben Appenzellern Um⸗ 
gang pflegen folle, in welchem Berbote unter andern Konrad 
von Herisau, Pfarrer gu Appenzell, und Peter Jaͤnnin, Pfarrer 
zu Urnaͤſch, namentlich angeführt werben, fo ſchwand ben 
Appenzellern bie Gebuld und ale Mäßigung hatte ein Ende °”). 
Sie verfammelten eine Landsgemeinde und ba das Wort Inters 

dict ihnen au fremde tönte, fo ermehrten fie, »fie wollen nicht- 
in dem Ding fein.» Sie zwangen fobann die Priefter, ihnen - 
Gottesdienſt zu halten und jagten diejenigen, welche es nicht 
thun wollten, mit Ruthenftreichen zum Lande hinaus; einige 
wurden fogar getödtet. Wer ihnen Feuer und Waſſer verfägen 
wollte, den behandelten fie als offenen Feind; befonderd aber 
boten’ ſie alle Liſt auf, den Abt zu fangen, der darum nach 
St. Biaſiin im Schwarzwalde entfloh, von wo er ſich nadı 
Freiburg im Breisgau begab und hier den 13. Herbſtmonat 1426 
fein Leben endete. Nur ein einziger Conventual, der abgedanfte 
Abt Heinrich von Gundelfingen, war noch, übrig geblieben, 
daher der Papft den Gropfeliner des Clofterd St. Blafien, 
Eglolph Blarer von Conſtanz, zum Abte von St. Gallen er⸗ 
waͤhlte ?). 

Nach dieſem ſandten die Appenzeller thren Alt⸗ Landammann 
Koppenhan in's Rheinthal, namentlich zu dem Ammann von 
Berne und begehrten von ifm, daß er ihnen helfe, die Zeheu⸗ 
ten des Glofterd St. Gallen einzuſammeln; fie wollen bies. 
felben gemeinfam zum Nutzen des Cloſters verwenden, aber dein . 





26) Driginaldriefe im Stadtardive zu St. Gallen, Tr. XXV, 14. 
27) Acta Abbatisceilensia, Nero. 168, B1 — 283. 

3) Vergl:Badian’s Chronik; Suter's Chronik; Acta Abbatis- 
cellensia 283; Chronicon Brullisoveri und Walther Klarer’s 
Ebronik. ” 
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Abte nichts davon zukommen laſſen. Der Ammann eilte nach 
Rheine, den Grafen Friederich von Toggenburg hievon zu 
benachrichtigen, der dann bie St. Galler eilends um eine Bots 
fchaft bat, mit, der er ſich über diefen Gegenſtand berathen 
koͤnne 9). J 
Als die St. Galler dem Moͤrder eines Prieſters, genannt 
der Zwifalt, in ihren Gerichten keine Sicherheit geben wollten, 
bellagten ſich Ammann und Rath von Appenzell hieruͤber in 
zwei Briefen, weil fie meinten, es fei ihren Landleuten erlaubt, 
jeden zu töbten, der ed mit dem Abte halte °°). ’ \ 
Hans Ulrich von Tettingen, ein Edelmann, der am Ueber⸗ 
lingerſee, der Stadt gegenüber, feinen Sig hatte, raubte den 
Appenzelern ihr Vieh, das waprfcheinlich von ihnen irgend⸗ 
wohin getrieben worden war ®"). 
Abt Eglolph näherte ſich feiner Landſchaft wieder und fchlug 
feinen Sig zu Wil auf. Von hier aus berichtete er nach St. Gal⸗ 
Sen, den 15. Jaͤnner 1427, er werde den auf den folgenden 
Dienstag beftimmten guͤtlichen Tag in Arbon befüchen, und bat, 
daß auch fie eine Botfchaft dahin aborbnen und zudem ihm einen 
Sicherheitsbrief von den Appenzellern verfchaffen, für welche 
ex gleichfalls einen beifegte *°). Auch diefer Tag blieb ohne 
Erfolg. Indeffen trugen Decan und Eapitel zu Conftanz den 
St. Gallern ihre Mitwirkung. an, wenn fie es verfuchen wollen, 
beide Parteien zu einem andern Tage zu bewegen °°). Anfangs 
März wurde dieſer neue Tag im Beifein von Boten der Eid⸗ 
genoffen und Reicheftädte zu Arbon gehalten; die Appenzeller 
aber wollten noch immer weber zu einem Vergleiche noch zu 
einem Rechtöfpruche ſich verſtehen. Der Biſchof von Conſtanz, 


29) Urt. Nro. CCLI. ‘ 

30) Beide Schreiben, vom Martin’stag und vom Sonntag nad Othmar, 
befinden fih im Ardive der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 14. 

31) In demfelden Archive, Tr. XXV, 14 

32) Driginalbrief in demſelben Archive, Tr. XXV, 19. 

33) In demfelben Archive, Tr. XXV, 21. 
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der. Abt von St. Gallen und die Ritterfchaft vom St. Georgen» 
ſchilde, die nun alle gemeinfchaftliche Sache gegen die Appen⸗ 
zeller machten, erboten fi, ihre Foderungen einem Gerichte 
zu rechtlichen Spruche zu übergeben und ernannten als ihre 
Schiedrichter den Schultheißen vom Bern und den Bürgermeifter " 
Felix Maneß von Zürich, welche beide den Obmann aus den 
Eidgenoffen, die Appenzeller ‚Hingegen ihre Schiebrichter aus 
den Rathöboten der vier Städte des obern und untern Bundes 
wählen follten, die ihnen früher waren angeboten worden; 
dem Spruche, ben diefe fünf thun würden, follten beide Theile 
ſich unterziepen. Die Eidgenoffen wünfchten, daß der Abt für 
alle feine Anfprücye eine Abfindungsfumme beftimmen möchte, 
mozu fich biefer zwar nicht abgeneigt zeigte, aber kluͤglich be⸗ 
gehrte, daß die Appenzeller ſich erffären , wieviel fie geben 
wollen, Bon den Eidgenoffen wurde ſodann bewirkt, daß der 
Bann gegen die Appenzeller bis zur Pfingftwoche nicht folle vers 
ſchaͤrft werden; würden fie die Appenzeller bis dahin bereden 
koͤnnen, entweber dad Recht anzunehmen, oder in einen Los⸗ 
kauf zu willigen, fo folle man alddann am Sonntag nad) Fron⸗ 
leichnam wieder in Gonftanz zuſammenkommen; liegen ſich aber 
die Appenzeller zu Feiner Nachgiebigkeit bewegen, fo hätten 
die Eidgenoffen in der Pfingſtwoche von Baden aus dem Bifchofe 
von Augsburg zu berichten, ob fie ferner der Appenzeller ſich 
annehmen wollen oder nicht °*). 

Die Appenzeller "hatten, von dem Abte begehrt, daß er fie 
vom, Banne befreien folle; er nahm ſich aber Bedenkzeit, wahrs 
fcheinlich weil er zuerſt beobachten wollte, welche Wirkung 
diefer Tag auf das Volk machen werde. Den 5. April bat er 
fodann die St. Galler, daß fie den Appenzellern anzeigen, nach 
gepflogenem Rathe könne er fie noch nicht vom Banne befreien**). 
Es lag alles diefed den Appenzellern, oder wenigftend ihrer 


34) Sammlung der Abfchiede in Lucern. 
35) Brief vom Samftag vor Judica, im Archive der Stadt ©. Gallen, 
Zr. XXV, 20. 
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Obrigfeit , denn doch nit recht. Entweder aus Beforgniß, oder “ 
um die Gefinnungen auszuforfchen, mahnten fie Zuͤrich zur 
Huͤlfe, wenn fie mit dem Abte, oder mit Ulrich von Tettingen 
in Krieg verwickelt werden follten, Der Rath von Zürich antı 
wortete den 12. Mai, fie feien willig, dem Bunde gemäß ihnen 
Hülfe zu leiften, wenn die Appenzeller zuerft den Mahnungen 
der Eidgenoffen werden Folge geleiftet und ihre Eide gehalten 
haben, worüber fie ihre Erklärung abwarten wollen 2°). Da 
alle diefe Bemühungen und wahrfcheinlich noch mehte und uns 
belannte Maßnahmen feinen Eindrud auf die Appenzeller mach⸗ 
ten, fo ſprach nun der päpftliche Nuntius, Heinrich, Cardinal 
von Anglia, einen noch ſchwerern Bannfluch gegen diefelben 
aus, In diefer ‚Zeit fegten die Appenzeller ihren Ammann, 
Walther Koppenhan, ab, und erflärten ipn für lebenslaͤnglich 
des Rathes unfähig”); ſehr wahrſcheinlich laͤßt dieſes auf uns 
ruhige, uns unbekannte Auftritte im Lande ſchließen, was 
ſpaͤter noch deutlicher erhellen wird. 

Da die ſpaͤtern Ereigniſſe mit ben Streitigkeiten mit dem 
Grafen von Toggenbürg in Verbindung ſtehen, fo wollen. wir 
fie dahin verfparen, wo von biefen die Rede fein wird, und 
bier die Erzählung von dem unrühmlichen Benehmen ber Appen⸗ 

zeller durch Mittpeilung ihrer rühmlichen Thaten, welche zus 
gleich die Langmuth der Eidgenoffen rechtfertigen, unterbrechen. 


"Die italienifgen Kriege. 

. Der Herzog von Mailand, Philipp Maria Visconti, hatte 
durch Verrätherei den 10. April 1422 Bellenz eingenommen, 
welches, nebft dem Livinerthale, den Orten Uri und Unter 
walden gehörte, Sobald biefe ed vernommen hatten, zogen fie 
mit ihren Pannern über den Gotthard und mahnten die Eid» 
genoſſen, ihnen zu folgen. Diefe äber, feit der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Conſtanz und dem Krieg in Wallis unter einander 


36) urt. Neo. CCLIV. 
37) Urt. Niro. CCLV. 
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geſpannt, flunden in der Meinung, die Binde vermögen es 
nicht, daß fie jenfeits des Gotthard's Hülfe leiſten muͤſſen. Als 
die beiden Kantone diefed zu Irnis (Giornico) vernahmen, 
kehrten fie unwillig zurüd. Es bemächtigte fich hierauf der Her: . 
zog auch des Liviner + und des EfchensThaled, welches letzte 
den feben alten Orten und Wallis gehörte). Dadurch wurde 
den 24. Brachmonat in Lucern der Vefchluß veranlaft, daß 
alle Eivgenoffen, Bern ausgenommen, ſammt den zugewandten 
Orten, einen neuen Zug unternehmen follen, Zuͤrich follte mit 
feinen Schügen die Vorhut bilden; Lucern, Uri, Schwig und 
“Unterwalden wurden zum Mitteltreffen, Glarus, fammt den - 
zugewandten Orten, zur Nachhut bejtimmt. Die Urner aber 
und Unterwaldner, voll Freude über diejen Entſchluß, und die 
Zucerner und Zuger, ihre waͤrmſten Freunde, zogen 3000 Mann 
ftarf voran ®°), ohne die übrigen Eidgenoflen abzuwarten. Die 
von Schwig hingegen zogen Iangfamer, wollten der andern Eid⸗ 
genoffen harten und ſchickten ihre Läufer an jene, mit der Mah⸗ 
nung, zu halten, bis die ganze eidgenöffifche Macht folgen werde. 
Etliche Knechte erwiderten den Läufern, wenn die Schwiger Luft 
hätten, ſich zu ſchlagen, wie fie, fo Könnten fie auch eilen wie fie, 
und brauchten nicht auf Andere zu warten, Solche Uneinigkeit, 
amd weil Niemand den Oberbefehl über Alle hatte, das waren 
die Urſachen des Verluſtes, welchen die Borangeeilten erlitten. 

Diefe rüdten vorwärts, ohne zu wiffen, daß ſchon 12,000 
Mann italienifches Fugvolf und 6000 Reiter, unter.den Befehlen 
der auögegeichnetften Heerfuͤhrer, der Grafen Franz Sarmagnola 
and Angelo della Pergofä ihrer warteten. Mit der vollkommen⸗ 
ſten Unbeforgtpeit ſchicktten fie 800 Mann auf Minderung in das 
Miforerthal und faßten bei Bellenz eine Stellung, in welcher fie 
ihre Miteidgenoffen erwarten wollten. Ohne ordentliche Wachen 
auszuſtellen, zaͤhlten fie fo fiher darauf, nicht beunruhigt zu 
werden, daß fie (den 30. Brachmonat) wegen der Hige ihre 


38) Tfhudi II, 122. 
39) Bullinger und Öuler. " , 
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Kleider auszogen. Zunaͤchſt bei Bellen; ſtunden die Eucerner, 
hinter ihnen bie Urner und Unterwaldner und zuhinterſt, am 
Berg angelehnt, die Zuger, mit Speeren bewaffnet, an denen 
Eifen in Form eined CI) befeftigt waren *°). 

Als die Mailänder diefe Sorgloſigkeit der Eidgenoffen wahr⸗ 
nahmen, entfchlogen fie ſich, diefelben vor der Ankunft der 
übrigen anzugreifen. Das Fußvolk ordnete Carmagnola in drei 
Treffen und befahl Pergola‘, mit der Reiterei den erften Angriff 
zu machen. Diefer war für die Eidgenoffen fo unerwartet, daß 
der Pannerherr von Lucern fein Panner auf den Boden warf 
und darauf ſtund, um ed zu vertheidigen; bie Urner und Unter- 
waldner eilten zur Huͤlfe herbei, ver Pannerherr von Uri wurde 
erſchlagen, aber fein Panner gerettet, Mit Mühe Fonnten die 
Zuger fich durch die feindlichen Scharen durchfchlagen, um fich mit 
den Uebrigen zu vereinigen. Zwei Kollin, feit Fangen Jahren der 
Zuger Paunerträger, wurden erfchlagen; ein Landwing rettete 
das Panner. Sieben Stunden lang hatte das Gefecht bereits 
gedauert, ald endlich die 800 Mann, welche auf Plünderung 
ausgeſchickt worden waren, zuruͤckkehrten und mit friſchem Muth 
in die italienifchen Scharen einfelen. Diefe fanden ſich dadurch 
bewogen, fih zuruͤckzuziehen, weil fie glaubten, es fei der 
Bortrab. der übrigen Eidgenoffen. Nicht lange nachher kamen 
die Schwiger und Ölarner an. Mit Schmerz vernagmen fie den 
Verluſt von 395 Eidgenoffen,*'). Gerne hätten fie, ald dann 
auch die Zürcher, St. Galler und Appenzeller ankamen, biefen 
Verluſt gerächt; aber die Staliener hielten ſich hinter ihren 
feften Mauern und die Eidgenoffen, da fie weder Proviant noch 
Belagerungsgefchüg bei ſich Hatten, zogen ſich unverfolgt zuruͤck, 
hielten aber das Livinerthal befegt. Die Schwitzer allein machten 


\ 


40) Da feither von diefer Waffe Feine weitere Meldung gefchieht, fo 
iſt zu vermütben, fie fei abgefhafft worden. 

41) Müller II, 215. Entweder war die Anzahl der Erſchlagenen 
größer, oder es müflen viele Lucerner gefangen worden fein, da 
ihrer 6 Nawen ausjogen und nur 2 jurüdtamen. GEtterlin. 
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noch einen Streifzug bis Domo d’Offola; da ihnen aber keine 
andern Eidgenoffen nachfolgten, fo zogen auch fie nach ihrer 
Heimath zurid. * 

Zuͤrich und Bern beforgten, die Züge "über ben Gotthard 
möchten die Eidgenoffenfchaft in mancherlei Berlegenheiten 
bringen und waren ihnen daher abpold, Uri, Schwig und Unters 
walden bingegen, die ihr Vieh nach Italien verkauften und 
in der Warendurchfuhr nach Italien ibren Unterhalt fanden, 
wünfchten das Land bis an die Ebene, beſonders aber bie Stadt 
Bellenz mit ihren drei feſten Schlöffern zu befigen. Sie wandten 
daher alles an, die Eidgenoſſen zu einem neuen Zuge zu bewegen 
und fandten im Auguft 1423 ihre Boten an alle Orte, auch 
nach Appenzell, die Eidgenoffen zu bitten, daß fie ipren Leuten 
erlauben, mit ihnen zu ziehen. Zürich fchlug diefes ab **).' Die 
drei Stände ließen ſich durch den Abfchlag nicht abſchrecken. 
Den 1. Herbfimonat 1424 fchidten fie eine,neue Geſandtſchaft, 
zu welcher fich auch ein Bote von Zug gefellte, nad) Zürich, 
dringend zu bitten, fie möchten mit ihnen gegen den Herzog von 
Mailand ziehen, um den erlittenen Schimpf zu rächen. Zuͤrich 
verweigerte ed nochmals, weil Mailand nicht in dem durch deu 
Bund bezeichneten Kreife liege, anerbot fich aber, deßwegen 

“vor eidgendffifches- Recht zu flehen. Später jedoch ließ auch 
Zürich ſich zum Zuge bereden, wenn Schwig, Glarus, St. Gallen 
nd Appenzell ebenfalls mitziehen und die Berner den Schwigern 
Huͤlfe ſchicken würden *°). 

Im folgenden Jahre, 1425, fchichten Lucern, Uri und Unter⸗ 

walden ihre Boten an alle Stände, auch an die Appenzeller, fie zur 

Hülfe za mahnen, um den erlittenen Schimpf zurächen. Ihre 
Bitten und Mahnungen wurben endlich erhört; 4400 Mann, 
unter ihnen 200 Appenzeller, gen im Auguft über den Gotthard, 


#2) Zürderifhes Ratbsprotokoll IE, 99. Der Gefandte-von 
Schwitz hieß Arnold Jakob und vermuthete wol nicht, daß feine 
Familie nach Appenzell ziehen und. dort zahlreich aufblühen würde. 

43) Dafeldft IM, 120. 
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mühfam große Büchfen- mitfchlegpend. Die zuerft angefommen 
waren, vermeilten in Abiasco (Abläfch), dem erften Dorfe der Ri⸗ 
viera, zogen dann allmälig bis dahin, wo die Muefadas Miforers 
thal verläßt, und erwarteten hier die Zürder, St. Galler und 
Appenzeller. Als alle vereinigt-waren, beriethen fie ſich, was 
nun zu thun fei, indem zu Bellen; eine fo ſtarke Befagung Liege, 
daß diefe Stadt mit Gewalt nicht koͤnne erobert werden. Zürich, - 
Schwig und Glarus, riethen zur Heimkehr; St. Gallen hatte” 
Befehl, zu thun, was Zürich rathen werde; nur die Appenzeller 
erklärten: „Ire Herren hettend Inen bevolhen, uff die Wals 
uftatt, da der Schaden gefchehen, ze ziehen, und mit Ir Lib 
„und Gut der Eybgnoffen fchaden helfen ze rechen.n Die Mehr⸗ 
beit aber ftimmte für ruhmloſen Ruͤckzug. Man plhnderte die 
Umgegend , zerfchlug die mitgebrachten Kanonen und nad} dreis - 
woͤchigem Aufenthalte zogen Alle wieder nach Haufe, bie Appens 
zeller wahrſcheinlich den naͤchſten Weg. über den Lukmanier **). 
Kaum waren jie zu Haufe angelangt, fo fammelte Peter Ryßi 
- von Schwig 500 freiwillige Eidgenoffen und zog mit ihnen, 
ohne Berojlligung feiner Obrigkeit, in's Efchenthal, wo er den 
Hauptort, Domo dOſſola, ohne Schwertftreidy eroberte. Uns 
verzüglich fchichte der Herzog von Mailand fein Volk, die Stadt 
zu belagern. Mit großem Ernfte mahnten die Schwiger ihre 
Eidgenoffen, daß fie hinziehen, ihre Leute zu entfegen. Obſchon 
nur ein Privatmann an diefer Verlegenheit fhuld war, -fo flritt 
man nicht darüber, Man wußte 500 Landsleute in der Noth 
und den Kriegeruhm in Gefahr; ohne Zögerung zog man alfo 
aus, Sobald die von Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug 
und Glarus, als die Naͤchſten, angekommen waren, erobertew 
fie, den 8. Wintermonat, einen Berg und zogen den 12, nach 
Domo d'Oſſola. Hier ſtießen am nämlichen Tage die Zürcher 
zu ihnen; den 13. langten auch die Buͤndner, Appenzeller und 
Toggenburger an und Mittwochs den 14. ergängten die Berner 
und Walliser das Heer auf 22,000 Mann. Fünf Tage lang 


44) Bergl. Tſchudi U, 164, mit Guler 204 und Bullinger. 
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erwarteten fie ben Feind; als aber dieſer ſich nicht getraute, zu 
erfcheineh , zogen die Eidgenoffen "wieder nach Haufe und im 
folgenden Jahre wurde der Zriede mit Mailand gefchloffen. 


Berſchiedene Meinere Febden der Appenzeller. 


Im Jahr 1422 erhob fich zwifchen der Stadt Altftätten und 
einigen Appenzellern ein Streit wegen Bußen. Die Stadt 
St. Gallen fuchte diefen Streit dabin zu vermitteln, daß recht 
lich über denfelben gefprochen werde und beide Parteien ſich 
ruhig verhalten. Run fchite aber der Ammann Koppenhan 
Sonntags, den 19. März, in der Nacht, den Waibel nad) 

Altſtaͤtten und berichtete dem Rathe daſelbſt, daß Hans Schwitzer 
und Heinzman Kurz, der Bußgeſell, den Altſtaͤttern abgeſagt 
haben und aus dem Land entwichen ſeien. Der Rath von Alt⸗ 
ſtaͤtten fand ſich bewogen, in St. Gallen ſich Rath auszubitten *°). 
Diefe Fehde muß länger gedauert haben , obſchon wir nichts 
weiter davon wiſſen, denn noch den 30. April begehrten die 
beiden Appenzeller von der Stabt St. Gallen Auskunft, ob fie 
ihnen willfahren und fich in ihren Streit mit den Altftättern 
gar nicht mifchen wolle. 

Es ſcheint bei den Appenzellern die Kriegsfuft durch bie 
italienifhen Züge neu angefacht worden zu fein. Kaum waren 
fie 1425 von dem fegten Zuge in's Efchenthal zuruͤckgekehrt, 
als fie den Entſchluß faßten, einen neuen Zug zu unternehmen. 
Die Zürcher erfuhren das und baten den 29. Wintermonat die 
St. Galler, diefelben davon abzumahnen *). Wohin diefer Zug 
beftimmt war, ift unbefannt. 

Im folgenden Jahre 1426 hatte ein gewifler Lift eine Rotte 
gebildet, die ſich, wie es fcheint, mit Befehdungen abgab. Da 
er aber aufder Brüde zu Appenzell dem Sohne bes Landammanus 


45) Am nächſten guten Tag vor Ankindigung Mariä; Stadtarhiv 
in St.Gallen, Tr.XXV, 12. Bon diefer Benennung des Montags 
enttund unfer Wort Guonti, das ebenfalls den Montag bezeihnet. 

4) Stadtardin zu St. Gallen, Tr. XXV, 13. 
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abgefagt und mit feinen Gefelen ſich nach St. Gallen zurüd- 
gezogen hatte, fo baten die Appenzeller den Rath von St Gallen, 
er möchte veranjtalten, daß ſeine Geſellen ſich von ihm trennen 
und ihn felbft fodann gefangen nehmen *?). \ 

Einige Bürger von Arbon hatten das Landrecht zu Appenzell 
angenommen. Die Arboner wollten nun diefelben weder länger 
bei. ſich dulden, noch ihnen ihr Vermögen ausliefern, woraus 
zwiſchen den Appenzellern und Arbonern ein langer Zwiſt ent 
fund, welchen St. Gallen zu vermitteln fuchte. Endlich entliegen 
die Appenzeller die Arboner ihres Landrechts, die fih aber dann 
gleichwol im Appenzellerlande aufhielten, Schuß daſelbſt fanden 
und von da aus ihre Vaterftadt befehdeten *°). In der Folge 
müſſen fich aus diefer fortdaueruden Feindfchaft neue Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den Appenzellern und Arbonern entwidelt haben, denn, 
den 13. Brachmonat 1427 fchrieben die fegten dem Rathe von 
St. Gallen, fie vernehmen , daß die Appenzeller fie überziehen 
wollen und bitten alfo um Rath, wie fie ſich betragen follen. 
Etwas fpäter, den 7. Heumonat, berichteten fie wieder nach 
St. Gallen, fie haben erfahren, die Appenzeller begehren, daß 
jene Arboner, die nun wieder ald Landleute angefehen wurden, 
frei und ficher nad) Arbon wandeln und ihr Vermögen dafelbft 
benuͤtzen bürfen und daß auf dieſes feine Steuern verlegt werden, 
welche Forderungen fie aber nicht einzugehen gedenfen *°). Wie 
dieſes Gefchäft beendigt wurde, iſt abermal unbefannt, 

Eine andere Fehde hatten die Appenzeller 1429 mit Konrad 
Starchegger und Hand Hafner, die beide auf der Burg Schellen- 
berg im Borarlbergifchen wohnten. Diefe kamen nach St. Gallen 
and baten den Rath, er möchte fich dahin verwenden, Daß die 
Appenzeller wegen ihres Streits, deſſen Gegenftand anbekannt iſt, 
gleiches Recht annehmen. Da die Appenzeller diefes ausfchlugen, 
fo verreijten jene von St. Gallen, fagten den Appenzellern ab : 


47) Dafeldft, Tr. XXV, 14. 
48) Dafelbft, Tr. XXV, 14. 
49) Dafelbft, Tr. XXV, 24. 
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und baten die St. Galler dringend, fie möchten ihnen entweder 
geftatten, die Appenzeller zu befriegen, oder ihnen zum Rechten 
verhelfen; zugleich, beſchwerten fie ſich über die Verleumdung, 
als hätten fie einen St. Galler Boten, genannt der Pfeifer, 
der zu ihnen, nach Schellenberg gefommen fei, mißhandelt °°)- 
In der Folge nahmen fie mit Heinrich Fürftenburg einen Appen- 
zeller, Kuni Laimmer, genannt Mör, gefangen. Die St. Galler 
wurden darüber ungehalten, was jenen fehr auffiel, da der 
Laimmer ihr Feind fei. Sie begehrten zu wiſſen, was fie zu 
erwarten hätten; Caimmer. aber bat die St. Galler, fie möchten 
Varnbuͤler, Hermann Bader und Heinrich Merz, den Zunfts 
meifter der Weber, auf feine Unfoften nach Schellenberg fenden, 
am ihn zu befreien, wofür er fodann fein ganzes Vermögen dem 


. Spital vermachen wolle. Die St. Galler erfuchten hierauf alle 


Edelleute in der Umgebung ded Schloffes Schellenberg, fie 
möchten, den Heinrich Senger, genannt Fürftenburg von 
Schellenberg, gefangen nehmen, wo fie ihn anträfen. Diefer 
beklagte ſich hierüber bitterlich und bat bie St. Galler angelegents 
lich, fie möchten ifm entweder zu feinem Rechte bepülflich fein, 
‚ober ihm nicht verwehren, die Appenzeller zu befriegen und fie 
mit Raub und Brand zu fchädigen; zudem fuchte er das Ver 
fprechen von ihnen zu erhalten, daß fie ‚feine Feinpfeligfeiten 


- gegen ihn anfangen wollen °*), 


Zu gleicher Zeit, im Brachmonat 1429, ſchrieb Othmar 
Goßau von Biſchofzell, Bürger von St. Gallen, die Appenzeller 
drohen ihm, fein. Haus und feine beiden Ställe, die zu feiner 
Pfruͤnde in Hagenmwil gehören, zu verbrennen, und bat um 


-guten Rath. — Den 4. Heumonat berichtete der Reutpriefter 


von Summeri, Johannes Haͤch, auch Bürger von St. Gallen, 
die Appenzeller haben ihm im der legten. Nacht Haus und Hof 
angezündet und Uli Kramer von Müplebady fei mit gefpanntem 
Armbruft in fein Haus gerannt und habe ihr tödten wollen, 


50) Dafelbft, Tr. XXV, 38. 


51) Dafeldf. > 
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ohne daß er einen Grund fenne, warum dieſes gefchehen ſei. 
Auch er bat am Rath, — Andere Appenzeller hatten dem 
Priefter, Hand Opp, ebenfalls Bürger von St. Gallen, Haus, 
Hab und Gut verbrannt, daher der Bifchof Otto von Conſtanz 
und Konrad Payer die St. Galler baten, ihm Entſchaͤdigung 
zu verfchaffen. — Endlich berichteten den 9. Heumonat die 
Arboner, ein Appenzeller, genannt der Spaͤcht, habe mit. 
feinen Gefellen bei Romanshorn Georg von Ramſchwag ges 
fangen genommen, der dann bei Roggwil ihnen entwifcht, 
von ihnen aber verfolgt worden und bis zum Siechenhaufe bei 
Arbon geflohen ſei; auf den entftandenen Laͤrm feien die Knechte 
Junker Hand Moͤtteli's, die auf dem Brühl geheuet Haben, 
berbeigeeilt und haben den Ramſchwag befreit; auch mehre 
Bürger haben inzwiſchen ihre Armbrüfte ergriffen und mit etwa 
zwanzig Appenzellern gekämpft. Auch die Arboner baten um 
Rath °*). j 

DVerpältniffe mit dem Rheinthal und dem Grafen 

von Toggenburg. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die Faiferlichen Voͤgte im 
Rheinthal, Leonhard von Jungingen und Friſchhans von Bod⸗ 
man, fchon 1423 ſich über die Appenzeller beflagt haben, daß 
fie ihr Gebiet auf ihre Unkoſten vergrößern °°), Gewiß ift, daß 
der von Jungingen den 30. April 1423 die St. Galler bat, 
einen Boten aus ihrem Nathe mit dem feinigen nach Appenzell 
zu ſchicken und ihm zu rathen, was er den. Appenzellern auf 
die Antwort hin, die fie ihm gegeben, eröffnen folle. Was 
weiter"erfolgte, ift unbekannt. Hingegen erfahren wir aus zwei 
Briefen, der einte von Hans von Jungingen vom 27., der 
andere von Frifchhans von Bodman vom 29, Brachmonat, 
diefer aus Bodman's damaligem Wohnfige Romanshorn ges 


52) Dafeldfl. 

53) Badian und nad ihm Bifhofberger und Walfer erzäblten 
diefes von den Payern im Jahr 1445; weil die frühern Verhält: 
niffe ihnen nicht befannt waren, fo mögen fie die Ereignifle von 

; 1423 mit denjenigen von 1445 verwechſelt haben. 
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fchrieben, daß die Appenzeller gegen Ende Brachmonats, in 
Abwefenheit des alten Leonhard’s von Jungingen, Vater 
des obigen Hans, Rheineck überfaßen haben und es übel 
im Städtchen zugegangen fei. Beide baten den Rath von 
St. Gallen, entweder ihnen beizuftehen, ober die Appenzeller 
zu bewegen, daß fie für vermeinte Anſpruͤche ſich an das 
Recht halten. 

Die St. Galler glaubten, ihre Verwendung bekaͤme mehr 

Gewicht, wenn Zuͤrich eine Botſchaft mit der ihrigen nach 

Appenjell ſchicken wuͤrde; Zuͤrich lehnte es aber ab, weil bie 
Appenzeller ben Sprüchen der Eidgenoſſen nicht nachkommen“), 
Wahrfcheinlich werben bie beiden Bögte von Rheineck nie zu 
befeiebigenden Ergebniffen gelangt fein, da die Appenzeller 
nicht einmal den Eidgenofien, obſchon diefe mit ſoviel Güte 
und Eraft fie zur Ordnung anzuhalten ſuchten, Folge leifteten, 
Es mag alfo diefes der Hauptgrund gemefen fein, warum fie 
ſich entfchloßen, die Pfandſchaft des Rheinthals an den Grafen‘ 
Friederich von Toggenburg und feiner Schwefter Sohn, den 
Grafen Waltraf von Thierftein abzutreten. Diefe hatten, wie 
wir bereit vernommen, ſchon lange nady diefer Pfandfchaft 
getrachtet. König Siegmund gab den 26. Heumonat 1424 feine 
Einwilligung zu diefem Wechfel °°), 

Da die beiden Grafen aber Mangel an Geld hatten, fo 
borgten fie die nöthigen 6000 rheinifchen Goldgulden von den 
Gebrüdern Ulrich und Konrad von Payer. Sie verfprachen 
denfelben, jährlich 400 Pf. Pfenn. Zins zu bezahlen und vers 
pfaͤndeten ihnen hiefuͤr die Einfünfte des Rheinthals mit dem 
Vorbehalte, diefe Einfünfte felbft durch ihren Ammann zu 
Rheineck einzuziehen und daß die Schlöffer, welche zur Herr⸗ 


54) Nah, Driginalbriefen im Stadtarchive zu St. Gallen, 
Tr. XXV, 11. 

55) Tomus Appenzell Rro. 150, inwendig Nro. 1682, Verträge 
gegen Appenzell unter Abt Ulrich und Diethelm, 5.7; im Staats: 
archive zu St. Gallen. > 
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Schaft Rheineck gehören, jederzeit ihre offnen Haͤuſer feien 5°), 
Es wird hieraus deutlich, daß die beiden Grafen die eigentlichen 
Voͤgte des Rheinthals bliebe, die Gebrüder Payer hingegen 
aur ald Gläubiger der’ Grafen die Nugniegung ded Schloffes 
Rheine und einiger dazu gehörigen Güter und die 400 Pf. 
Pfenn. Zins befaßen. 

Schon durch diefe verwickelten Verhaͤltniſſe wurden auch 
diejenigen der Appenzeller mit dem Rbeinthal immer ſchwieriger; 
beſonders aber wurden fie faft unausweichlich in Streitigkeiten 
mit iprem bisher fo. freundlichen Nachbar, dem Grafen von 
Toggenburg, verwidelt. Mit feinen Erbgütern und Pfand» 
(haften grenzte nun diefer von Stab durch dad ganze Rheinthal 
bis an die Herrſchaft Sar und von Grabe bis Goßau an dad 


‚ Appengellerland. Wir wiffen, dag der Graf Friederich 1426 


in Rheineck wohnte und die St. Galler ſich bemühten, feinen 
Span mit ben Appenzellern zu vermitteln. Sie hatten deßwegen 
eine Botſchaft nach Appenzell und fpäter eine andere nach 
Urnaͤſch gefandt und durch diefe bewirft, daß Ammann ‘und 
Rath von Appenzell den 6. Wintermonat einwilligten, daß die 
St. Galler trachten, den Frieden mit dem Grafen wieder her 
äuftellen’”). Bon weiterm Erfolge ift und nichts befannt; doch 
müffen wir aus den ſpaͤtern Ereigniffen ſchließen, es feien dieſe 


" Bemühungen entweder vergeblich geblieben ‚ ober ber Friede fei 


nicht von Dauer geweſen. 

Wenn die Appenzeller auszogen, ihre geinde zu fchädigen, 
fo mußte oft eintreffen, daß fie mit ihrem Raube durch dad 
Gebiet des Grafen heimfehrten. Als Dienftmann des Abtes 
Rund es ihm nicht an, die Appenzeller gegen die Unterthanen 
desſelben gleichſam zu fchügen; es gefchah daher öfter, daß 
feine Beamteten den Appenzellern ihren Raub abnahmen. Hier⸗ 
aus 'entftund ein Streit, welchen den 27. Wintermonat. 1426 
Satob Öfentner, Altbuͤrgermeiſter und Rudolph. Stüßi, Bürger 

56) Ur, Nro. CCXLIK, i 
57) Urt. Nro. CCLI. 


28 
von Züri, Ital Reding, Landammann zu Schwig, Albrecht 
Fogel, Altlandammann und Rudolph Landolt, beide von 
Glarus, dahin beilegten, daß bie Amtleute des Grafen, wenn 
fie durch deffen Land einen Raub tragen, führen oder treiben 
fehen, denfelben in Beſchlag nehmen und bie Gerichte des 
Grafen über die Rechtmäßigkeit eines ſolchen Raubes ſprechen 
ſollen; würde aber inner zehen Tagen Niemand diefen Raub 
anfprechen , fo folleer demjenigen ‚der ipn gemacht habe, ausges 
liefert werden, jeboch, wenn es Vieh wäre, gegen Schadenerfag 
für die Fütterung. Das Gegenrecht ſollte tattfinden, wenn die 
Leute des Grafen Raub durch das Appenzellerland brachten °”). 

Da bie Payer nun im Rheinthal wohnten .und fpäter zum 
Befige der Pfandfchaft diefes Landes gelangten, wodurch ihre 
Berhältniffe mit den Appenzellern immer ſchwieriger wurden, 
fo berichten wir hier noch zwei Vorfälle, bie in dieſen 

Abſchnitt gehören. Schon im Jahre 1423, als die Payer noch 
in Arbon wohnten, hatten fie mehre Appenzeller, unter andern 
den Stähelin gefangen genommen, . für deren Befreiung die 
St. Galler, deren Mitbürger bie Payer waren, von ben 
Appenzellern angegangen wurden ’°). Im Jahr 1426 hatte 
Konrad Payer, gemeinschaftlich mit Eglin von Roſchach, ‚einen 
und unbekannten Streit mit den Appenzelfern, deffen Beilegung 
ihm fo ſehr am Herzen lag, daß er die St. Galler, feine Mits 
bürger, ganz dringend bat, fid für die Bermittelung besfelben 
zu verwenden °°), “ 


Der Krieg der Appenzeller mit dem Abte, dem Adel in 
Schwaben und dem Grafen von Toggenburg, fammt 
den Ereigniffen, die ibn vorbereiteten. 


Im Jahre 1427 vereinigte ſich Abt Eglolph mit dem Bifchofe 
von Eonftanz und den Rittern vom St. Georgenſchilde zu einer 


58) Urk. Nro. CCLII. 

59) Driginalbrief vom 1. Auguft, im Stadtarchive zu St. Gallen, 
Tr. XXV, 11. 1, 

60) Dafelbft, Tr. XXV, 14. 
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Geſandtſchaft an die Kurfuͤrſten, um ſich über die Appenzeller 
zu beklagen °*). Die Kurfürften erliegen daher ven 23. Winters 
monat ein heftiged Schreiben an Zürich und Bern, worin fie 
klagten, wie die Appenzeller den Geiftlichen des Bisthums 
Conftanz ihre Zehenten und Einfünfte wegnehmen , diefelben 
mißbandelu, erftechen und fonft umbringen ohne Auffünbung; 
wie fie ferner dem Abte von St. Gallen nichts bezahlen und die 
Sprüche nicht halten und wie fie endlich dem Adel feine Leib⸗ 
eigenen: entfremden und biefelben beſchuͤtzen, damit fie nichts 
mehr bezahlen müffen. Deßwegen foderten die Kurfürften die 
" beiden genannten Drte auf, daß fie dem Adel behülflich feien, 
die Appenzeller zum Recht anzupalten °°), 

Gleichzeitig beffagte fi} den 22. Bintermonat Graf Friederich 
von Toggenburg bei dem Rathe der Zweihundert von Zürich, 
daß die Appenzeller ihn an Leuten und Gütern ſchaͤdigen und nie 
Fein Recht annehmen wollen; er begehre alſo, dag feine Mits 
bürger von Zürich ihn fügen und die Appenzeller zum Recht 
anhalten. Er erhielt die Antwort, daß die übrigen Eidgenoſſen 
ſammt den Zuͤrchern naͤchſtens einen Tag zu Lichtenfteig halten und 
ihr Mögfichftes thun werden, bie Zwiftigkeiten zwifchen ihm und 
den Appenzellern beizulegen 6°). Die Appenzeller aber wollten 
nicht gehorchen, fondern gingen in's Rheinthal und führten mit 
Gewalt den Weinzehenten weg °*). 

Die Ritterfchaft vom St. Georgenſchilde bat den Grafen 
Friederich, er möchte die Hauptmannſchaft in dem Kriege gegen 
die. Appenzeller übernehmen , wofür fie. ihn befolden und ihm 
dabei nach beften Kräften helfen wolle°s). Der Graf getraute 
ſich nicht, diefen Ruf anzunehmen, bis er fiher fein werde, 


61) Vergl. Acta Abbatiscellensia, Nro. 1683, 5. 283, im Staats: 
archive zu Gt. Gallen, mit Vadian's Chronik, 5.269. 
" 62) Urt. Rro. CCLVL 


683) Protokoll der Stadt Zürich von 1428—1490, S.CLXXXIL., " 


64) Urt, Nro.CCLV. 
65) Aus einer handſchriftlichen Ehronit auf der Stadtbibliothek 
in St. Gallen, gefchrieben 1479, die 1825 noch nicht regiftrirt war, 
2 
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daß die mit ihm verburgrechteten Orte Zürich, Schwitz und 
Glarus fich der Appenzeller nicht mehr annehmen werben, Er 
ſcheint ſich deßwegen neuerdings nach Zürich gewendet zu haben, 
von wo aus gegen Ende des Jahres 1427 ihm geantwortet 
wurde, man werde ben Appenzellern anſagen, daß fie dem 
Spruche der Eidgenoffen zwifchen ihnen und dem Abte gehorchen 
und das vom ihm dem Bifchofe von Conftanz und der Ritterfchaft 
ihnen angebotene Recht annehmen °°). 

Wahrſcheinlich gelang es ben Bemühungen der Eidgenoffen, 
den 5. Mai 1428 einen Frieden zwiſchen dem Grafen. und. den 
Appenzellern zu vermitteln ©”), aber ber Uebermuth der Appen⸗ 
zeller fannte feine Grenzen. Im Auguſt 1428 fchidten fie Leute 
nad St. Gallen, um die Stabtthore daſelbſt zu bewachen, 
obfchon der Rath fich während diefer Wirren fo freundſchaftlich 
und bienftfertig gegen fie gezeigt hatte. Als die St. Galler ſich bes 
klagten, antworteten die Appenzeller fehr fpitfindig ‚da fie von 
ihnen erfucht worden feien, wegen des Interbictes ihre Märkte 
nicht mehr zu befuchen, fo haben fie eine Wache an ipre Thore 
verosbnet, welche bie Leute aufgeichne, die gegenihre Verorbnung 
ihre Märkte befuchen würden und bitten alſo, daß ihnen dieſe Be⸗ 
wacjung geflattet werde. Zugleich verfprachen fie, Die Klage ber 
St. Galler über den Beſchlag, welchen Kar und Hug Berſchis 
auf den Zehenten Hermann’s von St. Mangen gelegt haben, zu, 
unterſuchen und zu fprechen was Rechtens fei; hinwiber baten fie, 
daß man auch ihnen wegen des Beſchlags, den der Notferdegger 
auf zehen Häute und ſechs Kalbfelle gelegt habe, die dem Kuni 
am Brand gehören, gutes Recht möge angebeihen Laffen °°). 

Den 8. Weinmonat fchrieben Wolf von Stein zu Klingenftein, 
Hand Konrad von Bodman, Konrad von Heimenhofen, Ritter 





66) Stadtbudh von Zürich, Bd. IV, ©. ELXXXV. 

67) Ur. Nro. CLVIIL Außer der Erwähnung, die in diefer Urkunde 
von einem folhen Frieden geſchieht, ift nirgends eine Spur davon 
zu finden; abermal ein Beweis, wie Vieles wife verloren worden 
fein. 

68) Stadtar chiv zu St. Gallen, Tr. XXV, 3, 
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und Konrad vpn Huͤrnheim, alle Hauptleute des Bundes vom 
St. Georgenſchilde, nach St. Gallen, fie fein entfchloffen, 
‚die‘ Appenzeller zu befriegen und bitten daher die St. Galler, 
fie möchten denfelben Feine Hülfe leiſten und ihre eigenen Leute 
warnen, daß fie ihre Habe und Gut aus dem Appenzellerlande 
wegnehmen, bie Haͤuſer aber, welche fie bort befigen, bezeichnen, 
damit ihnen Feinerlei Schaden gefchehe °°). 

Den 9. Weinmonat beriethen ſich Räthe und Bürger von 
Zuͤrich über die Aufträge, welche fieähren Boten Heinrich Uſikon 
und Matthias Trinkler auf den Tag zu Lucern, den 12. Wein 
monat, geben wollen. Diefe Aufträge wurden ſodann dahin 
beftimmt, fie follen trachten, bie Boten von Schwiß zu vermögen, 
daß fie mit ihnen auf die Eidgenoffen wirken, fie möchten ein- 
hellig die Appenzeller ermahnen, entweder das vom Örafen ihnen 
angebotene Recht anzunehmen, oder ihm ein anderes vorzufchlas 
gen; würden die Appenzeller dieſem Begehren nicht entiprechen, 
fo fole man fie mahnen, ihren den Eidgenoffen gefchwornen 
Eiden nachzuleben; ſollten jie auch dieſes verweigern, fo wären 
die Boten der Eidgenoffen zu bitten, den Appenzellern weder 
mit Rath noch That weiter beizuftehen 7°). 

An diefem Tage zu Lucern legte der Graf ein langes Vers 
zeichniß feiner Klagen gegen die Appenzeller ein, jebe Klage durch 
bie Angabe von Namen und Geſchlecht der Zeugen befräftigt. 
Diefe Klagenwaren folgende, Seit dem Frieden vom 5. Mai 1428 
haben die Appenzeller mehre Unterthanen des Grafen zu Lands 
leuten angenommen, ald: Hendlin Gaifer aus der Lienz, Rudi 
Herder und Hand Sud, Uli Halter, Uli Roner, Hermann 
uff der Mur, 308 Menlin, Rudi Schnäbelin, Rudi Roner, 
Eriftan Gigenwebel, Hand Mor, Hans Muͤllin zu Buchen und 
den Roger. Die beiden genannten Uli und Rudi Roney haben 

“ fie befehdet, gefangen genommen unb genöthet, bis fie das 
Landrecht angenommen haben, — Während des gemeldeten 





69) Dafelbf, Tr. XXV, 34. 
70) Stadtbud von Zürich, 3b. IV, &. CLXXXVIL. 
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Friedens haben die Appenzeller ferner den Pfaffen von Montiglen 
beraubt. und ihn von Haus und Pfründe vertrieben; ebenſo 
haben fie die Pfaffen von Marbach, Luſtnau und St. Margarethen 
beraubt ”*). — In den beiden Jahren 1427 und 1428 haben 
die Appenzeller ben Zehenten im Rheinthal eingefammelt und mit 
Gewalt weggefährt. — Der Pfefferlin, der Bücheler und Hans 
Schuhmacher haben, wie Mehre bezeugen, in den Hof Marbach 
gehört. — Den Pfaffen zu Berned haben die Appenzeller übers 
fallen und ihn gezwungen, ſich in die Kirche zu flüchten, aus 
welcher die Einwohner des Dorfes ihn bis in dad Schloß Roſen⸗ 
berg begleiten mußten. — Als man die Beerdigung des Giger 
ab dem Berg, eines Gebannten, in Berned nicht habe geftatten 
wollen, fei er von den Appenzellern mit Gewalt bafeldft begraben 
und dadurch der Kirchhof entweiht worden. — Ebenfalls während 
des Friedens haben bie Appenzeller einen Unterthan des Grafen, 
von Dorrenbürn, in bed Böfchen Haus zu Berne gefangen ge⸗ 
nommen und in ihr Sand gefuͤhrt; ſo auch den Hans Bomgarter, 
Hans Ber und Hand Alten Sohn von Kriefern , die fie zugleich 
beraubt haben. — Ferner haben fie den Altftättern ihre Gemeins 
güter, Wun und Weid, während des Friedens eingezaͤunt, zu 
ihrem Eigenthume gemacht, als folches bemägt und zu dem 
in ihren Waldungen über 300 Juchart Holz gefällt und auf 
ihrem Boden, im Gebiete des Grafen, Letzinnen daraus gemacht. 
.— Audy haben fie den Vatzer gendthigt, aus Furcht zu ent 
fliehen und demfelben, als fie diefes vernommen, Haus und 
Stadel, mit allem was darin war, verbrannt, wobei auch ein 
Kind umgefommen fei. — Schmwiger und Spengler, Landleute 
zu Appenzell, haben den Schenk von Marbach ftark verwundet 
und ihn als tobt liegen laſſen. — Die Unterthanen des Grafen 
zu Thal feien von.den Appenzellern, als der Keller gefangen 
‚ gewefen fei, gefchädigt und ihnen ipr Eigenthum genommen und 


71) Bielleiht wollten diefe Geiftlichen die in ihre Kirchen pfarrges 
nöfigen Appenzeller, weil fie unter dem Interdicte waren, den 
Gottesdienſt nicht beſuchen laſſen. 
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zerftört worden. — Rudi Mofer, genannt Knöpflin, habe mit 
feinen Geſellen, alle Appenzeller , den Stoder auf dem Buch⸗ 
berg, bei Rheine, beraubt, und den Rheineckern abgefagt, 
ohne auf Friedgebote zu achten. — Ein anderer Appenzeller, 
Albrecht Mofer, habe dem Grafen den Heuzehenten ab dem 
Bauhofe zu Rheine und im Witbühl genommen. — Auch die 
Thaler beffagen ſich, daß die Appenzeller in ihren Gemein⸗ 
waldungen Holz gefällt und den Boden ald ihr Eigenthum be⸗ 
nuͤtzt haben, fo. wie auch des Grafen Holz von ihnen gefälft 
worben fei, um auf Rheinecker Boden Leginnen daraus zu bauen, 
die Jedermann fehen könne. — Dem Wettach von Rheineck 
endlich haben die Appenzeller fein Vieh und dem Grafen die 
Zehenten und Zinfe weggenommen, welche in die Vogtei Rheineck 
gebören”®). \ 

Der Graf bot den Appenzellern das Recht bei den acht alten 
Orten und Solothurn; die Appenzeller hingegen wollten es nur 
vor den Orten Lucern, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus 
nehmen und fchlogen alfo Zürich, Bern, Sqhwitz und Solo⸗ 
turn aus. Dieſes bewog den Rath von Zürich den 1. Winter 
monat zu dem Befchluffe, eine Botſchaft nach Lucern, Uri, 
Unterwalden, Zug und Gfarus zu fenden, um diefe Orte zu 
mahnen, daß fie den Appenzelern weder mit Rath, Steuern, 
Leib noch Gut gegen den Grafen, fie und ihre Bürger beiftehen. 
Sollten die Boten, welche auf eine Antwort zu dringen hatten, 
feine befriedigende erhalten, fo war ihren aufgetragen, zu 
erflären, bie Zürcher werden Alle, die durch ihr Land’ den 
Appenzellern zuziehen, gefangen nehmen und fie folhermaßen 
firafen, daß ihnen beffer fein würde, fie wären zu Hauſe ges 
blieben. Demfelben Befchluffe zufolge follte allen Angehörigen 
von Zürich erlaubt fein, im Solde des Grafen Friederich gegen 
die Appenzeller auszuziehen und den Zünften von Allem Kenntniß 
gegeben werden ”°). 





72) Urt. Nro. CCLVIN. 
73) Rathsprotokoll der Stadt Zürich. 
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Graf Frieverich von Toggenburg fammelte feine Leute und 
zog mit 1500 Mann auf Magdenau. Den 2. Bintermonat, 
. an aller Seelen Tag, ließ er durch einen Haufen einen falfchen 
Angriff auf die Urnäfcher und Huntwiler am Hamm bei Schönen» 
grund machen 7*), der aber von dieſen abgefchlagen wurde. Mit 
dem größern Haufen hingegen wandte er ſich nach Goßau, welche 
Gemeinde es noch immer mit den Appenzellern hielt, verbrannte 
das Dorf und rücte gegen Herisau, wo die Appenzeller hinter 
ihrer Letze ftunden. Sobald diefe Die Toggenburgek fahen, rannten 
fie bergab mit großem Gefchrei auf fie zu, in der Meinung, fie 
zu erfchreden und in Unordnung zu bringen. Bon biefen mit 
Fertigkeit und Ordnung erwartet, machten fie dann aber feinen 
Angriff, fondern kehrten wieder nach ihrer Lege zurüd. Die 
Toggenburger verfolgten fie und erfchlugen ihnen 82 Mann, 
Folgende Namen aus denfelben find und aufbewahrt worben: 
Hans Grunder ab der wiß, Ufi, des wirg fon, von Huntwil, 
Jaͤcklin ſchnaken, Uli Zygerer, Uli Trofter von Gunten, Gers 
wig Jaͤglin's Son, Jaͤcklis Buͤlers und Ulis, fing ſons, Uli 
Lemlis von Haßlow, Hermann Fenk, Hans Marpacher im 
Moög, Uli Enz der alt Ammann, Uli Branders, Welti 
Imerle, Hand Muͤllitobler, Enz Hoptli, Uli Brenners und 
Jaͤklis, find fons, IA: Buͤchelers uff der ftaig, Jakob Feß⸗ 
lers ab der Staig, Hand Opprecht, Enz Schlipfer, Heini 
, Wbrecht ab dem Buͤl, Hermann Schmwendiners, Jörg Gens 
demler, Jaͤtli Breitenowers, Hand Kurg am Weg, Othmars 
am Brand, Hand Bumans, Hermann Dieti, Haini Elam, 
Hand Egly Hächen fon, Hans Schwitzer, Haini Geſchwend, 
Uli Toblerd im Haag, Hand Pur der jung, Ufi Lieb von 
Gunten, Uli Knufhart, Ulrich Kernen, Enberli Rußbommer. 
Hermann Büchelers uff der Staig”°). Dg die Toggenburger 


74) Bergl. Reding’s Chronik, IV, 331, mit der Chronik eines 
Defterreiher's, Nro. 645, S. 280, auf der Stiftsbidliotbek 
in &t. Gallen. 

75) Chronik ohne Namen des Verfaſſers auf der Stadtbibliothek in 
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es nicht wagten, die Lege anzugreifen, fo ift zu vermuthen, 
es habe nur ein Harſt ungehorfamer, verwegener Leute biefen 
Ausfall gemacht. 

Drei Tage fpäter, den 5. Wintermonat, am Ital's Tage, 
machte der Graf einen neuen Angriff auf die Appenzeller vom 
Rheinthale her, wo fich feine Leute in Altftätten gefammelt 
hatten. Bon zwei Haufen, in welche er fie getheilt hatte, 
ſollte der einte den Stoß bei Gais bebropen, während ber 
andere zum rechten Angriffe auf Honed?°) beauftragt war. 
Bon Altftätten geht ber Weg fehr ſteil aufmärts bis zum Rugge 
bein, wo er auf einmal fich um den Berg wendet. Dort, auf 
der nahen kleinen Ebene, welche dem herangeftiegenen Wanderer 
gegenüber ein Berggrat begrenzt, waren bie Appenzeller und 
konnten bie Toggenburger, als diefe noch auf dem engen Wege 
ſtunden und ehe fie Zeit fanden, ſich zu ordnen, angreifen. 
Jene waren Trogner, unterftügt von einigen aus Appenzell; fie 
fchlugen die Toggenburger fofräftig, daß diefe vierhundert Todte 
verloren, unter denen Lubwig Munprat von Conflanz und 
einige Bregenzer ſich befanden. Biel ſchneller eilten die Ge⸗ 
ſchlagenen nun wieder nach Altſtaͤtten zuräd, als fie bergan 
geſtiegen waren ; ber Haufe aber, der nach dem Stoß gezogen, 
als er vernommen, wie es bei Honeck ergangen, kehrte zurüd, 
ohne einen Angriff zu wagen ?”). 


St. Gallen. Balfer fheint das nämlihe Verzeichniß benügt zu 
baden; Vad ian if weniger vollftändig. 

76) Diefer Flecken war damals begrenzt durch das fleinerne Kreuz auf 
dem Ruggbein, das Oberfeld und Geren. Badian’s Thurganer: 
geſchichte ©. 258. 

77) JIch folgte hauptſaͤchlich der Erzählung diefer Gefechte in den Actis 
‚Abbatiscellensibus Nro. 1683 im Staatsarchive zu St.Öallen, einer 
Quelle, die Peiner Vorliebe für die Appenzeller verdächtigt werden 

kann, und an welche ich mic) defto lieber hielt, da fie mit dem eben 
fo unverdädtigen Chron- Constantiense von Schultbaiß I, 99 
übereinftimmt. Bon Badian werden fie in feiner Thurgauergefchichte 
und feiner Chronik der Aebte fehr ungleich befchrieben und auch 


Die Eidgenoffen nehmen fidh der Appenzeller.an und ver- 
mitteln den $rieden mit Dem Grafen von Toggenburg. 
Samstag nad; Martin, den 13. Wintermonat, kamen 

Heinrich von Moos von Lucern, Gluſer aus dem Schaͤchen⸗ 

thal von Uri, Joft Iner, Ammann ob dem Wald, Hans 

Huͤßler von Zug und Ammann Vogler von Glarus, ald Abs 

geordnete ihrer Orte, vor den Rath der Zmeihundert von 

Zürich und baten diefen, feine Leute, welchen er erlaubt hatte, 

dem Grafen von Toggenburg gegen die Appenzeller zu helfen, 

zuruͤck zu berufen. Gie feien in Schwig geweſen, fagten fie, 
haben dort das nämliche Anfuchen gemacht und ſchon haben fie 
daſelbſt ihren Leuten befohlen, heimzukehren, daher fie hoffen, 
auch die Zürcher werden ihrem Wunfche defto Lieber entfprechen; 
würbe dieſes gefchehen, fo haben fie Befehl, mit den Boten 
von Zurich und Schwig ungefäumt nach Appenzell zu reifen, 
am den Streit mit dem Grafen von Toggenburg zu vermitteln. 

Die Zürcher antworteten ihnen, wenn fie Vollmacht haben, die 

Appenzeller anzuhalten, daß fie einem rechtlichen Spruche fich 

unterziehen, fo wollen fie ihnen befriedigenden Befcheid geben. 

Die Boten der Eidgenoffen erwiderten hierauf, daß fie zwar 

dieſe Vollmacht noch nicht haben, es werden aber ihre Obern 

in den naͤchſten Tagen zu Bedenried zuſammenkommen und da 
hoffen fie dann, die Vollmacht zu erhalten, ‚wenn Zürich vers 
fpreche, in diefem Falle feine Leute heimzumahnen. Nach 
wieberholter Berathung erfannten die Zweihundert einhellig, 
den Eidgenoffen für ihre Muͤhe bei dieſem Geſchaͤfte zu danken 
und ihnen zu erklaͤren, daß ihr Vorhaben, naͤchſtens einen Tag 
in Beckenried zu halten, ihnen ſehr wohl gefalle; wenn ſie als⸗ 
dann ſich entſchließen werden, die Appenzeller anzuhalten, daß 
fie dem Grafen von Toggenburg zum Rechte ftehen, fo wollen 
auch fie auf ihrer Seite Feine Mühe fparen, um zu zeigen, wie 


Tfhudi erzäpft Irrthümer. Walfer bielt fi an diefe Gewährd: 
männer und erlaubte ſich Ausfchmückungen nach feiner Art. 


\ 





457 
ſehr es ihnen Ernft fei, Frieden zu fliften; zu biefem Ende 
hin ſchlagen fie ihnen vor, fie möchten ben Appenzellern fchreiben, 
am fie zu einem viergehntägigen Waffenftilftande zu bewegen, 
wie fie ſelbſt einen folchen aud; von dem Grafen von Toggenburg 
begehren wollen. 

Auf diefe Erflärung hin beftimmten die Eidgenoffen den Tag 
in Bedenried auf den folgenden Samstag, und fandten ſchon von 
Zurich aus den Ammann von Glarus nad, Appenzell, einen 
Waffenſtillſtand auf vierzehn Tage zu bewirken. Zu dem naͤm⸗ 
lichen Zwecke ‚fandten auch die Zürcher einen Boten an ben 
Grafen und einen andern nach Schwitz, dieſen Stand zu bitten, 
er möchte ihr Anfuchen bei dem Grafen unterftügen, damit 
ſodann das Gefchäft freundſchaftlich beendigt werben Fönne. 

Als nun nad) dem Austritte der Bürger nur noch ber Fleine 
Rath von Züridy verfammelt war, gaben die Boten von Uri 
und Unterwalden demfelben auf Befehl ihrer Obern eine Er; 
tlaͤrung, welche das Protokoll von Zürich erzählt, wie folgt: 
„Wo wir fi nit eretin, daz wir bie unferen von unferem Herren 
„von Toggenburg manen wöltend, were dann, datz bie von 
"Appenzell von unferem Herren von Toggenburg ober von 
‚jemand anders geſchadget und umbfert wurdind, daz wölti 
Inen leid fin und recht leid, daz fölltin wir wiffen 79).« 

Es fehlen uns die Auffchlüffe über die fernern Ereigniffe, 
bis zu einem Briefe vom 14. Jänner 1429. In diefem Briefe 
ſchreiben Graf Johannes von Tengen, der Graf zu Nellenburg, 
Wolf von Stein zu Rlingenftein und Konrad von Heimenhofen, 
beide Ritter und Konrad von Härnheim, ſaͤmmtlich Hauptleute 
der Ritterfchaft vom St. Georgenfchilbe, an bie Stadt St. Gallen, 
fie möchte auf den 24. Jaͤnner einen Boten nad; Lindau ſchicken, 
wo ein gütlicher Tag gehalten werden folle, um unter Vermit⸗ 
telung von Zürich und anderer ihrer Eidgenoffen die Zwiftigfeiten 
mit Appenzell auszugleichen”). Vermuthlich kamen die eidges 


78) Rathsprotokoll der Stadt Zürich. “ 
79) Stadtargin von St. Gallen, Tr. XXV, 38. 
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noͤſſiſchen Gefandten nach diefem Tage auf Appenzell, wie das 
auch ein Brief von Ammann und Rath, vom 27. Jänner, an 
St. Gallen zu beftätigen ſcheint. Es antworteten dieſelben in 
diefem Schreiben auf die Klage der St. Galler, dag die Appen⸗ 
zelfer ihren Bürgern, Hans von Salzburg und Ulrich von Puͤrs, 
jedem einen Eimer Wein genommen haben: das fei von einigen 
eidgenoͤſſiſchen Knechten geſchehen, die den Wein auf Gais ge⸗ 
bracht und den Eidgenoſſen um 2Pf. den Saum verkauft Baben*°). 
Diefe Gefandten mögen die Appenzeller bewogen haben, einen 
Tag in Rapperfchwil zu befuchen, um einen Vergleich einzw , 
gehen. Bei diefem Anlaße mag auch der alte Freumd und Rath ⸗ 
geber der Appenzeller, tal Reding der ältere, feine frühere 
Freundfchaft bewährt haben *1); wenigftens wurden / von ber 
Obrigkeit zu Schwig der Ritter und Altammann Ital Reding 
und Wernher Herrlobing °?) zum Beiftande der Appenzeller auf 
jenen Tag abgeordnet. Dem Grafen war aber daran gelegen, 
dag yon Schwig, mit dem er verburgrechtet war, auch Jemand 
da fei, der ihm helfe; daher bat er diefen Ort in einem Schreiben 
vom 1. Hornung, es möchte ifm ber Ammann Johannes ab 
Iberg und der alte Schreiber beigegeben werden °°). Auch die 
St. Galler bat er, ihre Boten auf Sonntag den 20. Hornung 
nach Rapperſchwil zu fenden **): . 

Bon den vermittelnden Gefandten wurde auf diefen Tag ein 
Anlaßbrief verfaßt, welchen Graf Friederich zu befiegeln vers 
ſprach; bie Boten der Appenzeller hingegen hatten dieſe Voll⸗ 
macht nicht, wenn nicht einige Punkte verändert würden. Den 
10. Mäyz wurde eine Tagfagung in Lucern gehalten, an der 
alle Boten bevollmädtigt waren, die Annahme des Rapper⸗ 


3 


80) Dafelbft Tr. XXV, 38. 
81) So bezeugen es die Papiere der Familie Reding. 
82) Wahrfcheinlih der Nämliche, welcher 1435 half, die Grenze 
zwiſchen Uri und Glarus zu beftimmen. Leu, Art. Herrlobig- 
, 83) Urt. Nro. CCLIX. 
83) Stadtarchiv von St. Gallen, Tr. XXV, 38. 
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ſchwiler Vorſchlags zu bewirken, diejenigen von Glarus aus⸗ 
genommen, welche jedoch hofften, ihre Obern zu bemegen, 
fowol diefem, als auch dem in Lindau verabredeten Anlaffe 
beizuſtimmen. Die meiften Boten waren der Meinung, ents 
weder im Anlaſſe, ober im Spruche, einige Artikel zu mildern, 
waren jedoch beauftragt , wenn biefed nicht zu erhalten wäre, 
beim Borfchlage zu bleiben. Diefem Vorfchlage zufolge follten 
alle 18 von ben Ständen hiezu verordnete Boten nach Appenzell 
reifen, ben 9, April daſelbſt eintreffen und den 10. vor der Landes 
gemeinde erfcheinen, um biefe zu bewegen, daß fie dem Anlafle 
beitrete. Dem Boten von Zürich wurde zudem empfohlen, den 
Spruchbrief von 1421 und den Bund mit den Appenzellern 
mitzubringen **). Diefe wichtige Landsgemeinde, von welcher 
und eine umftändlichere Vefchreibung fehlt, "bewilligte die Ber 
flegelung bed Anlaſſes, den nun auch der Graf von Toggenburg 
annahm. Die Gefandten hielten fich mehre Tage in Appenzell 
auf und hatten ihren Einkehr beim Schreiber genommen; da fie 
aber weder Wein für ſich noch Haber für ipre Pferde haben 
konnten, fo baten fie die St. Galler, ihnen zwei Saum alten 
und zwei Saum neuen Wein, nebft Haber für ipre Pferde zu 
ſchicken °9). " 

Den 17. April erfchienen alddann beide Parteien und die Boten 
der Eidgenoffen wieder zu Rapperfchwil. Die Boten hörten die 
Klagen und Antworten beider Parteien ab, zeichneten diefelben 
auf und begehrten fodann ihre Einwilligung zu einem gütlichen 
Spruche. Beide Parteien zogen einen rechtlichen Spruch vor, 
mußten aber für einen folchen noch Beweife liefern und Zeugen 
ftelen. Es wurde daher auf den 31. Mai ein neuer Tag nach 
Baden ausgeſchrieben, an welchem endlich Felix Maneß, Alt: 
bürgermeifter und Hans Brunner von Zürich, Rudolph Hofe 
meiſter, Schultheiß und Franz von Scharnachthal von Bern, 
Petermann Goldfhmid und Jakob Mentelt (oder Menteler) 


85) Abfhiedefammlung in Züri, II, von 1499 — 1502. 
86) Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. XXV, 38.- 
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von Lucern, Hermann von Spiegelberg, Schultheiß und Heinz, 
mann Gruber von Solothurn, Heinrich Beroldinger, Ammann 
und Ulrich Klufer von Uri, Ital Reding, Altammann und 
Berner Herrlobing von Schwig, Klaus von Enwil, Altammanıı 
ob dem Wald und Hand Mettler, Ammann nid dem Wald, 
Joſt Spiler, Ammann und Zoft Hüsler von Zug, Joſt Tſchudi, 
Ammann und Rudolph Landolt von Glarus folgenden Spruch 
thaten. 1) Wegen Todtſchlags, Raubs, Brands, Banns und 
Acht fol alled gegen einander aufgehoben fein und nicht darüber 
gefprochen werben; ebenfo werden die beiberfeitigen Klagen über 
Friedhruch gegen einander aufgehoben. 2) Ueber die Klage des 
Grafen, daß die Appenzeller wider Recht feine Leute zu Lands 
Ienten aufgenommen haben, fprechen die Eidgenoffen, daß alle 
diejenigen, welche vor dem Frieden mit Defterreich zu ben 
Appenzellern gefchworen haben, bei ihnen verbleiben follen fo 
lange ber Friede Dauert; auch diejenigen, welche feither, jedoch 
‚ ‚ehe ber Graf Befiger der Herrfchaft Rheine war, fich mit den 
Appenzellern vereinigt haben, follen ebenfalls bei benfelben 
verbleiben, diefe aber die ſchuldigen Zinfe und Zehenten bezahlen 
und ben Gerichten gehorfam fein, in beren Gebiete fie nieder⸗ 
geloffen find. Hingegen follen die Appenzeller alle diejenigen 
ihrer Eide losſagen und nichts mehr mit ihnen zu fchaffen haben, 
die von ihnen ald Landleute angenommen wurden, feit der Graf 
zum Befige der Herrfchaft Fam. Diefer Artikel: fol in gleichem 
Sinne auch auf die Diener des Grafen angewendet werden. 
3) Jeder fol dem Grafen und feinen Dienern ihr Eigentpum 
zuſtellen und fowol die verfalinen als Iaufenden Schulden ab» 
tragen , wie biefed vor dem Kriege geſchah. 4) Wegen der 
Klagen, daß die Appenzeller ſich Liegenfchaften und Waldungen 
aneignen , die ihmen nicht gehören , follen beide Parteien noch 
vor Jakobstag Schiedrichter erwählen und ihrem Spruche 
nadjfommen. 5) Der Graf behauptete, die Höfe Brunnen, 
Biſchofsau, ded Müllers zu Biſchofsau und der Alten Hof, 
Muͤhletobel, des Schedler's, zu der Tanne, zum alten Stein, 
zu Benzenrenti, des Niederer's und des Züf’en Hof gehören 
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alle zu der Herrſchaft Rheine, worauf aber bie Appenzeller 
erwiberten, daß fie ohne Widerrede feit den Zeiten des Herzogs 
von Defterreich, ber Orafen von Werdenberg und des Herrn von 
Jungingen bei ipnen geblieben feien. Hieruͤber wird geſprochen, 


daß dieſe Höfe bei den Appenzellern bleiben follen, es könnte 


denn der Graf vor ben Gerichten, in deren Gebiete fie Liegen, 
beweifen, daß fie nicht im Beſitze von Landleuten feien. 6) In 
Hinfiht auf die Anfprüche ded Grafen, daß dieſe Höfe den 
Zehenten ihm abzutragen haben, wogegen die Appenzeller bes 
wiefen, baß biefelben der Kirche zu Thal gehören, wird erfannt, 
daß fie ferner am diefe Kirche entrichtet werben ſollen, mit dem 


Bedinge, daß die genannten Höfe dagegen das Recht haben, 


dafelbft den Gottesbienft zu befuchen. 7) Der Herr von Rofens 
berg, bei Berned, fpricht einen Teich an, ein Appenzeller, 
Uli Keller, hingegen eine Wiefe, die zu Sprachburg liegt; es 
wird dießfalls Jedem das Seinige zugefprochen. 8) Die Appens 
zeller beklagen ſich, daß ihre Gefangenen nicht losgelaſſen worden 
feien, wie ihr mit dem Grafen den 19. Ehriftmonat 1428 in 
Feldkirch abgefchloffener Vertrag es bebungen habe ?”), Es 
ſprechen darüber die Eidgenoffen, daß alle nicht ausgeldsten 
Gefangenen von beiden Seiten unentgeldlich, jedoch gegen Bes 
zahlung ihrer Zehrung , losgelaſſen werben folen. 9) Wenn 
vergeffen worden wäre, über einen ftreitigen Punkt zu fprechen, 
oder wenn die Parteien einen der obigen Artikel ungleich verftehen 
würden, fo fol der Streit rechtlich durch, bie nämlichen Boten, 


welche biefen Spruch gethan haben, entichieden werben *°). 


Nadhlefe 
Im Jahr 1422, als der Hof Winkeln auf dem Breitfelde 
noch durch die Et, Sturzeneck, Nordhalden und Schorenzhub 
begrenzt war, befaß benfelben ein Landmann von Appenzell, 


87) Alfo find 1428 zwei Verträge mit dem Grafen gemacht worden, 
von denen wir nichts. wiflen. 
8) Urk. Nro. COLX. 
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Namens Ulrich Wärd, ald Clofterlehen und verkaufte von 
demfelben an Ulrich Fürer, Bürgermeifter von St. Gallen, 
einen jäprlichen Zins von 1 Pf. Pfenn. für 18 Pf. °%). 

Daß nicht alle Appenzeller arm geweſen feien, mag daraus 
erhellen, daß Einige Zehenten außer dem Lande befaßen. So 
verkaufte Heinrich im Rain, ein Landmann, einem andern 
Landmanse, Ulrich Gäbemler genannt Jurio, einen Zehenten 
au Goßau ®%). 

Eglolph Fiſch von St. Gallen beſaß einen jäprlichen Zins 
von 4 Pf. Pfenn. auf dem halben Hofe Hirfchberg, der bes 
grenzt war durch die andere Hälfte dieſes Hofes und durch die 
Höfe Rickenbach, Hinterladern und Altenftein. Diefen Zins 
verkaufte er an Johaunes „Graf, Dietrich's Sohn, weil bie 
Befiger des Hofes, Wälti, Hans und Rudi Tanner und Els 
und Anna, ihre Schweftern, diefen Zins um 22 Pfenn. nicht 
faufen wollten „ ber alfo nur 4%, %, abwarf 9). 

Da die Schweftern zu Grimmenſtein, nach den Befehlen ihrer 
Obern, nirgends ald auf einer freien Hofftatt wohnen durften, 
fo wurden ihnen auf bem Gemeinmerfe, welches den Leuten zu 
St. Margarethen und St. Johann Höchft gehörte, von den 
Genoſſen defjelben die eingezäunte Hofftatt und Hofreite des 
Walzenhauſer's mit ber Bedingung geſchenkt, daß diefelben, wenn 
das Haus der Schweftern verbrennen, oder fein Gottesdienſt 
mehr darin gehalten werben follte, wieder an obige Gemeinde 
genoſſen zurädfallen °°). 

Aus einem Kaufbriefe vom 16. April 1425 geht hervor, daß 
unter andern auch ein gewiffer Konrad von Raͤmishub von 
Keßwil das Landrecht befeffen habe ”°). . 

Armin von Brugg von Herisau Faufte von Abt Heinrich 


89) Ur. Nro. CCXLL 
%) St. Galliſche Drudfdriften, im Greumünfer- Archiv, 
LV. 356. 
91) Ur. Rro. CCXLV. 
- 92) Urk. Nro. CCXLVL \ 
93) Urt. Rro. CCXLVIIL 
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einen Zins von 30 Schi, Pfenn. auf dem Gute Brugg um 
36 Pfd. Pfenn. °*). 

Abt Heinrich verkaufte den Kelnhof zu Herisau nach einander 
in zwei Theilen um 58 Pf. Pfenn. an Heinrich Stricker daſelbſt, 
feine Ehefrau Adele Aenderlin, Hand Keller, der Adele eher 
Tichen Sohn (wahrſcheinlich aus erfter Ehe) und Konrad Strider, 
ihren Sohn aus zweiter Ehe °°).7 

Bon dem nämlichen Abte Fauften Els "Geppenfleiner und Ele, 
Uli Moſer's Ehefrau, gemeinfchaftlich mit Aline Stammegger 
für 50 Pf. Pfenn. einen jährlichen Zins von 30 Schill. Pfenn. 
nebft einem Viertel Butter, welche fie ihm auf ihrem Gute 
Lubwigse auf Gais zu bezahlen ſchuldig waren. Diefes Gut 
grenzte an Hofftetten, Bollenholz, Zwislen und den Dbadh°°). 

Den 12. März 1426 verkaufte Johannes Stammler dem 
h. Geift-Spitale zu St. Gallen um 12 Pf. Pfenn. einen jähr> 

lichen Zind von 1 Malter beider Korn, 2 Mütt Dinfelund 2 Mütt 
Haber St. Galler Maß von feinem Gute Teuffenau, angrenzend 
an Hub, Ramsau und Au”), 

Im Sahre 1425 fchrieben die Eidgenoffen am bie Appenzeller 
megen eines Ungläubigen °°). 


' 
94) Documenta im Staatsarchive zu Gt. Gallen, unter Nro. 138% 


%) U. 0.0. 
97) Urt. Neo. CCLL 
98) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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Siebentes Capitel. 


Die Appenzeller unter Bormundfchaft der Eidgenoffen, 
und bis zum Zuͤrcherkriege. 


1429 — 1439 





Die Eidgenoffen fegen den Appenzellern den 
Dauptmann. 


Wir ſahen im vorigen Gapitel, wie die Nichtbeachtung des 
Bundes mit den Eidgenoffen, die Verachtung ihres Spruchs, der 
Acht, ded Banned und des Interdictes ſowol, ald aller recht⸗ 
lichen Verhäftniffe mit ven Nachbarn, die Urfache des Krieges 
wurden, den die Appenzeller mit den Rittern vom St. Georgens 
fhilde, dem Bifchofe von Conſtanz, dem Abte von St. Gallen, 
dem Grafen von Toggenburg und mittelbar felbft mit den Orten 
Zürich und Schwig zu beftehen hatten, und daß fogar ihre 
Obrigkeit Feine Kraft hatte, das Volk in den Schranken der 
Ordnung zu erhalten. Aus der bieherigen Gefchichte geht dem⸗ 
nad; genugfam hervor, wie dad größte Hinderniß zu einem 
Friedensſchluße in der Bürgfchaft fich fand, welche die Appens 
zeller ihrer Gegenpartei für wirkliche Vollziehung der Friedends 
bedingungen zu geben hatten. Eine ſolche Bürgfchaft hoffte man - 
darin, wenn ber erfte Vorſteher des Landes ein eidgenoͤſſiſcher 
Beamteter wäre, der durch fein perfönliches Anfehen und dqs⸗ 
jenige feines Standes der Obrigkeit Achtung und Gehorfam zu 
fichern vermöchte. Da nun in den Freipeitöfriegen der Appen- 
geller ihr Hauptmann immer ein Schwiger gewefen war, fo 
konnte nichts natürlicher fein, als diefes frühere Verhaͤltniß 
wieberherzuftellen. Hans Müller von Unterwalden wurde nuns 
mehr wieder ber erfte eibgenöflifche Hauptmann. Die Appen⸗ 
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zeller befofdete ihn *). und die Obrigkeit führte von nun an ben 
Titel: Hauptmann, Ammann und Rath, wenn ber Haupts 
mann zugegen war, beflen Namen fie bei feiner Abweſenbeit 
wegließ. Wer ihn erwählt habe und warın er eigentlich erwaͤhlt 
worden fei, wiſſen wir nicht; vermutplich geſchah ed an der 
wichtigen Kandögemeinde vom 10. April, an welcher die Boten 
aller. eidgenoͤſſiſchen Orte zugegen waren. 


Der Friede mit der Ritterfhaft, dem Bifhof und dem 
Abte wird geſchloſſen. 

Sobald der Friede mit dem Grafen von Toggenburg ges 
ſchloſſen war, fuchten die Eidgenoffen, dem in Lindau zuſtande 
gekommenen Anlaffe gemäß, auch den Frieden mitden Rittern vom 
St. Georgenfchilde, dem Bifchofe von Conſtanz und dem Abte von 
St. Gallen in's Reine zu bringen. Die Stände Lucern, Uri, Unters 
walden, Zugund Ölarus ſchickten ichon zu Anfange des Heumonats 
ihre Boten nach Appenzell *). Diefe follten bis zum 17. d. M. 
dafelbft verbleiben, wahrſcheinlich um neue’ Feindfeligfeiten zu 
verhindern ®) und die Schwierigkeiten zu befeitigen,, die ſich 
auf dem bevorftehenden Tage erheben könnten. Die Eidgenoffen 
hatten diefen nach Conftanz ausgefchrieben und durch den Bifchof 
von Conftanz und Kaspar von Klingenberg, Hauptmann der 
Ritterfchaft, auch die St. Galler gebeten, ihn durch ihre Boten, 

zu beſchicken *). 

Endlich wurde den 2. Heumonat 1429 der Friede zwifchen. 
Ammann, Rath und Landleuten zu Appenzell und ihren obens 
genannten Feinden durch folgende Schiedleute vermittelt: Felix 


Manep, Vürgermeifter und Hand Brunner, bed Rath, von ' 


Zürich, Heinricd, von Moos, Ammann von Kucern, Heinrich 


D Stadtarchiv zu St. Gallen, Tr. XXV, 40. 
2) Briefe im Stadtardive von St. Gallen, Tr. XXV, 38. 
3) Die Züricher mahnten noch den 16. Heumonat ihre Angebörigen aus 
der Geegegend, welche gegen das Verbot ihrer Obrigkeit den Amen 
zellern zugelaufen waren, zurüd. Urt. Nro. CCLXL 
4 Briefe im Stadtardive von Gt. Öallen, Tr. XXV, * 
30 
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Schreiber, Altammann von Uri, Walther Heinzli, Ammann 
von Unterwalden, Hand Edlibach von Zug und Joſt Tſchudi, 
Ammann von Glarus, Rathöboten gemeiner Eidgenoſſenſchaft; 


- Hamman von Offenburg, Bürger und bes Raths von Bafel, 


Hand Voßner, bed Raths von Ulm und Jakob Schellang, des 
Raths von Ravensburg, Rathsboten von den Reichsftädten der 
Bereinung in Schwaben; Heinrich Ehinger , Unterbürgermeifter 
und Konrad Zolikofer, des Raths, von Eonftanz, Hand von 
Winkelsheim von Schaffpaufen, Konrad von Wolfurt von 
Ueberlingen und Heinric; Pander von Lindau, Ratheboten von 
den Reicheftädten ber Vereinung um den Bodenfee und am Rhein 
und endlich Konrad Hör, Buͤrgermeiſter und Ulrich Säre, des 
Raths, von St. Gallen. Die Friedendbedingungen waren haupt⸗ 
fachlich folgende: Es follen von den Appenzellern die Anger 
börigen der Evelleute, welche fie zu Landleuten angenommen 
hatten, ihrer Eide entlaffen werden. Sie follen weiter feinen 
Leibeigenen noch Vogtmann, der außer ihren Grenzen wohne, 
zum Landmann annehmen; würden fie einen folchen annehmen, 
der inner ihren Grenzen wohne, ber aber von einem Herrn 
angeſprochen würde, fo foll die Stadt Conſtanz darüber rich« 
ten. Der Bertrag.oder Spruch von 1421, die Berhältniffe mit 
dem Abte betreffend, wurde beftätigt; bie Appenzeller aber 
wurden verfällt, dem Abte 2000 Pf. Haller für rüdftändige 
Zinfe, Nügungen und Einkünfte zu bezahlen, wofuͤr ſich die 
Obrigkeit nebft noch zwölf andern Männern zur Buͤrgſchaft und 
Gifelfchaft zu verpflichten hatte. Der Abt follte auf feine Uns 
koſten die Appenzeller von Acht und Bann befreien und vom 
Papfte für den Bifchof von Conſtanz die Erlaubnig auswirken, 
einen Appenzeller zu abfolviren, der einen Priefter erfchlagen hatte. 
Die Bischöfe von Augsburg und Eonftanz endlich ſollten auf eigene 
Unfoften die Appenzeller aus ihrem Banne Ioslaffen, die Kirchen 
und Kirchhoͤfe neuerdings einweihen, den Gottesdienft wiederhers 
fielen und durch einen Pönitentiar Jedermann abfolviren®). 
— — 
5) Urt. Nro. CCLXI. 


467. 


Noch am nämlichen Tage -ftellten die Appenzeller zu Gunſten 
des Abtes Eglolph eine Schuldverſchreibung von 1000 Pf. Pfenn. 
aus, die 2000 Pf. Haller am Werthe gleichlamen und gaben 
folgende Bürgen, welche folglich wol ald die damals zwölf 
reichten Männer im Lande können betrachtet werben: Ulrich 
Grunder, Kuon am Brand, Hermann in der Schwende, Uli 
Bopphart, Kuon auf der Halten, Hermann Wetter, Kuon 
Biwanger, Jaklin Schedler, Hand Randler, Heinz zu Gmuͤn⸗ 
den, Klaus Wetter und Hans Waibel‘). 


Eolgen diefes Friedens in Rüdficht auf die Berbältniffe 
mit dem Abte. 

Bon denjenigen Gotteshausleuten, welche der Appenzeller 
Landrecht angenommen hatten und die nun von ben Appenzellern 
ihrer Eide losgeſagt werben follten, waren Einige, bie nicht 
mehr Gotteshausleute werden wollten und lieber das Bürgers 
recht zu Arbon annahmen. Den Appenzellern fchien ed, daß fie 
ebenſowol follten ihre Landleute bleiben, als auf diefe Weife 
ſich dem Abte entfremden dürfen. Sie foderten daher diefelben 
von den Arbonern zurüd und bedrohten biefe, daß fie biefelben 
mit Gewalt abholen werden, worüber die Arboner bei ber 
Stadt St. Gallen Rath fuchten 7). 

Schon vor der Berfallzeit wurden die 2000 Pf. Haller den 
9. Jänner 1431 von den Appenzellern dem Abte bezahlt, der 
ihnen auch feine Quittung darüber augftellte ®). 

Den 5. Hornung 1431 verpfändete Abt Eglolph dem Wai⸗ 
bel Ulrich Bopphart zu Appenzell die Burghalde dafelbft um 
100 Pf. Pfenn. mit dem Bedinge, daß der Abt diefelbe, fo 
lange Bopphart lebe nicht, wol aber nach deffen Tod, einlöfen 
dürfe; in dieſem Falle follte aber der Abt den Werth der Ges 
bäude, welche in der Zwifchenzeit darauf errichtet worden wären, 


6) Urf. Nro. CCLXIIL. 
7) Driginaldriefim Stadtarchive zu St. Gallen, Tr. XXV, 


38. 
8) Urk. Rro. CCLXVIL 
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nach billiger Schägung vergäten?). Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß dieſe Verpfändung auch dazu beigetragen habe, die Ver⸗ 
dächtigungen zu befördern, „welchen diefer angefepene und reiche 
Mann ausgefegt war. 

Mit den Aebten Eglolph und Kafpar kam. man überein, ipnen 
während ihrer Lebzeiten jährlich für den Kirchenzehenten, der 
in 288. Malter und 6 Viertel Haber beftund, 100 Pf. Pfenn. 
zu bezahlen, demnad; alfo das Malter zu 8%, Pfenn. berechnet 
wurde '°). 

Obſchon der Abt den Spruch der Eidgenoffen angenommen 
hatte und nunmehr, dem Scheine nach, im beften Verhältniffe 
mit den Appenzellern fund, fo begehrte er doch alfobald nach 
der Wahl des Papſtes Eugen IV. (3. März 1431), daß diefer 
Semand beauftrage, die Rechte des Cloſters im Appenzellerlaride 
zu unterfuchen und fie dem Cloſter wieder zu verfchaffen. Det 
Papft gab diefen Auftrag dem Propfte des St. Pelagiusſtiftes 
zu Biſchofzell, Konrad von Mündwil, ber ihn an Johannes 
Huber, Euftos der Kirche zu St. Johann in Conſtanz, über 
trug *?). Nicht weniger heimtuͤckiſch war es von dem Abte, daß 
er, als Kaifer Siegmund im Ehriftmonat 1433 während der 
Kirchenverfammlung nach Bafel kam, diefen nicht nur für die 
Beftätigung feiner Freipeiten im Allgemeinen und ded Rechtes, 
die Lepenftreitigfeiten vor das von ihm felbft beſetzte Lehengericht 
zu ziehen, fondern befonters noch um diejenige des Wildbannes 
und der Fifchenzen zu Appenzell bat 12). 

Im Fahre 1434 bewirkte der nämliche Abt von dem Kaifer, daß 
dieſer die Heridauer den 20. Apr. befchied, zu rechtlichem Spruche 
vor ihm zu erfcheinen, mit beigefügter Drohung, daß diefer geſche⸗ 
ben werde, wenn fie der Vorladung auch nicht folgen ſollten ?°). 





9) Urt. Nro. CCLXVIH. 
10) Urt. Nro. CCLXIX, CCCXVIL. 
19 St. Gallifhde Drudfgriften im Fraumünſterarchive 
LV, 322. 
49. Urk. Nro. CCLXXVIL 
13) Urt. Nro. CCLXXVIL 
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Er ging noch weiter und befchwerte fich gegen ben Kaifer über 
die Appenzeller , wie das Gotteshaus feit Pipin's Zeiten, in 
ihrem Lande Leute und Gut, Gericht, Zwing und Bänne 
befeffen habe; wie 1401 die Reicheftädte, 1408 König Rup⸗ 
recht, 1421 und 1429 die Eidgenoffen über die Aumaßungen 
der Appenzeller gefprochen haben und wie die Appenzeller noch 
immer diefen Sprüchen nicht nachkommen, fo hart und ſchaͤdlich 
namentlich diejenigen der Eidgenoffen für das Gotteshaus ger - 
wefen feien, weil fie diefem fein Eigenthum, ald Gericht, Zwing 
und Bänne, Ehrſchatz, Lehenſchaft und alle Rechtſamen im 
Lande zu Appenzell und zudem fiber die Hälfte feiner gerechten 
Erbzinfe und der ihm verpfaͤndeten Reichöfteuer abgefprochen 
haben. Es bat deßwegen der Abt den Kaifer, welchem bad 
Gotteshaus zugehöre und in deffen Schirm es fehe, ihm zu 
rathen und des Reichs Landvogt in Schwaben, Jakob Truchfeß, 
zu feinem Richter zu ernennen, ehe denn er verreife 1). Endlich 
bewirkte der Abt fogar von den Vätern an der Kirchenverfamms 
Tung zu Bafel, daß fie ben Bifchöfen von Straßburg, Bafel und 
Conſtanz befahlen, dem Abt und feinem Convente zu allen dens 
jenigen Rechtfamen, Leuten und Gütern wieder zu verhelfen, 
die ohne Bewilligung des Papftes abgetreten worben feien.'°). 
Es finden fich zwar feine Spuren, daß während .diefer Zeit 
irgend ein Gebrauch von den genannten Zwangsmitteln gegen 
die Appenzeller gemacht worden fei, die vielmehr dem Abte 
123 Pf. 15 Schill. Pfenn. für die rüdftändige Reichsſteuer, 
100 Pf. für rüdftändige Zinfe, Dienfte, Ehrſchatz, Geläß und 
Steuer zu Gais und 20 Pf. Pfenn. für Zinfe und Steuern zu 
Herisau bezahlten "%; mol aber geht aus folchen Zügen die 
Schlechtigkeit des Abtes defto deutlicher hervor, da er zugleich, 
den Appenzellern öffentlich ſchmeichelte und den Kaifer bat, er 
möchte ihnen oder ihrem Ammann den Blutbann verleihen ?7). 


14) Acta Abbatiscellensia etc. $. 308. 
15) Urt. Rro. CCXCL 

16) Urt. Nro. CCLXXXIL. 

17) Urt. Nro. CCLXXXIV, 


Berhältniffe mit der Stadt St. Ballen. 

Während der fihmwierigen Zeit, ald die Appenzeller ſich unter 
dem Interdicte, in Acht und Bann befanden, mit allen Nach⸗ 
baren in Fehden verwidelt und auch von den Eidgenoffen halb 
verlaffen waren, benahm ſich die Stadt St. Gallen fehr freund» 
ſchaftlich gegen diefelben. Weberall trat fie vermittelnd zwiſchen 
ihnen und ihren Feinden auf. Es mußte hieraus ein großes Zus 
trauen der Appenzeller zu den St. Galler fich entwideln und 
Reibungen, die bei fo mannigfaltig verfchlungenen Verpältniffen 
nicht zu vermeiden waren, wurden immer freundlich beigelegt. 

Im legten Kriege gegen die Appenzeller müffen auch die Schaffe 
hauſer ipre Mannfchaft bei dem Grafen von Toggenburg gehabt 
haben, da fie den St. Gallern durch ihren Abgeorbneten Hans 
Weniger berichteten, daß fie einige gefangene Appenzeller in 
dem zerftörten Schloſſe Krenfingen im Klettgau im Verhaft 
haben *®), \ " 

Fehden zwifchen zwei Appenzellern, Suni Schedler und einem 
gewiffen kaͤblin und den beiden Rudolph und Eglin von Roſchach, 
dann wieder zwiſchen Eglin Ofchwald und Junfer Konrad von 
Anwil veranlaßten das Anerbieten der Appenzeller an St, Gallen, 
fie wollen fich bei ipren Candleuten verwenden, daß diefe ihren 
Gegnern Sicherheit geben bis zu einem rechtlichen Spruche, 
mit der Bitte, die St. Galler möchten basfelbe auch bei den 
mit ihrer Stabt verburgrechteten Edelleuten bewirken 2°), 

Im Zänner 1431 berichtete Appenzell den St. Gallern, es 
habe ipr Bürger, der Beßler, einen Streit mit Hans im Egglin, 
den er durch feinen Gewaltsmann, den Staipel, vor Gericht 
angeflagt und hiezu einen Tröfter im Recht nöthig gehabt habe, 
wozu Walther Koppenhan ſich habe erbitten laſſen. Da aber 
Hans im Egglin in die Stadt gelommen, fei er von dem Bepler 
angefallen, gejtochen und gefchlagen worden, und greife nun 


18) Stadtardiv zu. St. Gallen, Tr. XXV, 38. 
19) Dafelbft. 
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den Tröfter desfelben an, der fich darüber befchwere; fie bitten 
daher die Obern der Stadt, daß fie den Beßler anhalten, feinen 
Tröfter ficher zu jtellen ?°). 

Den 4. März beklagten ſich die Appenzeller, daß bie St. Gals 
ler ipren Landmann Heini im Rain in Furcht erhalten und 
verlangten daher, baß ihm Sicherheit gegeben und er vor dem 
Gerichte zu Appenzell belangt werde ? ). 

Seit Herisau durch die Spruͤche der Eidgenoffen von 1421 
und 1429 für immer mit den Appenzellern vereinigt war, bes 
gehrten diefe, daß die daſelbſt angefiedelten St. Galler , die 
Bun und Weib wie die Gemeindögenoffen benuͤtzten, auch in 
allen Dingen fidy den Landesgeſetzen unterziehen müffen. Die 
St. Galler hingegen glaubten, wegen ihrer von den Kaifern 
erlangten Freiheit, Bürger außer und inner ihren Marken ans 
zunehmen, koͤnnen dieſe, mo fie auch wohnen, nur ihren Ges 
fegen unterworfen fein. Beide Parteien baten bie fieben Alten 
Orte um Abgeordnete, welche über den Streit fprechen. Bon 
denfelben wurden fie daher befchieden, in ber Woche nach 
Pfingften 1433 in Baden zu erfcheinen. Bon St. Gallen wurden 
der Bürgermeifter Ulrich Säre und der Altbürgermeifter Konrad 
Hör, von ben Appengellern der Ammann Ulrich Haͤch, der 
Altammann Hand Gmünder, Hans Würener und Heini Klam 
abgeordnet. Die Eidgenoffen verorbneten zu Richtern ihre Boten 
bei ber Tagfagung: Johannes Brunner und Konrad Meier 
von Zürich; Ulrich von Hertenftein, Ammann *°) und Peter 
Goldſchmid von Lucern ; Heinrich Beroldinger, Altammann 
und Hand Kempf, Landfchreiber von Uri; Ital Reding, 
Ammann und Hans ab Iberg, Altammann von Schwitz; 
Engelhard Ennendadhers, Altammann zu Unterwalden; Hand 


20) DOriginalbrief im Archive der Stadt St. Ballen, der 
1822 nicht regiftrirt war. 

21) Ebenfo. 

22) Da wir bier zum jweitenmal in Urkunden einen Ammann von 
Lucern finden, fo läßt dieſes vermuthen, es habe wirklich ein ſolches 
Amt dafeloft befanden. 
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Edlibach von ‘Zug und Joſt Tſchudi, Ammann und Heinrich 
Hupphan von Glarus. Diefe fprachen, fie laffen die Freipeiten 
der St. Galler in ihrem Werthe gelten, aber diejenigen St. Gal⸗ 
ler, weldje in Herisau wohnen, follen fic wie die Landleute in 
die beftehenden Verordnungen fügen °). Diefer Beſchluß ift 
wichtig, weil die alten Begriffe, daß das Recht auf der Perfon 
ruhe, bei demfelben ben neuern wichen, daß ſich das Recht 
nicht uͤber die Grenzen des Landes ausbreite. 

Den 22. Brachmonat 1433 wendeten ſich die Appenzeller an 
St. Gallen, damit durch deſſen Verwendung die daſelbſt vers 
burgredhteten Herren von Roſchach den von ihnen ‘bedrohten 
Friederich Koͤbelin ſicher fagen **). 

Ikr. Hans Ulrich Eſtrich, Buͤrger von St. Gallen und zugleich 
Landmann zu Appenzell), hatte einen Streit mit einem andern 
Landmanne, Othmar Artwing, und Beide hatten einander Anlaß 
„auf den Rath von St. Gallen gegeben, den die Appenzeller 
baten, feinen Entſcheid zu befördern *°). 

Zu verfchiedenen Zeiten hatten Bürger von St, Gallen folgende 
Appenzeller vor fremde Gerichte befchieven: Spig von Berg, 
Hand Gutenſchainz, Aeberli Hußiner, Uli Härtfch von Noͤchla, 
Uli Koffmann, Hans Riederer genannt Knechtli, Rudi Himmels 
berger, Rudi am Hof, Heinrich Wißhaar, Vier den Panner⸗ 
meifter, Heinrich Brifing von Herisau und Hänsli Mofer. 
Jedesmal Hatte ſich die Obrigkeit von Appenzell darüber beffagt. 
Da’ nun ihr Landmann, Hand Lug von Goßau, ebenfalls einen 
St. Galler Bürger vor fremdes Gericht geladen hatte, fo vers 
fprachen die Appenzeller, ihn anzuhalten, daß er davon abftehe, 
begehrten aber von den St. Gallern, daß auch fie hiefür bei 


33) Urf. Nro. CCLXXV. 
24) Driginalbrief im Stadtardive au St. Gallen, der 
1822 nicht regiftrirt war. 
+ 25) Documenta, Nro. 1332 im Staats archive zu St. Gallen, 
©. 577. 
26) Driginalbrief im Stadtarchive zu St. Gallen, der 
1822 nit regiftrirt war. 
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ihren Bürgern, die immer Landleute vor fremde Gerichte Laden, 
fi, verwenden 7). 

Den 23. Weinmonat 1433 befchwerten fich die Appenzeller 
beim Rathe von St. Gallen, daß er das Eigenthum ihres 
Landmanns, Hand Meier genannt Schärer, in Beſchlag ges 
nommen habe, in der Meinung, er fei ipnen Steuer und Ungeld 
ſchuldig, da fie Doch gegenfeitig zu Feiner folchen Beſchlagnahme 
ſchreiten folten. Kurze Zeit nachher beklagten fic auch die 
St. Galler, daß von den Appenzellern auf das Gut ihres Buͤr⸗ 
gerd, Hand Tobler, Befchlag gelegt worden fei, worauf die 
Appenzeller erwiberten, fie haben es gethan, weil er ihnen von 
feinen im Lande liegenden Gütern Steuern ſchuldig fei; den 
Hermann Högger von Herifau wollen fie anhalten, fich vor dem 
Gerichte zu St. Gallen zu ftellen, wenn auch fie dem Walther 
Koppenhan, der nun ihr Bürgerrecht angenommen habe, anfagen 
wollen, daß er ſich vor dem Appenzellifchen Gerichte ſtelle, wo⸗ 
für fie ihm ſicheres Geleit geben werden *®). 

Den 25. Hornung 1434 ertheilte Kaiſer Siegmund von Bafel 
aus den St. Gallern die Freiheit, wegen beffern Berdienftes 
von diefem Tage an, bis zum naͤchſten Tage Johannes des 
Täufers, mit den geächteten Appenzelern Umgang zu pflegen”®). 
Hingegen verbot er fodann den 6. Heumonat den St. Gallern, 
daß fie die Appenzeller /weder hufen noch hofen, etzen noch 
trenken, / noch Gemeinfchaft mit ihnen haben, bis fie aus der 
Acht entlaffen feien, in welche Ulrich und Hs. Ulrich von Ems 
fie ſchon zur Zeit der Kirchenverfammlung zu Conftanz hatten 
erkennen laffen ®°). 

Den 26. Hornung bat Abt Eglolph von Gonftanz aus die 
St. Galler, fie möchten auch Jemand an Die Conferenz aborbnen, 


27) Stadtarhiv von St. Gallen, Tr. XXV, 49. 

28) Originalbriefe im Stadtardine von St. Gallen, die 
1822 nicht regiftrirt waren. 

29) Urkunde im Stadtardive von St. Ballen, ausgefertigt 
am Donnerstag vor Dculi. 

30) Stadtarchiv zu Gt. Gallen, Tr. XXV, 47. 
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die Mittwochs vor Mitfaſten in St. Gallen mit den Appenzellern 
wegen Vereinigung der Marken werde abgehalten werben. 
Alles Naͤhere von diefer Conferenz ift und unbekannt : jedoch 
möchte ein Brief der Appenzeller vom 24. Brachmonat an Lucern 
darauf Bezug gehabt haben, in welchem fie diefen Ort bitten, 
andy einen Rathsboten, der ihnen rathe und helfe, auf den 
Tag abzuorbnen , der am folgenden Sonntag in St. Gallen 
zwiſchen ihnen und dem Abt unter zürcherifcher Vermittlung 
ſtattfinden werde’). 

Den 15. Heumonat 1435 fchrieb Kaifer Siegmund aus Brünn 
‚an St. Gallen, daß Anna von Zellersmuͤhle wegen Erbfchaften 
Foderungen an ihre Brüder zu machen und er fchon zweimal 
nach Appenzell gefchrieben habe, daß man ihr zum Recht ver» 
helfe; da aber die Appenzeller nie geantwortet haben, fo gebiete 
er ihnen nun zum drittenmal, unter Androhung von Buße und 
Strafe, daß fie die Anna nicht rechtlos laſſen; eben fo gebiete 
er auch den St, Gallern, daß fie ihr zum Recht behülflich feien 

und ihm berichten, aus welcher Urſache die Appenzeller vers 
meinen, kaiſerliche Befehle verachten zu Finnen °?). 


Die Appenzeller bringen verfhiedene Verhältniſſe mit 
den Edeln von Rofhad in Ordnung. 

Die Edeln von Roſchach hatten fi beim Kaifer über die 
von den Appenzellern im legten Kriege erlittenen Befchädigungen 
beffagt; der Kaifer befahl daher den Appenzelern, fie follen 
die beiden Rudolph und Egli von Roſchach bie Lichtmeß 1431 
dafür entfchädigen. Die Appenzeller theilten auf dem Tage zu 
Lucern, Ende Jänner, den Eidgenoffen den faiferlichen Brief 
mit und begehrten ihren Rath, worauf diefe den St. Gallern 
fchrieben, fie möchten die Edeln von Rofchach zu bewegen ſuchen, 
daß fie eine VBermittelung annehmen und die Zahlungsfrift vers 
laͤngern °®). Es fcheint diefes den St. Gallern zum Theil ges 


31) Originalbrief im Staatsardive zu Lucern. 
32) Urt. Nro. CCLXXX. 
3) Ardiv der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 4. 
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Tungen zu fein, denn die fieben in Zürich verfammelten Orte 
ſchrieben ihnen den 7. März wieder, fie freuen. ſich, daß der 
Zwiſt zwifchen den Appenzellern und den Edeln von Roſchach 
gütlich koͤnne beigelegt werden; fie haben ihre Boten hiefür 
ſchon ernannt und bitten die St. Galler, daß fie nun einen 
freundlichen Tag nach St. Gallen beſtimmen und ihn den Par: 
teien zeitig genug verkünden >*), 

Bon den nähern Umftänden it und nichts bekannt ; fehr 
wahrfcheinlich find es aber die in der unten zu bemerfenden 
Urkunde erwähnten Gegenftände geweſen, welche Anlaß zu 
biefen Erörterungen gaben. Den 16. Herbſtmonat ſchrieben bie 
Appenzeller an Bürgermeifter und Rath in St. Gallen, da fie 
ihrem Hauptmann und dem Würiner verſprochen haben, die 
Edeln von Roſchach follen ihnen den Burgfrieden ſchwoͤren, 
dieſes aber noch nicht gefcheben fei, fo möchten fie doch diefelben, " 
ihre Bürger, dazu anhalten °°). Wahrſcheinlich endeten diefe 
Mißverhältniffe auf die freundſchaftlichſte Weiſe, da wir finden, 
dag Rudolph und Eglolph von Roſchach in der Folge Landleute 
von Appenzell wurden und mit Einwilligung ihres Bruders 
Eglolph, Chorherrn zu Chur, den 13. Chriſtmonat 1431, alle 
ihre Rechten, die fie als Voͤgte, Territorials oder Lehenherren 
an bie Höfe Nöngeröried, Wiefen bei Nöngersried, Loben⸗ 
ſchwende, Niederlobenſchwende, Birgli, Berg und ob ber 
Egg hatten, den Bewohnern diefer Höfe um 125 Pf. Pfenn. 
verkauften °). ' 

Wie die Eroberungen der Appenzeller und der Nachbaren, 
bie ſich freiwillig an fie anſchloßen, die benachbarten Herrfchaften 
ſchaͤdigten und dadurch ſchwer zu vermittelnde Wirren erzeugten, 
fo gaben auch die Erblehen manchen Anlaß zu Streitigkeiten. 
Die Bauern wollten diefelben nun als Eigenthum anfprechen 
und die Appenzeller beftunben auf der Befugniß, alles vor ihren 





34) Daſelbſt, Tr. XXV, 4. 
35) Urk. Nro. CCLXX. 
36) Urt. Nro. CCLXXL 
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Gerichten zu entfcheiden, die dann keineswegs nad) dem alten 
Lehenrechte, fondern nad ihren neuen Begriffen über Freiheit 
urtheilten. Es war daher für die Edeln von Roſchach wichtig, 
daß fiR durch die Vermittelung des Buͤrgermeiſters Hör von 
St. Gallen dazu gelangten, daß mehre Landleute von Appenzell 


ſich urkundlich verpflichteten, Die Streitigkeiten über das Eigen- 


thum der Güter , die fie innehatten, durch die Lehenhand ent⸗ 
fcheiden zu laſſen. Diefe Landleute waren: Rudi und Hans 
Schmid, Hand und Heini Sturm, Hand Sturm genannt 
Schaig, Hand Sturm von Niedergoldah, Uli und Hans 
Wuchrer, Hans und Uli Dieti, Heini Rennhas, Egli Bechler, 
Egli Berſchis genannt Graf, Haͤnsli und Uli Schmid, Frick 
Köbeli, Rudi, Jos, Ehriften, Egli, Klaus und Hans Kienn, 
Hans im Feldmoos, Hans und Uli Kriemler und Kuni Näf, 
alle von Roſchach und Goldach °”). 


Die gebde mit dem Herrn von Tettingen wird beigelegt. 

Bir haben oben berichtet, wie der Herr von Tettingen ben 
Appenzellern Vieh geraubt hatte, was ebenfowol Urfache als 
Folge einer Fehde fein mochte. Bald’ nachdem der Friede mit 
der Ritterſchaft u. ſ. w. gefchloffen war, fuchte Zürich auch diefe 
Fehde beizulegen und beſchied die Parteien auf den 6. Auguft 1429 
nach Zürich ?°); aber erft 1432 wurde von der Tagfagung zu 
Baden cin endlicher Vergleich zwifchen den Appenzellern einers 
ſeits und des Singers Kindern und Hans Ulrich; von Tettingen 
anderſeits abgerebet und befchloffen, man wolle die Appenzeller 
anhalten, ihn anzunehmen ?°), 

Rheinthalifhe Angelegenheiten. 
Die Abtretung der Pfandfchaft des Rheinthals, welche von dem 


Grafen von Toggenburg unter Befchränkungen an die Brüder, 
Konrad und Ulrich; Paper gefchehen war, wurde den 29. Winters 


37) Urt. Neo. CCLXXU. 
38) Stadtardiv in St. Gallen, Tr. XXV, 38. 
39) Abfhiedefammlung gu Lucern. 





monat 1430 vom Kaifer beftätigt. Nach dem Tode des Grafen 

"(1 1436) blieb dje Pfandfchaft Eigenthum der Payer mit.allen - 
Rechten, wie fie der Graf beſeſſen hatte, weil Niemand Ein⸗ 
ſprache machte: 

Merkwuͤrdig ift, daß Ulrich Ammann zu Huntwil, der 1401 
Steuermeifter des Abtes gewefen war und 1439 die gleiche Stelle 
bei den Appenzellern belleidete, im Jahr 1431 Ammann des 
Gottespaufes zu Marbach und in Altftätten wohnhaft war *°). | 

Auch im Rheinthale hatten bei der zunehmenden Bevölkerung, 
bei der Leichtigkeit Kandmann von Appenzell zu werben umd bei 
der. herrfchenden Gefeglofigkeit viele Leute Häufer auf Gemein, 
gut erbaut, Stüde Landes davon eingezäunt und auch Neben 
darauf gepflanzt. Als daher die Ruhe wieder eingetreten war, .. 
verfammelten ſich Ulrich Payer und Wilhelm von Steinad; im 
Namen des Grafen Friederich von Toggenburg‘, Konrad Hör, 
Bürgermeifter zu St. Gallen und Ulrid von Mues, Hofe 
ammann zu St. Gallen im Namen bes Abtes Eglolph, und im 
Namen ihrer Gemeinden Haͤnsli Zimmermann, Ammann zu 
Altſtaͤtten, Ulrich. Faper und Hand Rolt von Marbach und 
Ulrich Rigel und Hermann Owe von Balgach, welche den 
15. Heumonat 1432 die Verordnung machten, daß man alle 
Aecker, Wieſen, Baumgaͤrten, Waldungen und Felder, die 
früher zu dem Tratt gehört haben, im Frühjahr und nach der 
Heuerndte Öffnen, je im dritten Jahr aber brach Liegen laſſen 
ſolle. Wer ein Haus auf dem Gemeingut erbaut hätte und 
außer demfelben eine andere Hofftatt beſaͤße, der ſollte dasſelbe 
auf diefe verfegen. Bon den auf dem Gemeingute gepflanzten 
Weingärten follte man alljaͤhrlich ein Neuntel des Ertrags an die 
Frühmeffe in Berneck bezahlen und in Zukunft endlich Niemand 
ohne Einwilligung der Gemeinde auf ihrem Boden Häufer bauen 
dürfen +). 


40) St. Sallifhe Drudigriften im Sraumũnſerarchire zu 
Zürid, 8.56. 5.12. 
41) urt. Rro. GCLXXIV. 
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Den 23. Mai 1434 vergabten Georg Kolb, E18, feine 
Edhefrau, fein Sopn Hänsli und feine Töchter Buͤrli und Els 
ihren Zehenten von dem Almandberg an den Bau von unferer 
lieben Frauen Kirche zu Thal, ipren Zehenten zu Walgenhaufen 
aber an ben Bau der Jakobskirche zu Rheineck“?). Im nämlichen 
Jahre fchenkte diefer freigebige Georg Kolb dem Schweſtern ⸗ 
hauſe zu Grimmenftein einen Eimer Wein ewigen Zinfes aus 
dem Zehenten zu Kinereuti *°). 

Beil dad Vermögen der Fruͤhmeſſe zu Berneck verfchwendet 
worden war, fo fliftete Abt Eglolph 1435 mit Zuſtimmung der 
Gemeinde ein neues Capital, an welches einige Nheinthaler 
ewige Bülten und Zinfe, andere den neunten Tpeil des Ertrag 
ihrer Güter und noch andere abloͤsliche Zinfe fteuerten. Unter 
der Tegten Claſſe waren auch einige nach Berneck pfarrgendffige 
Appenzeller. Jaͤklin zu dem Hof vergabte jährlich einen Schill, 
Pfenn. ab feinem Hof am Berg, anflogend an das Gut des 
Hunter Hans von Ems und an den kittenbach; Kuni am Hirſch⸗ 
berg jährlich drei Schi. Pfenn. ab feinem Hofe Hirſchberg, 
anſtoßend an den Hof von Wälti Tanner's Kindern und an den 
Altenftein; der junge Rudi Tanner endlich drei Schi. Pfenn. 
jährlich von feinem Antheil an dem Hofe Hirfhberg, auſtoßend 
an Kun?d am Hirfdyberg und den untern Ricenbach **). 

Im nämlichen Jahr entfiund ein Streit zwifchen den Hof 
leuten von Berneck und Hand Zund, einem Appenzeller, 
über Anfprücde an deſſen Gut; der Entfcheid über diefen 
Streit it darum für und wichtig, weil er beweißt, daß nun 
Ital Rebing der junge von Schwig Hauptmann der Appens 
zeller war +9). 


4) Urt, Nro. CCLXXVIL. 
43) Documenta, Nro. 1382, &.845, im Staatsarchive zu Gt. Gallen. 
44) St. Gallifhe Drudigriften LXI, pars II, ©. 453 im 
Sraumünfterarchive zu Zürich). 
45) Laut den Familienſchriften der Redinge lag der Beftallungsbrief zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts in der Librarei zu Altſtätten; es 
wurde mir aber nicht geftattet, ihn aufzuführen. 
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Innere Unruben und daraus folgender Streit mit 
Himmelin und Koppenban. 

Wie bei Volksregierungen in Kriegen gewoͤhnlich geſchieht, 
daß Unfaͤlle lieber dem Verrath als eigenen Fehlern zugeſchrieben 
werden, ſo finden wir auch, daß nach dem Gefechte bei Goßau 
mehre Landleute den Ulrich Bopphart *°) beſchuldigten, er ſei 
dem Grafen von Toggenburg durch Berichte behitlflich gewefen. 
Wahrſcheinlich hatte diefer Handel fchon lange vor den Gerichten ' 
gefchwebt , ald endlich 1435 Ammann, Räthe und gemeine 

" Landfeute zu Appenzell die Parteien bewogen, ihn den Boten ber 
Eidgenoſſen zum Entfcheide zu übergeben. Diefe Boten waren: 
Konrad Meier von Zurich; Peter Goldfchmid und Burkhard 
Sidler von Lucern; Walther zum Brunnen, Ammann und Hein 
rich Berofdinger, Altammann von Uri; Ital Reding, Ammann 
und Ulrich, Wagner von Schwig; Hand Müller und Walther 
Zelger von interwalden; Hans Haͤsler, Altammann und Klaus 
Fledli von Xegeri, von Zug und Hand Schüblibad; und Konrad 
Schindler von Glarus; ihnen ertheilten ſowol der Angeklagte, 
als Ulrich Himmelin, Heinrich Faͤßler, Heinrich Grunder und 
Ulrich Zellweger, die Kläger, Vollmacht, in Minne oder Recht 
au fprechen *7). 

Ob ein Spruch ergangen fei, wiffen wir nicht. Auch fönnen 
wir nicht behaupten, aber als fehr wahrſcheinlich angeben, es fei 
in Folge diefes Gefchäftes und wegen daraus hervorgegangener 
Unruhen ebenfowol, ald wegen des Widerſpruches, der ſich 
gegen die Richtung der Eidgenoffen zwifchen den Appenzellern 
und dem Abt erhoben hatte, gefchehen, daß mehre Landes 
gemeinden gehalten und auf Befehl der Landsgemeinde von 
Hauptmann, Ammann und Rath gemeinfhaftlih mit ben 
Boten ber Eidgenoffen die Urtpeile gefätt wurden, welche wir 





46) Wadbrſcheinlich der Nämliche, von dem wir oben vernahmen, daß 
er Waibel gemeien fei und von Abt Eglolph die Burghalde zu 
Leben empfangen habe. 

47) Urt, Rro. CCLXXIX. 


480 
hier berichten wollen. Den 2. Wintermonat 1435 nämlidy 
wurden, freilich unter den mildeften Formen, gegen die fols 
genden angefehenften Männer des Rathes die beigefügten bes 
trächtlichen Strafen ausgeſprochen: Es erkennen Hand Würiner, 
der alte Heini Klain, Ufi Grunder der alte auf der Staig, 
Hand Faͤßler, Ui Wittmer, der Junge (Grunder) auf der 
Staig, Uli Brander der Pfiter, Hand unter der Burg, 
Hermann Gründer, Heini Knüpfel genannt Bollenhalter, Hans 
Zellweger, Uli Kölbiner und Haini und Uli am Rain, daß fie 
ſchuldig ſeien, wie ihre (obengenannten) Richter, um Frieden, 
Freundfhaft und Ruhe im Lande zu ftiften, geiprochen haben: 
1) Hans Würiner, Heini Klain, Uli Grunder der alte und 
Hans Fäpler follen vier Fähre Fang des Rathes unfähig fein 
und Jeder 10 Pf. Pfenn. in den Landſeckel bezahlen. 2) UM 
Wittmer und Uli Brander genannt Pfifter follen ebenfalls vier’ 
Jahre lang aller Aemter entfegt fein und Jeder 5 Pf. Pfenn. 
Buße bezahlen. 3) Hand unter der Burg, Hermann Grunder, 
Heini Knuͤpfel, Hand Zellweger, Uli Kölbiner und Heini und 
Uli im Rain folen zwei Jahre aller Aemter unfähig fein und 
Jeder 2Pf. Pfenn. bezahlen. Wenn nad) Berfluß der bemeldeten 
Zeit die Landleute obige Maͤnner wieder wählen wollen, fo 
ſteht es ihnen frei. 4) Da Hans Würiner und Heini Klain den 
Ammann Hädy'von Appenzell befchuldiget Haben, er habe fich ber 
ftechen laſſen und fchädliche Richtungen eingegangen und fei nicht 
fromm, fo ſollen diefelben einen gelehrten Eid mit aufgehobenen 
Fingern ſchwoͤren, daß fie dem Ammann Unrecht gethan haben, 
nichts als Ehren und Gutes von ihm wiſſen und er ein Bieder⸗ 
mann fei. 5) Die Beftraften follen das Gefchehene Niemand ent⸗ 
gelten laſſen (an nieman Afferen), weder mit Worten noch Thaten, 
bei der Buße von 50 Pf. Pfenn., wovon die Hälfte den Eidge⸗ 
noſſen und die andere dem Landſeckel zugutefommen fol. 6) Wenn 
Jemand im Lande die Beftraften deßwegen beleidigen würde, fo’ 
fol er von Hauptmann, Ammatın und Rath geftraft werden *°). 


z 


48) Urt. Nro. CCLXXXIL 
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Schon dei -6: Heumenat 1435, am Tage nachdem Ulrich 
Himmelin den Anlaß auf die Eidgenoffen in’iprer Gegenwart zu 
Appenzell befchworen hatte, ging der. Landwaibel Hand Klock 
mit noch zwei Ehrenmännern zu ihm und befchied ihn, am fols 
genden Tage zu früher Meßzeit vor den Boten der Eidgenoſſen 
zu erfcheinen, um mit Uli Bopphart des Rechtes gemärtig zu 
fein. Da aber Himmelin wicht erfchien, fo nahm der Waibel 
am folgenden Tage zwei Männer des Raths zu ſich, nämlich 
Hans Gmünder, der ein Jahr fpAter Ammann zu’ Appenzell 
war, und Ulrich Spichermann und bot dem Himmelin bei den 
Eiden, welche er den Eidgenoffen, Ammann und Rathe ge 
ſchworen habe, zu erfcheinen. Auch diefesimaf kam er nicht*®), 
fondern entfloh aus dem Land und vereinigte fich mit Walther 
Koppenhan, gemeinfchaftlic Wilhelm von Rechberg von Hohens 
rechberg, Landrichter des Burggrafthums Nürnberg, zu bitten, 
daß er Die Eidgenoffen und die Appenzeller vor-fein Gericht nach 
Nürnberg lade. Auf die erfte Borladung, welche die Eidgenoſſen 
erhielten, befchloßen. fie, ben Zuͤrchern Gewalt zu geben, daß 
fie einen ober zwei Boten nach Nürnberg fenden, um das Recht 
von dort weg auf Bern, Solothurn, Freiburg, Winterthur, 
St. Gallen, Schaffpaufen oder Rapperſchwil zu ziehen, oder 
auch es anzunehmen, wenn Himmelinrund Koppenhan ifnen 
nach Conſtanz, Ueberlingen, oder Lindau Recht bieten follten; 
von ber Tagfagung aus ſolle man ferner dem Markgrafen von 
Brandenburg, feinem Landrichter und dem Rathe von Nürnberg‘ 
berichten, was für Leute Himmelin und Koppenhan feien und 
fie Bitten, den Eidgenoſſen behilflich zu fein’). In Folge diefer 
Schreiben und der Gefandtfchaft übertrug der Landrichter von 
Nürnberg den:28. Mai 1436 das Geſchaͤft an Bůrgermeiſter 
and Rath von St. Gallen”), ’ 

Bor Dei Behörde erfchienen ben 27. Vrachmonat alle Par⸗ 


49) Ur. Nro. CCLXARV. 
50) Lucerniſche adfhiebefammtung. 
51) Urt. Nro. CCLXXXVL 
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teien. Himmelin Magte, wie die Appenzeller, da fie ihn wegen 
des Geſchaͤftes weit: Bopphart gefangen gehalten, ihn mit dem 
Zuſatze freigelaffen haben, daß er wegen diefer Sache weder von 
Bopppart noch Andern etwas zu entgelten haben und wie 
andere Leute gehalten werden folle; auf diefe Weife fei ihm andy 
das Recht bei den Eidgenofen beſtimmt worden, die es ihm 
dann aber.in dem Anlapbriefe anders verfchrieben haben; daher 
habe er nicht vor benfelben erfcheinen wollen und fei entflohen, 
weil fein Leben vor den Eidgenoffen und den Appenzellern nicht 
ficher. gewefen fei. Auf den Spruch der St, Galler, er folle 
beweifen, baß die Eidgenoffen und Appenzeller ihm nach dem 
Leben getrachtet haben, erffärte er, daß er dieſes nicht wolle 
noch könne. Die St. Galler ſprachen hierauf, es feien bie Eid⸗ 
genoſſen und Appenzeller nicht ſchuldig, wegen dieſer Klagen 
dem Hinmelin Nebe und Antwort zu geben; er hingegen habe 
den Eidgenoffen und Appenzellern alle feit feiner erften Borladung 
nach Nürnberg bis zur Beendigung des Gefchäftes nach ihrer 
eidfichen Angabe aufgelaufenen Unkoften zu bezahlen. 

Es klagte fodann Walther Koppenhan, die Eidgenoffen haben 
ihn 28 Wochen laug gefangen behalten, ohne dag er von irgend 
einer Beleidigung berfelben wiffe; obſchon er immer begehrt 
babe, wor ihnen felbft yum Rechte gelaflen zu werden, fo fei 
ihm dieſes nie gelungen und als er endlich wieder zur Freiheit 
gelangt fei, fo habe er ſchwer und mehr ald billig fich verfchreiben 
muͤſſen, nachdem ihm an Leib und Gut großer Schaden von 
ihnen zugefügt worden. Er begehre nun, daß ihm. bie Eidge⸗ 
noffen diefen Schaden und die erlittenen Unkoſten, feit er fie 
nach Nürnberg vorgelaben habe, wieder erſetzen; ferner, daß 
man ihm die Berhöre jener Zeugen ausliefere, welche von den 
Eidgenoffen vernommen worben feien, ald ihn nach der Flucht 
bei Goßau der Laufmann Gedemler und Andere beſchuldigt haben, 
daß er mitgewirkt habe, diefe Flucht zu veranlaffen, damit er 
durch diefe Verhöre defto eher zu Schirm und Recht gelange. 
Die Eidgenoffen antworteten, nachdem fie die Richtung zwiſchen 
dem Abt und den Appenzellern gemacht haben, feien Walther 
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Koppenhan und fein Bater die Hauptanftifter geweſen, daß 
diefelbe von den Appenzellern nicht befolgt worden fei; fie haben 
fo unbefcheiden dagegen gefprochen, daß die Eidgenoffen haben 
beſchließen müffen, ihn gefangen zu nehmen, welchen Beſchluß 
fie denn auch vollzogen haben und ihn nach Verdienen tuͤchtig 
beftraft Hätten, wenn nicht das Mitleid und die Fürbitte feiner 
Berwandten fie würden bewogen haben, ihn ungeftraft loszu⸗ 
zulaſſen und er nicht den Eid gefchworen hätte, den fie ſchriftlich 
von ihm in Händen befigen; fie glauben daher, die Auslieferung _ 
ber vernommenen Kundſchaften nicht’ fchuldig zu fein; wenn er 
über den Kaufmann Gedemler ſich beflagen zu Finnen glaube, 
fo ſolle er diefen vor dem Rechte ſuchen, wo es nöthig ſei. Die 
St. Galler fprachen die Eidgenoffen von allem Foberungen frei; 
wenn Koppenhan glaube, ſich über Gedemler beklagen zu können, 
fo ſolle er diefen vor dem Richter auffuchen, wo er feßhaft ſei, 
wohin man ihm ficheres Geleit geben werde. 

Gegen die Appenzeller beſonders klagte Koppenhan, er'fei 
dem Uli Wirth in Arbon etwas fehuldig gewefen, wofür diefer 
einige Güter ald Pfand von ihm genommen habe, bie dann 
von den Appenzellern laut Urtheilsſpruch, nicht aber nad Rands 
recht und Herkommen, noch wie ihres Landes Briefe und Schriften 
es mit fi) bringen, vergantet und verfauft worden feien, Die 
Appenzeller erwiderten hierauf, fie haben ihren Waibel und ihre 
Urtheilsſprecher, vor welchen fie Jedem, der es verlange, fein 
Recht angedeihen laſſen; Koppenhan habe von feiner Habe, die 
des Wirths Pfand gewefen fei und unter Gebot gelegen habe, 
heimlich außer ihre Gerichte geführt und entfremdet, wofür fie 
Erfag von ihm fodern. Koppenhan antwortete, was er wegs 
geführt habe, fei weder der Appenzeller, noch des Wirth, fons 
dern fein Eigenthum geweſen. Der Spruch erging dahin, went 
der Richter und die Urtheilöfprecher, welche in Appenzell das 
Recht handhaben, eidlich bezeugen Finnen, ihr Urtheil feiner 
Zeit nach Ehre und Eid gefällt zu Haben, fo fei Walther Koppen⸗ 
han mit feiner Foderung abgemwiefen. Die von Koppenhan aus 
dem Lande geführte Habe betreffend, foll er ſolche, in fofern 
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Wirth: auf ihn Mage, wieder in's Land zurücbringen , went 
man erweifen könne , daß fie unter dem Gebote gelegen habe 
und dieſes Gebot ihm fundgemacht worden fei. 

Endlich klagten noch die Eidgenoflen, e8 habe innen gefchienen, 
daß Koppenhan, als neulich einige Zwietracht im Lande Appen- 
zell entftanden fei, fich der Sache zuviel angenommen habe; er. 
fei daher von ihnen, in Kraft des von ihm ausgeftellten Briefes, 
vorbefchieden worden, habe fie aber, anflatt zu erſcheinen, vor 
fremde Gerichte geladen, Die St. Galler verurtheilten ihn deß⸗ 
wegen zu Bezahlung der Unkoſten ), _ 

Nach diefem Spruche wurde Koppenhan Bürger zu Uebers 
lingen, blieb aber immer feindfelig gegen bie Appenzeller, pflegte 
Umgang mit Himmelin und wandte ſich an den Papft, am die 
Appenzeller vor geiftliches Gericht laden zu fönnen. Endlich 
gingen der Bürgermeifter Konrad Hör von St. Gallen, Hans 
Müller von Unterwalden, der gewefene Hauptmann der Appen⸗ 
zeller, und Heinrich Schedler, Waibel von Appenzell, nach 
Ueberlingen, wo fie durch den Rath Koppenhan dahin brachten, 
dag er von allen fernern Rechtögefuchen abftund, wogegen ihm 
die Appenzeller ficheres Geleit in ihrem Lande bewilligten 5°). - 


Der Bund mit St. Gallen. 


Hans Müller von Unterwalden, dann Peter Riß von 
Schwitz **), auf diefen Ital Reding der junge ebendaher, und 
zuleßt wieder Hans Müller waren die eidgenöffifchen Haupt 
Teute der Appenzeller. Ital Reding, ein befonders Eräftiger 
Mann, wurde zu dieſer Stelle berufen, als eben innere Zwieträcht 
im Lande herrfchte. Die Hauptmannfchaft hörte dann bald nach 
dem Tode ded Grafen Friederih von Toggenburg (+ Ende 


52) Urk. Nro. CCLXXIIX. 

53) Urk. Nro. CCC und CCEL 

54) Daß Peter Riß von Schwitz 1432 Hauptmann der Appenzeller ger 
mefen fei, erhellet aus einer von den Edeln von Roſchach in dieſem 
Jahr ausgeftellten Urkunde, in welcher derſelbe als Zeuge aufgeführt 
wird, wie mir Derr Earl Wegelin in St.Gallen mitgetpeilt hat. 
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Aprils 1436) auf, vermuthlic weil nun die Verhaͤltniſſe der 
Eidgenoſſen mit Defterreich , fowie diejenigen zwiſchen Zürich 
und Schwig, täglich verwickelter wurden nnd dieſes die Eidges 
noffen bewogen haben mag, die Stelle aufzuheben. Als Ueber» 
gang aus diefer Vormundſchaft vermittelten die Efdgenoffen 
den 20. Mai 1437 einen Bund zwifchen der Stadt St. Gallen 
und dem Land Appenzell, der augenſchetnlich feinen andern 
Zweck hatte, ald den Appenzellern Jemand an die Hand zu 
geben, mit dem fie zu Rathe gehen und wo fie den nöthigen 
Beiftand in ihren Angelegenheiten finden koͤnnen °), 


Berfhiedene Verkäufe und andere Privatfachen. 

AS die Herisauer, wie früher gemeldet worden, den Burg⸗ 
ſtall, dad Gemäuer und die Burghalde von Rofenberg gefauft 
hatten, erfundigten fie ſich zuerft bei Jedem, ber dort feßhaft 
war, wieviel er jährlich zu bezahlen habe und ob er ſich felbft 
lostaufen wolle, denn die Gemeinde hatte nicht Geld genug, 
den Loskauf zu Beftreiten. Sie war baher gendthigt, mehre Ein- 
fünfte dem Spital in St. Gallen zu verfaufen, um die nöthige 
Summe zufammenzubringen. Unter diefen Verkäufen waren 
auch 4 Pf. Pfenn. jährlichen Zinfes von den Gütern zu Getzen⸗ 
wil. Es entſtund hierüber ein Streit, da die Eigenthirmer der 
Güter behaupteten, diefe Leiftung fei fein Zins, fondern eine 
Raubfteuer ; vor Gericht in St. Gallen bezeugten aber Aerni 
von Brugg, Uli Zölper von Herisau und Kuni Kuͤnzli von 
Gegenwil, daß fie wirklich Zins fei®%). 

Im Jahr 1430 verkauften Rudi Bruggmeifter und Aelli, feine 
Ehefrau, von Herisau, dem Meifter Heinrich Abhufen, Priefter, 
einen ewigen Zins von 30 Schill. Pfenn. und 1 Viertel gutes, 
kuͤyes, gelütert {malt St. Galler maß. von den Gütern Reuti 
und Berg, die fie von dem Abt Eglolph zu Lehen befaßen °”). 


55) Urt. Nro. CCXCV. 
- 56) Urt. Rro. CCLXVL 
57) Documenta Nro. 1382, ©. 619, im Stantsardive au St. Gallen. 


Zus 

Im Jahr 1431 war Jakob Gyßler Pfarrer in Urnaͤſch °°). 

Nach dem Tode Hand Vögelin’s von Appenzell entſtund 
zwiſchen feinen Erben, die alle Ausländer waren, und Haupts 
mann, Ammann und Räthen ein Streit, der guͤtlich dahin 
beigelegt wurbe, daß diefe den Erben 300 Pf. Pfenn. bezahlen 
ſollen, wofür die Erben den 17. Wintermonat 1436 völlige 
Quittung gaben °). 


Der Streit mit den Herren son Ems. 


Bereit in der Gefchichte des Jahres 1379 bemerkten wir, 
daß ein Theil der Reichsſteuer, welche die Appenzeller zu bes 
zahlen hatten, den Eveln von Ems verfegt war. Schon feit 
dem Anfange der Freipeitöfriege hatten die Appenzeller denſelben 
nichts mehr bezahlt, daher fie zur Zeit der Kirchenverfammlung 
von Conftanz die Appenzeller in die Acht erflären liegen. Wir 
berichteten oben, wie Kaifer Siegmund 1434 die Vollziehung 
diefer Acht verordnete, Diefes führte unter der Leitung Ital 
Reding's, während er Hauptmann der Appenzeller war, zu 
näherer Unterfuchung des Streites und feiner Beendigung. 

Den 24. Brachmouat 1436 hatten Hauptmann, Ammann 
und Rath zu Appenzell folgendes Zeugenverhör aufgenommen. 
Es bezeugt Kuni am Brand, daß er fic wol erinnere, an einer 
Kirchböre gegenwärtig gerefen zu fein, an welcher Ammann 
Hädy ſel. ſprach: min Her von fant gallen hett uͤch enbotten 
dad Ir Im usrichtind die von empg um die ftür.u Das Naͤm⸗ 
liche bezeugte Hermann Himmelin auf der Steig und fügte noch 
hinzu , der alte Jaͤlli Faͤßler und Hans Signer fel. ab Triberen 
haben gefragt, ob das ihnen aber an der Steuer abgerechnet 
werde, bie man dem Abte gebe, worauf Ammann Haͤch erwidert 
habe: „Jaͤs es gät uns ab ain ber felben fthr.. Hand Suner 
der alte zeugte, er wiffe wol und fei dabei gewefen, als eins 
mal die Steuerfammler in Appenzell verfammelt gewefen feien 


58) Eccles. Abbatiscell. T. LVIL, ebendafelöft. 
59) Urt. Nro. CCXC. 
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and der Altammann Faͤßler fel. gekommen fei und gefagt habe: 
ſtuͤrer min her. von jant gallen hät mir enbotten das man dem 
„von Amp die fthe gebe, und was man dem gebe, fo vil folle 
man jm dann minder geben, do ſprach Cuni Bopphardt fälig, 
«wir fond min Herren von fant gallen fin ftür gen und geb er 


fi dann wer er welle.. Gerwig Schuͤrchi der alte zeugte, er. . 


habe immer von den Vorfahren gehört, daß man denen von 
Ems nichts ſchuldig fei, als des Abtes wegen. Uli Schürpf der 
alte zeugte, es fei ihm wol erinnerlic; und er fei dabei gewefen, 
daß vor ziten Jaͤlli in der Ow Rodmaifter und ftürfammer 
moär und gaͤb die. ftür Aman Haͤchen fäligen, d’geb fi do dem 
„apt ze fant gallen, do fprädh der apt, amma, wenn bie von 
vaͤmptz kommi, fo richt mers us uß miner ftir.» Kuni Bods 
iſelin zeugte ebenfalls, es ſei ihm wol bekannt und er ſei dabei 
geweſen, "bad die ſtuͤrſamer ze appenzell bi enanderen ſaͤßen, 
nbo ſye des von aͤmptz amma ain kome, und erfordrata bie 
„ſtuͤr an fi, do wolten fi jm nuͤt gen. Er braͤchte dan von min 
Heren von ſant gallen ſoͤliche kuntſchaft das er fi des geltz 
„ledig ſayti des fi benuͤgti, alfo fur der ſelb amma min Heren 
von fant gallen nach, und braͤcht von dem ſoliche kuntſchafft 
dann fi an gut benuͤgen hatten, do bezalt man jn do⸗ 60). 
Den 25. Brachmonat 1436 baten die Appenzeller durch Abs 
georbnete den Rath von St. Gallen, er möchte doch über den 
nämlichen Gegenftand zwei alte Bürger daſelbſt verhören.. Es 
zeugte dann Rudi Heller, „das er vor Ziten von Aman Hachen 
‚fäligen zu Appenzelle jn des pfaffen ſtuben daſelbs gehört habe, 
„das derſelb Aman Haͤch zu den Tüten fpreche, Er were by 
„Abt Eunen feligen zu Sant Gallen gewefen, hette jm geſeyt 
‚and der landtluͤten rechtung zu Appenzelle eröffnet und funderlich 
»jm fund getan, das man den von Empg jr flür zu Appenzell 


„ußer aind Abbts und Gottzhusſtuͤre ze fant gallen gäbe. und, 


„ouch geben fölte. Alſo hette jm och Abbt Cun dozemal geants 
„wurt und zu jm geſprochen, lieber Aman tu hinfuͤr in den 


60) Urk. Nro. CCLXXXVH. 
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»fachen ald du dann ungher darinn och getän Käflıı Kimi 
Laimer bezeugse, er. habe. gehört, daß man dem von Ems 
die Steuer aus derjenigen für den Abt gebe"). 

Im folgenden Sabre 1437 ließen die Herren von Ems ibters 
ſeits Zeugniſſe in Altſaͤtten und Marbach aufnehmen, daß fie 
eine Steuer in Appenzell bezogen haben. Im Jahr 1438 zeugte 
Martin Kramer vor dem Gerichte zu Berned, daß er mol 
wiffe, wie vor dem Krieg und Bunde die Appenzeller Hans von 
Ems 22%, Mark jährliche Stener gegeben haben, die fie dann 
während ded Kriegs und feither nicht mehr haben bezapfen 
wollen; nad) dem Frieden fei er von dem Heren von Ems nach 
Appenzell gefchictt worden, dieſe Steuer einzufodern, worauf 
die Appenzeller geantwortet haben, - fie bezahlen diefelbe jetzt 
dem Abte von St. Gallen; von ifm möge er fie fodern, denn 
fie werden ihm nichtd mehr geben 2). 

Den 30. Auguſt 1438 übergaben beide Parteien das Geſchaͤft 
Landammann und Rath von Schwiß zum Spruche, der ſodann 
am folgenden Tage dahin erging, daß die Appenzeller für Los⸗ 
kauf diefer Steuer und für alle ruͤcſtaͤndigen Zahlungen an Hans 
Ulrich von Ems 500 rheinifche Goldgulden inner Jahresfriſt 
entrichten ſollen, derfelbe ihnen hingegen alle nöthigen Briefe 
und Botfchaften zu geben habe, damit fie von der Acht befreit 
werden). Die Zahlung wurde im Jahr 1439 in brei Theilen 
durch den Ammann Schebler berichtigt °*). 


Mordthat des Ulrih Himmelin und Folgen derfelben. 

Kurz nach dem Spruche der St. Galler über den Streit des 
Himmelin mit den Eidgenoffen und Appenzellern ging.jener. mit 
einem gewiſſen Hand Müller von Ußhofen, Diener des Pflegers 
in Schwaben °°), Ritter Veit von Iſenburg, ind Appenzeller 





64) Urt. Nro. CCLXXXVII. 

62) Acten im Archive zu Shwiß. 

63) Urf. Nro. CCCH, CCCII. 

64) Urt. Nro. CCCIV, CCCVI, CCCYUIL 

65) Miffivenbud in Zürich, vom 1391 bis 1482, Nro. I.S. 11. 
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Tand, wo fie, in Gegenwart Konrad Uetz'en, Laͤufers der Stadt 
St. Balten‘s), den Landammann Haͤch ermordeten. Himmelin 
hielt fich im folgenden Jahr in Ueberlingen auf °”) und wandte 
ſich an den Beſchuͤtzer feines Gehuͤlfen, der nach Zürich ſchrieb 
und von daher die Autwort erhielt, die Zuͤrcher bieten Himmelin 
Recht vor eine der Staͤdte Conſtanz, Lindau, Ueberlingen 
oder Schaffhauſen e). Die St. Galler hingegen verkuͤndeten 
ihm vor das-Hofgericht zu Rothwil und ließen ihn, als er 
nicht: erfchien, in die Acht erfennen ®). - ö 

Beit von Iſenburg und Hand von Rechberg nahmen num 
Partei für Himmelin und Miller und fagten den Städten Zuͤrich 
und St. Gallen fowie den Appenzellern ab. Als ſodann 1440 
der Krieg zwifchen Zürich und Schwitz ausbrach, winfchten bie 
Zürcher die Fehde mit jenen beiden Evelleuten beizulegen. Sie 
fragten daher die St. Galler und Appenzeller, ob fie nicht auch 
geneigt dazu wären; dieſe ſprachen ihre Bereitwilligfeit ans, 
infofern Himmelin und Müller von der Bermittelung ausge 
fchloffen würden?°), indem fie ed unwuͤrdig fanden, mit Moͤr⸗ 
dern fich zu vergleichen. In Folge deffen hielten die Zürcher mit 
den beiden Eden, unter Bermittelung Georg's von Geroldseck 
und Friederich's von Höwen, einen Tag zu Schaffpaufen. Es 
wurde dann, den-12. Auguft, ein Friede verabredet, der bie‘ 
auf den 12. Jaͤnner 1441 dauern ſollte; ausdrädlich wurde 
dabei bebungen, daß Himmelin und Müller während diefer Zeit 
nicht über den Rhein kommen?). Wenige Tage ſpaͤter, den 
25. Anguft, wurde unter Bermittelung Friſchhans'en von Bod⸗ 
man, Hauptmanns der Ritterfchaft von der Vereinigung des 
St. Georgenfchildes im Hegau, des Grafen von Thengen, 


66) Urf. Niro. CCKCIV. 

67) urt. Neo. CCC. 

68) Miffivendud in Zürich u. ſ. w. I, S. 11. 
6) Tſchudi UI, 64. 

70) Urt, Nro. CCCIX. 

74) Urt. Nro. CCCX, 
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Heinrids von Rande und Haus’en von Klingenberg, beive 
Nitter, und Hs. Ulrich's von Stoffen und Heinrich's von 
Dffteingen, Mitgenoffen jener Vereinigung, ein Vergleich abs 
geſchloſſen. Diefem Vergleiche zufolge follte alles Geſchehene 
pergeſſen fein uud Niemand daefelbe rächen, worüber Himmelin 
und. Müller eine befondere Urkunde auszuſtellen hatten; die Ger 
fangenen follten ohne Loͤſung freigelaffen werben; über Die gegen» 
feitigen Anfprüche Himmelin’s und Müller’s undder Eidgenoffen 
ſollte ein Gericht entfegeiden, für welches jede Partei zwei Richter 
zu wählen hatte, zu deren Obmann der Ritter Wilpelm von 
ſes Austragägericht follte jedoch 
eben fo wenig über das Urtheil 
r bed Ammann Haͤch fprechen, 
vollen Kraft bleiben?). 
umelte ſich nun zwar, aber es 
eil Himmelig ſich entfernte’). 
er und Appenzeller wieder vor 
ı von Nürnberg. Im Namen 
urden Ulrich Sär, Reichsvogt, 
ünder, Bürger von St. Gallen 
net. Himmelin begehrte eine 
Entſchaͤdigung von nicht weniger als tauſend Marf Goldes. Die 
St. Galler Hingegen behaupteten, fie feien ihm weder Rede noch 
Antwort fhuldig, fo fang er in der Acht fei. Himmelin erwis 
derte, es fei die Acht dadurch aufgehoben, daß fie vor dem 
Austragsgerichte mit ihm verhandelt haben und fie haben fich 
daher allerdings gegen ihn zu verantworten. . Beide Parteien 
warfen nun einander vor, aus dem Gerichte entwichen zu fein 
und ed fand fich das Landgericht dadurch bewogen, das Urtheil 
aufzufchieben, bis ed das Zeugniß des Ritters von Grünenberg 
werde eingeholt haben ?*), 


79) Urt. Nro. CCCXI. » 
73) Urt. Nro. CCCXVILL 
74) Diefelbe Urkunde, 
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AB im Jahre 1444 Himmelin’d Bater ftarb, waren die 
Appenzeller über die Vorkehrungen verlegen, welche fie mit 
deffen Berlaffenfchaft treffen follten, und beriethen ſich darüber 
mit den Eidgenoffen 7°); der Beſchluß ift aber unbekannt. 

Ueber den einheimifchen Kriegen war eine Zeit lang das 
Geſchaͤft mit Himmelin vergeffen worden, Erft nad) feinen 
Tode, im Jahr 1449, fandten die Eidgenoffen den Untervogt 
von Baden, Hans Hofang, nach Bafel, um dort von Heinrich 
Halbiſen, der ein Mitglied des Austragsgerichtes unter Vorſitz 
des Ritters von Gruͤnenberg geweſen war, Zeugniß aufzunehmen, 
wie fi) damals die Sache zugetragen habe. Diefer bezeugte, der 
Spruch fei dahin ergangen, daß die von der Ritterfchaft im 
Schaffhauſen gemachte Richtung und das Urtheif ber Appenzeller 
über Himmelin's Morbthat in Kraft bleiben follen; wenn jedoch 

- Himmelin in Eigenthums + oder Erbangelegenheiten im Land 

etwas zu fobern hätte, fo folle er feine Anwälte: hinfenden 
mögen und ihm gut Recht gehalten werden wie einem Andern; 
auch folle derfelbe außer dem Gebiete der Appenzeller in der 
ganzen Schweiz wandeln mögen, wo er wolle; am folgenden 
Morgen haben aber der Edle von Rechberg und Himmelin ers 
Hört, der Spruch gefalle ihnen nicht, und Ale feien audeinander 
gegangen 7°). Der Hofrichter von Rothwil, Graf Iopannes von 
Sulz, fertigte zu gleicher Zeit ein Zeugnig aus, dag Ulrich, 
Himmelin von Appenzell ſchon feit Kreuzeserhöhungstag 1438 
beftändig in der Acht fich befinde, weil er die St. Galler ohne 
Grund befehdet habe”). So blieb das Geſchaͤft Liegen, weil 
durch Himmelin’s Tod die Feindfchaft erlöfchen mußte, 

Berihtigung der Verbältniffe mit den Thumen von 

Neuburg. \ 

Wie die Appenzeller während der Freiheitäfriege ſich gegen 

Herisau und Goßau, gegen die Herrfchaft Rheineck und gegen 





75) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
76) urt. Nro. CCCXXXI. 
77) Reding’fhe Chronik VI, 210, 
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das Gebiet der Edeln von Roſchach und Wartenſee ausgedehnt 
hatten, fo wurden auch die nächfter Nachbarn von Trogen, die auf 
dem Berge wohnten und deren Territorialperr der Maier von Alts 
ſtaͤtten war, in das Landrecht von Appenzell aufgenommen. Da 
nun die Befigungen der Maier von Altftätten durch Heirath an 
das Haus der Thume von Reuburg gekommen waren, fo fuchten 
Diefe ben Zeitpunkt, wo Appenzell in den Rechtszuftand Äberging, " 
zu benägen, um entweder die alten Berhältniffe herzuſtellen, 
Oder Entfchädigungen zu erhalten. 

+" Zu diefem Zwecke ließen fie ſich allervorderft ven dem Rathe 
zu Altſtaͤtten ein Zeugniß ausfertigen, was in den Hof Altftätten 
gehöre. Diefes Zeugniß nennt den obern und untern Kamor, 
die Güter am Stoß, Bramenau, das Hofgut am Schwänberg, 
die Schwende, den Sommersberg, den Bühl, die obere Höhe, 
den Gegenberg, dad Stockach, den Ruggbein, die Degſten, das 
Radholz, den Granftein, den Hof zu Gunzern, den Hagg, 
Widertobel, den Kornberg, den Hof auf der giten und das 
Gut genannt Sennwalders Haus ?°), 

Beide Theile Famen überein, der Stadt Züri) dad Urtheil 
zu übertragen, Diefe fchrieb den Rechtstag auf den 5. Winters 
monat 1437 aud. Noch vor demfelben nahmen ‘Die Thume 
Zeugniffe auf, daß der ganze Kamor, mit Ausnahme des 
Forſtes, welcher nach Kriefern gehörte, Eigenthum des Hofes 
zu Altftätten fei. Die Appenzeller ſchidten mit Vollmacht ihren’ 
Hanptmann Johannes Müller, der fich beflagte, daß die Amts 
Teute der Thume die Appenzeller an den nöthigen Zeugenverhören 
verhindert haben. Buͤrgermeiſter und Rath von Zuͤrich erfannten 
daher, daß die Parteien auf den 8. Jänner 1438 wieder erfcheinen 
follen; welche derfelben alsdann nicht mit vollftändigen Briefen 
oder Zeugniffen verfehen wäre, oder nicht erfcheinen würde, 
die hätte den übeln Erfolg ſich felbft anzurechnen, indem gleichwol 
gefprochen würde”), Den 9. Jänner Famen wirklich beide 





78) Urt. Nro. CCXCVI. 
79) Urt, Nro. CCXCVIL 
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Parteiennac Zürich. Johannes Tpum von Neuburg bepauptete; 
daß Peter Walfer im Haggen, Hans und Ehriftian Walfer, 
feine Söhne, Rudi Feind ab Gunzenberg, Kuni fein Sopn, 
Hans und Ufi an den Degften Gebrüder von Gunzern, Uli 
Sten, Nefen Sohn, ab Gunzern, Hermann an den Degften, 
Kuni Sunderer, Uli Haim von Meiftgrereuti, Hand Hans 
garter auf dem Bühl und Hans, fein Sohn, Henni ab Rugg⸗ 
bein, Uli ab der obern Höhe, Henni Tanner ab Honed, Uli 
Veßler von Rietli und Uli Hofitetter nebſt feinen Gefchreiftern 
ihm Korn, Futter s Haber, Pfenninge, Laͤmmer, Futter Hennen 
und Zins ſchuldig feien; eben fo feien Uli Veßler und feine 
Mitpaften, Hofftetter von Rietli, Knechtli auf Gais, Uli 
Hermann’s beide Söhne in der Schwende, der junge Schlipfer „ 
Hirlimann, Welti Müfeler, Uli Signer und der Yiller jedes 
Jahr von der Alpe Kamor ihm ſoviel Molfen (Käfe,. Butter 
und Ziger) ſchuldig, ald an einem Tage gemadjt. werde. 

Die Bevollmächtigten der Appenzeller, Hauptmann Hans 
Müller und Hermann Wetter erwiderten, fie haben von ihren 
Obern den Auftrag, zu hören, ob Hans Thum Briefe oder. 
Zeugen bringen werde, die ein unſtreitiges Recht bemeifen, 
dem fie ohne Widerrede Genügen leiſten werben; bisher aber 
haben fie Feine foldye Beweife gefehen oder vernommen; viele 
von denen, welchen dieſe Güter gehören, haben diefelben ges 
kauft, ohne zu wiſſen, daß folche Laſten darauf haften und Alle 
befigen biefelben bereitd laͤngere Zeit, ald nach ihrem Landrechte 
dazu gehöre, bis ein Befis zum Recht erwachſe. Ihr Gegner 
behauptete hierauf, fein feliger Schwiegervater, Rudolph 
Maier, fei mehremal nach Appenzell geritten und habe bie. 
Zahlung gefobert; der Rath habe ihm dann geantwortet, er 
ſolle eine Loskaufsſumme beftimmen, die aber fein Schwieger⸗ 
vater fo hoch angelegt habe, daß man nicht einig geworben ſei; 
zudem fei gebräuchlich, daß alljaͤhrlich zu Altftätten in der Kirche 
befannt gemacht werde, warn man die Abgaben an den Hof 
zu feiften habe und wer fodann die Zahlungsfriſt vorübergehen 
Kaffe, der müffe zuerſt einen Schilling, dann ſechs, fpäter 
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neun Schillinge und fofort immer höhere Buße bezahlen, bie 
die Schuld getilgt fei; das fei auch gefchehen; in der Kirche zu 
Altſtaͤtten, wo auch Appenzeller den Gottesdienft beſuchen, 
fei-die Schuld alle Jahre gefodert worden, woraus wol ents 
nommen werben koͤnne, daß fie Diefe Zinfe fchuldig feien. Uebers 
dieß bewies er ed mit Urkunden. Die Appenzeller erwiderten’ 
nochmals, daß fie ſchon lange die Güter befefien haben, ohne 
etwas zu bezahlen; in ihrem Kriege mit Rudolph Maier haben . 
fie großen Schaden erlitten und im Frieden fei dann von ſolchen 
Anfoderungen Feine Rede gewefen, daher fie auch nichts ſchuldig 
zu fein glauben. Endlich übergaben beide Parteien ihren Streit 
dem Rathe von Zürich, um in Minne oder rechtlich darüber 
gu fprechen. Diefer füllte das Urteil, daß die gegenwärtigen 
Beflger der genannten Güter Künftig die Zinfe'zu bezahlen haben, 
aber-ihre Guͤter nicht zu empfangen, noch den Ehrfchag davon 
zu entrichten brauchen, welches jedoch gefchehen müßte, wenn 
die Befiger diefer Güter wechfeln würden; gleichfalls ſollen auch 
die Befiger der Alprechte auf Kamor die Zinfe bezahlen, wie 
es vor alten Zeiten gebräuchlich geweſen ſei; die ruͤckſtaͤndigen 
Zinfe endlich und Unkoften, welche Hans Thum fordere, follen 
gegen die Anfoderungen der Appenzeller aufgehoben fein °%). 

Erſt den 20. Herbftmonat 1452 kauften die Beſitzer jener 
Güter diefe Leitungen 108; es gefchah durch Vermittelung 
des Altammanm Heinrich Schedler und mit Beftätigung Abt 
KRafpar’s *9). 


Das Benehmen bes Abtes von St. Gallen. 
Während einiger Zeit blieben die Appenzeller ohne Anfech⸗ 
tungen von dem Abte zu St. Gallen. Als dann aber Kaiſer 
Siegmund den 9. Chriſtmonat 1437 zu Znaim in Mähren ges 
ſtorben und fein Tochtermann, Albrecht II, Herzog von Defters 
reich, den 18. März 1438 zum römifchen Könige gewählt worden 


80) Urk. Nro. CCXCHX. 
81) Urt. Nro. CCCKXXV, CCOXXXVI. 


mar, wandte ſich der Abt am denfelber um Beiftand gegen 
bie Appenzeller. Der König, damals in Ungarn, ordnete den 
23. Heumonat 1439 Jacob Truchſeß zu Waldburg ab, in feinem 
Namen über bie Klagen des Abtes gegen die Appenzeller oder 
andere Nachbarn zu richten ). Der Abt machte nicht blos feinen 
Gebrauch von diefer Verfügung, fondern bat zudem den neuen 
König, den 15. Weinmonat 1439, daß er dem Ammann von 
Appenzell wieder den Blutbann leihe *°). Die Appenzeller be 
trachteten dieſes als eine Gefälligkeit, ohne zu bebenfen, daß fie 
hiedurch eine Art Bormundfchaft des Abtes uͤber ſich anerkannten. 

An bie Stelle des Abtes Eglolph , welcher ven 20. Mai 1442 
geftorben war, erwählte Papft Eugen IV. Kafpar von Breiten 
Tandenberg. Diefer führte germ ein Inftiges Leben; bie einzigen 
Spuren, die ſich von feinem Dafein in unferer Gefchichte finden, 
beftehen in einigen firchlichen Dingen und der Erlaubniß, welche 
er den beiden Schweftern Elifabeth Zimmermann und Eliſabeth 
Roͤſch ertpeilte, das Schweſternhaus Grimmenfteiu zu verlaffen 
and mit den Schweftern zum h. Brunnen zu [eben **). 


Berfhiedene Angaben. 


Es ift nicht unwichtig, daß Rudolph von Roſchach, — 
er ſich vorbehalten hatte, Streitigkeiten uͤber Lehen durch den 
Lehenherrn entſcheiden zu laſſen, dennoch 1437 den Chriſtian 
Graf, genannt Meck, vor den Ammann zu Appenzell beſchied, 
um einen Streit wegen eines Hofes in Tuͤbach zu entfcjeiben®®). 

Als Stenerfammler ber Appenzeller find bekannt : 1439 Ulrich, 
der Ammann von Huntwil und Gerweg Tupli*°) und 1441 Hand 
Toller ). 


-82) urt. Nro. CCCV. 

8) Urk. Nro. CCCVIL 

84) Urt. Nro. CCCXXVI. 

85) Urk. Nro. CCXCVIL. 

&) Quittung im Archive zu Appenzell, Tr. 4. 

87) Urkunde ebendafelöft, vom 6. Herbftmonat 1441, worin bie 
Örenjen gegen Eicberg beftimmt find. 
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Im Fahre 1440 waren Ulrĩch Saͤri, Bürgermeifter zu St. Gal⸗ 
len und Heinrich Schedler, Altammann zu Appenzell, Vermittler 
zwiſchen der Gemeinde Berneck und Hermann Sonderegger zu 
Buͤriswilen, über Trattrechte *®), 

Den 29. Mai 1440 baten Statthalter und Rath von Mppenjeik 
die St. Baller, fiemöchten einer Geſandtſchaft nach Feldkirch, wo 
fie ein wichtigeö@efchäft Haben, ihren Bihrgermeifter beiordnenꝰ). 

Anna dJoͤchin, eine Bürgerinn von St.Gallen, vermachte den 
17. März 1441 an den Bau des Cloſters einen Zins von einem 
Viertel Butter ab dem Gute Dieterswil in der Pfarrei Herisau?‘), 

Den 24. Jänner des nämlichen Jahres hielt Ammann Heins 
rich Schedler Gericht zu Appenzell, von dem erfannt wurde, 
bag Wälti und Ulrich Waibel , ded Ammanns Söhne im Sonder, 
an die Pfrände in Urnaͤſch ſoviel bezahlen folen, als die von 
Urnaͤſch geſprochen hatten 9). 

Im Jahr 1443 war Ulridy Schindler Teutpriefter in Hunt⸗ 
wit"), . 

Das Clofter Magdenau verlieh im Jahre 1446. an Kafpar 
Künzli und feine Ehefrau Afra Waibel, aus dem Bregenzer 
wald, und ihre Kinder als Leibding den Hof Walzenhauſen gegen 
10 Pf. Pfenn. Conſtanzer Münze Ehrſchatz und 30 Schill. Diem. 
jährlichen Zing *°), 


88) Urt. Nro. CCCXI. Trattrecht, das Recht, Bieh in Waldungen 
und nad) der Heu: und Getreideerndte in Wieſen und Gelder treiben 
au dürfen. Campe hat das Wort nach Stalder aufgenommen, 

89) Driginalbriefim Ardive der Stadt Gt. Öallen, der 
1822 nicht regiftrirt war. 

%0) urt. Rro. CCCXIV. J 

91) Urkunde im Archive der Gemeinde Urnäſch. — 

92) Jahrzeitenbuch von St. Laurenz, im Stadtarchive zu 
St. Gallen. 

93) Urkundenbud des Cloſters Magdenau, laut einemBriefe 
von Herrn €. Wegelin. 
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Achtes Capitel. 
Der Zürcerkrieg. 
1439 — 1447. 


Urſachen diefes Krieges. 


Nur die demofratifhen Kantone hatten am Anfang ihrer 
Freipeitöfriege den Sinn, benachbarten Voͤlkern die nämliche . 
Freiheit zu gönnen , die fie felbft befagen , aber auch diefe nur 
in dem Falle, wenn folche Völker ſich felbft frei erflärten und 
für ihre Freiheit Gut und Blut aufopferten. Sobald fie hingegen 
ein Land eroberten, wie das Livinerthal, fo traten fie in bie 
Verhaͤltniſſe der alten Beherrfcher. Ebenfo die Städte, wenn 
fie Herrfchaften eroberten, oder erfauften. Sie find auch kaum 
dafür zu tadeln, weil fie durch folche Eroberungen und Käufe 
gewöhnlich nicht die völlige Oberherrfchaft, fondern nur gewiſſe 
Rechtſamen erhielten und wol nicht zu fodern war, daß fie ihr 
Blut und Geld aufopfern, um Andern Vortheile zu erwerben. 
Ber frei werben oder bleiben will, muß durch eigene Anftrengung 
beweifen, daß er den Werth der Freiheit kenne. 

Zur Zeit der Kirchenverfammlung in Gonftanz hatte dann 
Bern durch fein ſchnelles Vorrüden im Aargau einem befondern 
Anftoß gegeben, daß die einzelnen Kantone jeder auf Eroberungen 

. für fich zu trachten anfingen. Dem Gemeinfinne hatte Bern das 
durch eine tödtliche Wunde beigebracht, welche nach dem Tode 
des Grafen Friederich von Toggenburg die Auflöfung der Eid» 
genoffenfchaft Herbeizuführen drohte. 

Niemand dachte bei dem Tode diefes Grafen daran, aus 
feinen beträchtlichen Befigungen, Die an ben Grenzen ver Kantone 
Zuͤrich, Schwig und Glarus lagen und Appenzell beinahe 
umzingelten, einen neuen Kanton zu bilden. Zürich, Schwig 
und Glarus waren vielmehr nur. bedacht, jedes für ſich aus 

" 32 


diefem Erbe den größten Vortheil zu ziehen. Beſonders waren 
es aber der Bürgermeifter Stuͤßi von Zürich und die beiden 
Ital Reding der alte und junge von Schwig, welche lediglich 
die Vergrößerung ihrer Kantone’ mit eigentlicher Leidenſchaft 
ins Auge faßten. Da nun zudem Stüßi und die Redinge in 
gegenfeitiger Eiferſucht auch ihr perfönfiches Uebergewicht bei 
diefem Anlaffe bewähren wollten, fo mußten noch mehr alle 
edlern Gefinnungen und jede höhere Ruͤckſicht auf das Gemeins 
wohl der Eidgenoffenfchaft zurücktreten. So entftund jener furchts 
bare Krieg, welchem die Gefchichte den Nauen des alten 
Zürcherkrieges gegeben hat; ein neuer Beweis, wie gefährlich 
bie Flamme der Zwietracht emporlodert, wenn in Nepublifen 
kraͤftige Führer nur ihre einfeitigen Mfichten durchfegen wollen 
und in iprem Uebermuthe zu eiferfüchtigen Reibungen fich verirren. 


Zürich fhidt den Abfagebrief; erſte Vermittelung. 

Zuerft fam es zu Friegerifchen Auftritten zwifchen Zuͤrich und 
Oeſterreich. Es folgte die Erbitterung zwifchen Zürich und 
Schwitz, die immer heftiger wurde, weil Zürich zum Mißtrauen 
‚gegen Bern veraulaßt wurde und Schwig mit vieler Klugheit 
immer ben Schein zu erhalten wußte, als fege es fein ganzes 
Bertrauen auf die jämmtliche Eidgenoffenfchaft und halte ſich 
lediglich an fie. Bürgermeifter Stuͤßi von Zürich fandte den 
4. Mai 1439 mit roher, übermüthiger Rafchheit den Schwigern 
den Abfagebrief. Zürich und Schwig ließen Mahnbriefe an alle 
Verbündeten. abgehen. Uri und Unterwalden waren die einzigen, 
welche Truppen ſandten; von allen übrigen Orten, auch von 
Appenzell), wurden Boten abgeordnet, die einen Frieden vers 
mittelten, welcher bi zur Auffahrt 1440 dauern follte. 


‘ 


Vergeblihe Verfuhe, die Appenzeller zur Thrilnahme 
am Kriege zu bewegen. 


Ungeachtet aller Mühe der Eidgenoſſen, in diefem Jahre 
einen bleibenden Frieden zumegezubringen, gelang ihnen dieſes 


4) Stettler 133. 
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mit. Schwitz and Glarus griffen zu den Waffen und mahnten 
alle ihre Verbündeten ?). Zurich that das Nämliche. Da diefer 
"Stand aber wohl wußte, baß Appenzell Yaut dem Bunde‘ bei 
innern Zwiftigfeiten fich unparteifam zu verhalten hatte, fo 
hieß es in feinem Mahnungsbrief an Appenzell, vom 30. Wein 
monat 1440, es fei ihnen ded Tags vorher zu Zürich Kunde 
eingegangen, daß Graf Heinrich von Montfort, Herr zu Tett⸗ 
nang, Graf Heinrich von Sargand mit feinen Helfern, der 
Zreiherr Albrecht von Sar, der Edle von Brandis und Graf 
Hug von Pfannenberg fammt feinen Helfern ihnen abgefagt 
haben und daß nun die Feute aus den Thurs, Neder - und 
St. Johann⸗Thaͤlern, von Utznach, Gafter und Wil, vorzüglich 
aber Boͤs Beringer von Landenberg, ihr Gebiet fchädigen; fie 
mahnen alfo die Appenzeller, laut den Bänden ihnen gegen 
biefelben zu helfen ®). 

Die Appenzeller mußten jedoch wol, daß die fünf Orte 
Bern, ucern, Uri, Unterwalden und Zug den Schwigern 
and Glarnern ihre Hülfe zugefandt hatten und alfo ein Buͤrger⸗ 
Frieg ausgebrochen fei, an dem fie Anteil nehmen weber follten 
noch wollten. Zwar wurde den 1. Chriſtmonat 1440 ein Friede 

geſchloſſen; da er aber nachtheilig für Zürich war, fo erlofch 
der Groll nicht. Nun war kurz zuvor Herzog Friederich von 
Deſterreich, genannt mit der leeren Tafche, Graf von Tirol, 
den 25. Brachmonat 1439, geftorben. Ihm war in der Regie⸗ 
rung fein gwöffjäpriger Sopn Siegmund gefolgt, unter Bor 
mundfchaft feines Vetters Friederich, welcher nady dem Tode 
Albrecht's den 2, Hornung 1440 zum römifchen König erwaͤhlt 
worden war. An diefen wandten ſich nun die Zürcher Durch eine 
Gefandrfchaft, baten ihn um Verzeihung, daß fie im Sargander- 
Lande feindfelig gegen Defterreich gehandelt haben und vers 
ſprachen, ihm die Graffchaft Kiburg zurädzuftellen, wenn er 





2) Wabrſcheinlich auch Appenzell, obfhon wir feine beſtimmte Kunde 
haben. 
3) Urk. Nro. CCCXIN. 





500° 
t 

einen Bund mit ihnen machen wolle. Sehr gerne bot er die 
Hand hiezu, in der Hoffnung, bei diefem Anlaſſe das Aargau 
wieder an ſich zu bringen. Der Bund wurde den 17. Brachmonat 
1442 audgefertigt, als der König zu Achen ſich kroͤnen ließ. 
Die Gefandten von Bern und andern Ständen, bie wegen 
Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten dem König nachgereidt waren, 
befchieb er nach Zürich, wohin er auf feiner Ruͤckreiſe zu fommen, 
gefonnen fei. Im Auguſt befahl er zu Frankfurt feinem Landvogt 
in Schwaben und allen Reichsſtaͤdten, daß fie den Zürchern auf 
ihre Mahnung zuziehen; zugleich begehrte er durch Gefandte 
von den Eidgenoffen die Zuruͤckgabe bed Aargau's. Neue Erbits 
terung und Mißtrauen gegen Zürich waren bie Folge und noch 
mehr ftiegen diefelben, als der König den 19. Herbfimonat 
nad) Züri; fam, dort mit großem Jubel empfangen, ihm ald _ 
Könige gehuldigt und der Bund mit ihm ald Herzoge von Defter- 
reich beſchworen wurde*), Bon Zürich aus reiste der König 
über Solothurn und Bern nach Freiburg, bei welchem Anlaffe 
diefe Städte ihn nochmals um Beftätigung ihrer Freiheiten baten. 
Er beſchied fie aber nach Couſtanz und erflärte ihnen hier, daß 
er ihre Freiheiten nicht beftätigen werde, bis fie ipm das Aargau 
werden zurücgeftellt haben. 

Unter dem Vorwande, die Appenzeller feien noch in der 
Reichsacht und ſowol dedwegen, ald wegen des Blutbannes , 
muͤſſe er mit ihnen’ reden, befchied er auch Abgeordnete von 
Appenzell nach Conftanz. Diefen ließ er vortragen, wie der 
Bund mit den Eidgenoffen für ipr Land fo nachtheilig fei und er 
hingegen ihnen folgende Freiheiten unter den beigefügten Ber 
dingungen ertheilen wolle : 1) wolle er Appenzell für ein Glied 
des römifchen, Reichs halten, wie es bisher gewefen fei und 
zugleich mit der Freiheit, dabei zu bleiben und zu Feinen Zeiten 
verfegt werden zu Können; 2) wolle er dem Ammann den Blut 
bann leihen und ihm dad Recht geben, daß der jeweilige abs 
tretende Ammann benfelben feinem Nachfolger Teihen koͤnne; 


4) Rad Bullinger. 
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3) wolle er bie Appenzeller von ber Reichsacht losſprechen; 


4) wolle er ihnen bie Freiheit geben, daß fie bei ihren Gerichten, 
Rechten und alten. Gewohnheiten bfeiben follen und vor Fein 
fremdes Gericht mögen gezogen werben, jedoch dem Gotteds 
baufe St. Gallen ohne Schaden; 5) wolle er ihnen einen 
Wochenmarkt und zwei Jahrmärkte bewilligen; 6) die Richtung 
der Eidgenoffen zmifchen ihnen und dem Abte. folle beftätiget 
werden; 7) wenn Jemand vermeinen würde, Anfprüche an 
das Sand Appenzell zü haben, fo follen fie vor feinen andern 
Richter mögen gezogen werden, als vor den Landvogt in 
Schwaben, oder die Reichsſtaͤdte; 8) da die Appenzeller zu 
dem Reiche gehören und der König ihnen fo große Freiheiten 
geben wolle, fo follen fie ihm den nämlichen Eid leiften, wie 
die Reichöftädte; 9) da die Appenzeller einen Bund mit den 
Eidgenoffen gefchfoffen haben, ohne darin das h. römifche Reich 
vorzubehalten, fo könne dieſer Bund nad) der goldenen Bulle 
nicht beftehen, weil der König des Reiches Haupt ſei; fie follen 
baher ipren Bund den Herren, welche jegt bei ihm feien, zu 
rechtlichen Spruche vorlegen; 10) würden fie von iprem Bunde 
mit den Eidgenoffen rechtlich losgeſprochen werden, fo follen 
fie dann mit einer Reichsſtadt, welche er ihnen anmeilen 
werde, einen Bund fchließen, der auf gleichen Rechten beruhe; 
11) Montags den 3. Ehriftmonat follen fie in Feldlirch ihm 
hierüber ihre Antwort geben; im Falle, daß diefe bejahend 
ausfalle, werde er ihnen die verfprochenen Freiheiten in befter 
Form ausfertigen laſſen und Sorge tragen, daß ber Kanzler 
wegen der Sporteln fie nicht beſchwere; 12) würden fie biefe 
Borfchläge nicht annehmen, fo werde er fie vor Gericht laden, 
weil fie ohne kaiſerliche Einwilligung über das Blut gerichtet 
und wegen anderer Dinge mehr, die fie gegen das Reich vers 
fehlt Haben ®). 

Es ift ald beftimmt anzunehmen, daß diefe Borfchläge, fammt 
dem Gutachten bed Rathes über die zu gebende Antwort, vor 


5) Urt. Nro. CCCXV. 
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eine Laudagemeinde feren-gebracht werben, keider innen wir, 
unſere Gefchichte des appengellifchen Volkes nicht mit diefem 
wichtigen Beitrage zur Schilderung des Vollslebens bereichern, 
denn alle Nachrichten ſchweigen von diefer kandsgemeinde. Wir 
wiffen übrigens, daß die Beſtimmungen ihred. Bundes mit den 
Eidgenoffen die Appenzeller wicht fehr befriedigten und duͤrfen 
daher auch vermuthen, daß fie eine Verbefferung desſelben 
gerne gefeben hätten. Im der Erinnerung jedoch an die vielen 
und treuen Dienfte ihrer Bundeögenoffen fiel es ihnen zu ſchwer, 
ſich von denfelben zu trennen umd ſich wieder an dad Reid) ans 
zufchließen, von dem fie in ihren wichtigſten Angelegenheiten 
fich verfaffen gefehen Hatten. Zugleich Eonnte ihnen aber auch 
nicht entgehen, daß eine abfchkägige Antwort fie in einen lang⸗ 
wierigen und koſtſpieligen Streit, vielleicht fogar in einen Krieg 
mit dem Könige verwickeln koͤnnte. In diefer Verlegenheit Fam 
ihnen ihre angeborne Lift wol zu flatten. Sie dachten den 
ausreichenden Befcheid aus, daß fie zwar vollkommen einfehen, 
wie beſchwerlich der Bund mit den Eidgenoſſen für fie fei; 
dennoch aber koͤnnen fie es nicht thunlich finden, ihre gefchwornen 
Eide zu verlegen, wenn diefe nicht vorerft rechtlich aufgehoben 
feien. Der König wies ihnen hierauf den Bifchof von Augsburg 
an, vor den fie ihre Klagen gegen ihre Bundesgenofien bringen 
und feinen Enticheid abwarten koͤnnen ©), 

Den Eidgenoffen konnten diefe Schritte des Königs nicht 
verborgen bleiben. Es verfammelten fich daher den 6. Jänner 
zu Beckenried Die ſechs Stände Lucem, Uri, Schwitz, Unter 
walden, Zug und Glarus, um fi zu berathen. Sie famen 
überein, Abgeordnete nach Appenzell zu fenden, welche den 
. 14. Jänner 1443 hier eintrafen und bie Appenzeller baten, fie 
möchten fich doch nicht von ipren Bundeögemoffen abfondern, 
vielmehr des gefchworenen Eides eingedenf bleiben und ihnen 
dad Vertrauen ſchenken, daß diefelben in ihren Nöten Leib 





6) Badian 349; Tſchudi II, 353; handſchriftliche Chronik 
in der Stifisbibliotpef zu St. Gallen, Rro.645, ©. 412. 
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und Gut für fie bingeben würben, wie fie hinwieder erwarten, 
daß die Appenzeller auf ihre Mahnung ihnen zu Hilfe rommen 
werden. Die Appenzeller erwiderten, fie feien willig, Bund 
und Eid gegen. Jedermann treu zu halten; ba fie aber ben 
Zürdyern ebenfoviel ald den übrigen Orten geſchworen haben 
und dieſe jetzt mit jenen in Feindſchaft ſtehen, fo dürfen fie laut 
dem Bunde zu feiner Partei ſich ſchlagen, fondern haben ſich 
ſtill zu verhalten; fobald aber Die Eidgenoſſen wieder einig ges 
worden fein werben, fo wollen fie gerne ihren Mahnungen 
entfpredyen”). Die nämliche Antwort gaben ſie den Zuͤrchern. 
Die Eidgenoffen waren nicht damit zufrieden, weil fie beforgten, 
Die Antwort fei eine bloße Ausrede, um fidy nachher von ihnen 
loszureißen. 

Wahrſcheinlich theilten die übrigen Eidgenoſſen ihre Beſorg⸗ 
niſſe den Bernern mit, Dieſe fanden einen Vorwand, um bie 
Appenzeller zu bewegen, daß fie den Eidgenoſſen Hülfe leiſten. 
Sie fchrieben nämlich den 21. Hornung an Landammann, 
Rath und Randögemeinde zu Appenzell, es fei ihnen hinterbracht 
worden, man habe den Appenzellern gefagt, wenn es in dem 
Streite der Eidgenoſſen mit Zürich zum. Kriege fäme, fo wuͤrde 
Bern ben Eidgenoffen Feine Hülfe leiften; dieſes fei ganz falſch 

"und Bern werde vielmehr feinem Berfprechen und feinen Eiden 
ſtets treu bleiben; wenn fie-die Ausftreuer eines fo fülfchen 
Gerüchte lennten, fo würden fie folche Lügner ald ihre Feinde 
betrachten, und fo ermahnen fie denn die Appenzeller, daß 
auch fie den Bund halten und den Eidgenoffen beiftehen in allen 
Gefahren ®). Am nämlichen Tage bat Bern auch den Rath zu 
St. Gallen, er möchte alles anwenden, damit die Appenzeller 
es mit ben Eidgenoffen halten. Wenige Tage fpäter Fam eine 
zweite. Geſandtſchaft der Stände Lucern, Schwig, Glarus, 
Unterwalden und Zug nach Appenzell und trat Freitags den 
1. März vor die verfammelte Landsgemeinde. Sie entwidlelte die 





7 Daſelbſt. 
8) Miſſi venbuch von 1466 bis 1477, 5.31, im Archive zu Bern. 
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Urſachen bes Streites der Eidgenoffen mit Oeſterreich, ber gar 
bald in einen Krieg ausbrechen könne, in welchem Falle fie 
die Hülfe der Appenzeller nöthig haben würden; bie. Eiger 
noſſen, fügte fie bei, zählen darauf, fie werden der von ihnen 
empfangenen Huͤlfe eingedenk dei Bund und ihre. Eide an ihnen 
halten; biefelben wollen ihnen aber auch neue Beweife iprer 
Freundſchaft und Anhänglichfeit dadurch geben, daß fie ihnen 
anaufgefodert den Bund verbeffern. Sie trugen febann ber 
Landsgemeinde artifelmeife den Vorſchlag eines neuen Bundes 
vor. Befonderd ausführlich fprachen die Gefandten von Schwig 
und Glarus und erinnerten die Appenzeller an die von ihren 
Orten geleifteten Dienfte und wie fie diejen ihre Freiheit zu 
verbanfen haben. Die Appenzeller aber ließen ſich weder durch 
die Verfprehungen Oeſterreich's, noch Durch die Eidgenofjen 
von ihrer Pflicht abwendig machen, fonbern wiederholten, wie 
fie den Bund ebenfowol den Zuͤrchern ald den ſechs übrigen 
Orten geſchworen haben, diefer Bund aber ipnen die Pflicht 
auffege, Teinem Theile zu helfen, wenn fie unter einander . 
Streit befommen follten; treu ihrem Eide wollen fie fich dem⸗ 
nach ſtille Halten und alfo auch feinen neuen Bund annehmen. 
Ital Reding der junge, mehre Jahre ald Hanptmann der 
Appenzeller Vorſteher, ein kräftiger aber heftiger Manu, nahm 
dann noch einmal das Wort, erinnerte an alle Dienfte, die 
fein Stand, fein Bater und er ſelbſt dem Lande geleiftet haben; 
" wie undanfbar ed nun wäre, wenn die Appenzeller die Eide, 
welche fie ſechs Kantonen gefchworen haben, nicht höher halten 
würden, als denjenigen gegen einen einzigen Ort, und wenn 
fie demnach vermeinen würden, Einem. Orte ſoviel als ſechsen 
ſchuldig zu fein; den König könne man nicht ald König der 
Deutſchen betrachten, da er den Eidgenoſſen die ſchuldige Bes 
Rätigung ihrer Freipeiten abgefchlagen habe; er fei nur der 
gegen fie feindfelig gefinnte Herzog von Defterreich und alfo 
fei es unbillig, ihnen die Huͤlfe abzufchlagen. Er fchloß feine 
Rede mit der Drohung, fie möchten fich bedenken, was fie 
thun, fonft könnten die Eidgenoffen ſich gezwungen ſehen, den 
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Weg, welchen fie zu gehen haben, ihnen mit eifernen Stangen 
zu zeigen. Die Appenzeller blieben feft. Bald hernach kamen 
auch wieber Boten von Zürich, denen die Appenzeller wie den 
Eidgenoffen antworteten °). 


Der Krieg bricht wieder aus und die verfuhte 
Bermittelung ſcheitert. 

Schon im Mai brad; der Krieg wieder ans, weil die Zürcher 
ihren Bund mit Oeſterreich, den bie Eidgenoffen ald unver, 
trägfich mit ihren Buͤnden erflärten, nicht aufgeben wollten. 
Im Heumonat famen Gefandte bed von ber Kirchenverſamm⸗ 
Tung in. Bafel neu erwaͤhlten Papfted, von der Kirchenver⸗ 
ſammlung ſelbſt, und von ben Städten Straßburg und Bafel 
nebft mehren andern nach Hebingen, um einen Frieden zu vers 
mitteln. Noch ließ fich aber kein Theil bereden. Die Eidgenoſſen 
zogen dann vor Zürich, wo fie an der Sihl einen Sieg erfoch⸗ 
ten.: Die beiden hartnädigften Gegner der Eidgenoffen und vors 
zuͤglich der Schwitzer kamen um, naͤmlich der Buͤrgermeiſter 
Stußi und der Stadtſchreiber Graf; der letzte wurde durch 
einen Bauern von Kuͤßnacht in der Stadt ermordet, weil man 
ihn als den Hanpturheber bed Krieges anſah. 

Mußten jene Vermittler unverrichteter Sache zuruͤckehren, 
fo gelang es hingegen dem Biſchofe von Eonftanz, Heinrich 
von Heven, gegen Ende Augufis, als eben die Eidgenoffen 
vor Rapperfchwil Tagen, einen Waffenſtillſtand bis auf Georg's⸗ 
tag (23. April) 1444 zu vermitteln. Derfelbe fegte dann einen 
Tag auf Mitfaften (22. März) nad) Baden. Es verfanmelten 
ſich an demfelben achtzehn Boten der fieben Friegenden Stände, 

zwei von Solothurn, zwei von Bafel, zwei von Wil, ber Pans 
nermeiſter Heinrich Biller und Werner Kuni von Appenzell 1%), 
die Gefandten der fieben Reichöftäbte Augeburg, Nürnberg, _ 


9) Bergl. Tſchudi II, 368; Vadian 349, 350 und die Hand» 
fchrift Neo. 645 auf der Gtiftsbibliothef in Gt. Gallen. 
10) Diefe kamen auf das Anfuchen von Zürich. Bullinger. 
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Eonftanz, Ueberlingen, Schaffpaufen, St. Gallen-und Rheins 
felden u. ſ.w. Bon der Zürcher Partei waren zugegen neun- 


-Öfterreichifche, zwei würtembergifche, neun zuͤrcheriſche und 


drei und zwanzig Gefandte von Städten, ein Cardinal und 
vier Biſchoͤfe, nebft vielen Geiftlichen und Rittern, die alle 
helfen follten, oder wollten, den Frieden zu vermitteln. 

Die Vermittler ſchlugen vor, die Zürcher follen bei dem 
eidgenoͤſſiſchen Bunde verbleiben und den Öfterreichifchen aufs 
geben; auch ſollen die Eidgenoſſen ipre eroberten Länder bes 
balten , ausgenommen was fie gerne zuruͤckgeben. Die zuͤrche⸗ 
riſche Geſandtſchaft reiste nun nach Zärich, dieſe Vorſchlaͤge 
dem Rathe vorzutragen. Die Geſandten der Reichsſtaͤdte be⸗ 
gleiteten dieſelbe, um die Annahme zu empfehlen. Da aber 
die oͤſterreichiſchen Hauptleute wußten, daß dieſe Geſaudten mehr 
eidgenoͤſſiſch als oͤſterreichiſch geſinnt waren, ſo veranſtalteten 
fie einen Volksauflauf. Es drang das Volk in den Rathſaal, 
ließ die Gefandten in den Wellenberg gefangen fegen, zwei 
derſelben enthaupten und bie übrigen mit ſtarken Geldbußen 
befirafen. Als die in Baden verfammelten Gefandten dieſes 
vernahmen, kehrten fie Alle zurüd”), Die Öfterreichifchen 
und die neuen Zürcher Gefandten hätten zwar gerne den Waffen» 
ſtillſtand verlängert, weil ſie mußten, daß der König von 
Frankreich, Carl VIL, dem König Friederich Hilfe zugeſagt 


" yatte; die Eidgenoffen aber, welche einige Ahnung. bavon hats 


ten, wollten lieber den Krieg ſortſeben, ehe dieſe erwartete 
Huͤlfe anlange. 


Die Appenzeller ſtehen zu den Eidgenoſſen. 

Als nun die Rathsboten der Appenzeller nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr der Landsgemeinde erzaͤhlten, wiebie Zürcher den eid⸗ 
genoͤſſiſchen Bund verſchmaͤht und ihm den oͤſterroichiſchen vor⸗ 
gezogen haben und wie dieſelben zudem Huͤlfe aus Frankreich 
erwarten, ſo entſchieden der Landammann Heinrich Schedler, 


11) Vergl. Tſchudi, Tſchachtlan und Sullinger. 
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der Kath und bie Landleute, jetzt höre der blos haͤusliche Zwiſt 
auf, bei dem fie ſich ruhig gu verhalten hätten, und es bes 
ginne ein Krieg gegen die Unabhängigkeit der Eidgenoſſenſchaft 5 
es fei daher nun ihre Pflicht, den Eidgenoffen Huͤlfe zu Teiften 12). 
Es ſchickten alfo die Appenzeller den 30. April 1444 dem Marks 
grafen Wilhelm von Hochberg, Öfterreichifchem Landvogt, und 
Biegermeifter, Rath und Bürgern gemeinlich zu Zürich ihre 
Abſagebriefe "2). 

Fuͤnfhundert Appenzeller, unter ihrem Hauptmann Johannes 
Zobler '*), zogen mit dem kleinen Panner aus, vereinigten 
ſich mit den Toggenburger Zuzügern und fließen zu den Eid⸗ 
genoffen, die Greifenfee befagerten°). Während diefer Bela- 
gerung gingen ſechs Appenzeller, ein Berner und ein Glarner 
nach Hegnau, in der Pfarrei Volkenſchwil, auf Raub ans, 
wurden aber von Hand von Rechberg, der von Winterthur 
aus in jene: Gegend gekommen war, ansgekundfchaftet und 
alle umgebracht. Als die Eidgenoffen diefes erfuhren, holten 
fie die keichname und begruben ſie in Uſter 26). 


Belagerung von Öreifenfee. 


Weil die Appenzeller halfen, Greifenfee zu belagern, fo 
wollen auch wir dieſe fo oft und immer verſchieden dargeftellte 
Belagerung und zwar nach umverbächtigen Quellen erzählen. 
Als im April die Bewohner von Greifenfee vernahmen, daß die 
Eidgenoffen ven Entfchluß gefaßt haben, fie zu belagern, ſchicten 
fie Weiber und Kinder nach Zürich, verbrannten dad Staͤdt⸗ 
chen und zogen Alle in dad Schloß, diefes zu vertheibigen. 
Die Eidgenoſſen brängten mit iprem Geſchuͤtz und ipren Wurf- 
maſchinen dad Schloß, fo gut fie es vermochten, aber alles 


42) Diefe Darſtellung beruht nicht auf Quellen, geht aber aus ber 
Sache felbft hervor. 

43) Urt. Nro. CCCXIX, CCCXX. 

14) Balfer 308, 

15) Reding’s Chronik V, 684 

16) Dafelgk. 
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umfonft. Hingegen wurden fie von ber Befagung, bie großen⸗ 
theils ans Schügen beſtund, ftark gefhädigt und es verging 
fein Tag, an dem nicht mehre ihrer Leute erfchoffen wurden: 
Sie verfammelten daher eine Gemeinde, um ſich zu berathen, 
ob fie abziehen, oder was fie unternehmen wollen. Da’ trat 
ein Mann aus dem Amte Greifenfee, der Maler genannt ?”), 
zu ihnen und ſprach: „Lieben eidgnoßen, Iand von uͤwerem 
ſchießen und folgend minem rat, ben das ſchloß ift fo ſtark 
„und gut, das ir im den weg nit angewunnent; ich. bin dick 
„und vil daruf gefin und ed abgefehen, und mag fein weg ges 
„wunen werben, ben mit graben und wie bad am beften fin 
mag, das wil ich uͤch underrichten.» Er fagte nun den Eid⸗ 
genoffen , daß das Schloß gegen den See am ſchwaͤchſten fei. 
Sie hatten vierzehn Mauern, die zum Stäbtchen gehörten, 
zu untergraben, ehe fie an die Schloßmauer kamen; dann 
machten fie einen Schirm, um unter bemfelben fortarbeiten 
zu Können. Als die Belagerten diefed bemerkten, nahmen fie 
aus der Eapelle den Altarftein und warfen ihn auf den Schirm, 
ber nebſt allen Menfchen, die darunter waren, zerfchmettert 
wurde. Erbittert faßten jegt die Eidgenoffen den Entſchluß, 
nicht nachzulaffen, bi fie dad Schloß werden erobert haben. 
Ein neuer Schirm wurde gemacht, den die Belagerten wegen 
Mangels an Stoff nicht mehr zerftören konnten. Das Graben 
gelang den Eidgenoffen. So wie fie wieder ein Stud Mauer 
antergraben. hatten, flühten fie daſſelbe auf Holz und füllten 
den leeren Raum mit Stroh und Reifern aus. Die Beſatzung 
bemerkte, daß bie Mauer anfing, fidy von ben Ballen zu 
trennen; ed konnten ihr alfo die Fortfchritte der Belagerer 
and ihr Los nicht entgehen, daß fie unter dem Schutte der 
Feftung umkommen müße. Der tapfere Hauptmann verſam⸗ 
melte diefelbe. Mit unerfchütterlichem Heldenmuthe fhlug er 
ihr vor, fie wollen in der nächften Mitternacht an Striden ſich 


17) Bullinger nennt ihn Huber von Egg und fagt, er fei fpäter 
ergriffen und in Zürich enthauptet worden. 


Eu 
an ber Mauer hinunterlaffen und warten, bis die Eidgenoffen 
ihre Wachen ablöfen werben; während dieſe abziehen, wollen 
fie dann zu entfommen trachten; follten aber fchon neue Wachen 
da fein, fo wollen fie biefe erſtechen und forteilen; wären fie 
einmal. außer bem Stäbtchen, fo kennen fie die Wege durch 
die Suͤmpfe und Wälder beffer als die Eidgenoffen und werben 
ihnen entrinnen, ehe diefe aus dem Lager ihnen nacheilen koͤn⸗ 
nen. Die Befagung aber glaubte, weil fie von ben Eidgenoffen 
ſchon wieberhoft mit der Zuſage, ihres Lebens zu fchonen, 
zur Uebergabe anfgefodert worben fei, ſo werben biefe noch 
immer fehr froh fein, wenn fie ſich ergeben. Siebenmal hielten 
fie in der nämlichen Nacht Rath, ohne ſich vereinigen zu 
können. Endlich, den 20. Mai nad dem Frühftüde, riefen 
fie den Eidgenoffen zu, fie wollen fich ergeben. Die Eidgenoffen 
antworteten: „Warum datend ir das nüt do wir ed an uͤch 
begertend, wir hand fibher fo großen ſchaden von uͤch empfan⸗ 
„gen, bad wir ed mit tun Fönnent, gend ir aber dar über uff 
gnad uf mag uͤch bewiſt werben oder nät, mir wend uͤch nit witer 
verſprechen ben an das ſchwert. /Auf diefe Bebingung ergaben 
fichdie Belagerten am Dienstag vor Pfingften. Die Thore waren 
fo gut vermacht, daß man fie nicht Öffnen konnte; es ftiegen daher 
die Eidgenoſſen auf Leitern durch die Fenfter in das Schloß, nahmen 
die Befagung gefangen, banden fie und führten fie in ihr Lager. 

Am folgenden Donnerstag, den 28. Mai, hielten dann die 
Eidgenoſſen Kriegsgericht. Nach üblicher Weife bildeten ihre 
Hauptleute und übrigen Räthe einen Kreis; in der Mitte 
kunden die Gefangenen, um den Berathungen zuzuhören. Ital 
Hand Reding der junge, Ammann und Hauptmann von Schwig, 
zuerſt angefragt, gab feine Stimme, alle bid an Einen umzu⸗ 
bringen, Diefer Eine, den er retten wollte, war Ulrich Kupfer- 
ſchmid von Schwitz, bamald der Zürcher Stadtknecht; obſchon 
aus einem angefehenen Geſchlechte von Schwitz, hatte er doch 
immer gegen bie Eidgenoffen gefochten*®). Ein Anderer ftimmte, 


18) Tſchudi II, 415, 
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da die ans der Herrichaft Breifenfee gemahnt worben feien, das 
Schloß zu vertheibigen, und daher ipre Pflicht erfüllt haben, 
fo man ledig laſſen, den Hauptmann-aber fommt den Soͤld⸗ 
nern töten. Einer vom Zugerberge !?) ſprach: /Uff min eyd 
fo bedunkt mid, nuͤt dad man ire feinem müb koͤn tun oder 
mufüchen, und des erften dem Hauptman der deren von Zürich 
"Burger und Hinderſaͤß if, befpalb er inen geſchworen und 
van bem end nüt anders geton hat, den finen Herren gehorſam 
»gefin, und wo er dad nuͤt getan, were er meineid und um 
das fin komen, darzıı finem gefchlecht ewengklich zu uneren 
mgezelt worden, und finer kuechten halb, die find vor dem 
krieg fine gebinget Fnecht gefin, und hat fy der krieg by ine 
vangriffen, hand fi tan als die frommen und bifer zit von 
nihrem Herren nt wollen wichen. Item ber földnern halb, 
biewil fi do och all arm verderben Lüt find, und der merteil 
mit vil Tinder ‚beladen, und ſich diefer herten und ſchweren 
„loͤff halb nit mögint betragen, ‚den das fi mangel und breften 
den fi an wib und kind hand müßen fehen, ‚har und in bife. 
mot getriben hat, und aber fuft frommen und. biderb luͤt 
find, kan ich inen nuͤt zufuchen, und. dero von ber Herrſchaft 
„Gryffenſee halb kan ich es beliben, wie der nechſt vor mir 
mgeräthen hat, die nüt anders getan hand ben find gehorfam 
lüt gefin ixen Herren und Oberen. Darum alle die uff dem. 
„Hus Griffenfee fo mannlich, frommlich und erlich gehandlet 
‚hand, und mit getan ben das biderben, frommen luͤten 
mzuftat, deshalb ich fi alle Iedig erkenn./ 

Der Hauptmann von Schwitz, als er den tiefen Eindruck 
diefer Rede auf alle Richter wahrgenommen, erhob ſich zornig 
und ſprach: »Samer bog wunder e& tet und fein eignoß nie 
mguß8 ber dero von Zürich Bürger was, als du biſt. / Holzach 
erwiderte: „Sc han geraten und geret wie ein biderb man 
und das aller eignoffen er. (Ehre) ift, und gun inen als gutz 


als du und bie dinen, nnd wen man fi richt ald bu geraten 


19) Müller nennt ihn Holzach; IV, 34. 
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nbaft, fo wirſt du vor menklich fehen das gott fölich übel an 
mund und den unſeren niemer ungerochen lat.» Reding fuhr 
ihn nochmals an: „Dich hör an dinen worten das bie noch 
mein feber von dem pfauen ?°) im ars ſtecket. Beiden wurde 
nun Friebe geboten, Holzach hatte viele Stimmen für feine 
Milde; die Race aber und Reding's Kraft und Anfehen 
gewannen das Uebergewicht. Die Mehrpeit des Kriegsgerichts 
fühlte das Todesurtheil Aber ale, Kupferſchmid nicht ausge⸗ 
nommen ?*). , 

Sept wandte ſich Friſchhans Landenberg, der Hauptmaun, 
au die Richter und bat-fie, mit feinem Tode ſich zu begnügen, 
feine unſchuldig gehorfamen Leute aber am Leben zu laſſen. Auch 
die alten Väter, die Weiber und Kinder drängten fich herzu 
und flehten um Gnade. Umfonft. . Dem Henker von Bern wurde 
ſchnelle Vollziehung des Urtheils befohlen. 

Der Hauptmann redete noch zu feiner Schar: »Damit ihr 
«fehet,, daß ich gewiß das nämliche Schickſal mit euch theile, fo 
will ich vor euer Aller Augen in Gottes Namen der Erfte 
„ſterben; / daun empfahl er feine Seele. Gott, Eniete nieder und 


fein Haupt fiel. Nach ihm theilten fein Schidfal die beiden ' 


Stadtfnechte von Zurich. Bewegt Fehrte fich der Henker zu den 
Richtern und bat um Gnade für die Uebrigen. Ital befahl ihm, 
nad} dem Urtheile fortzufahren , fonft werde man einen finden, 
der ihn mit denfelben richte. Als der Zehente kam, foberte der 
Henker fein Leben , das dem Henker gehöre nach altem Rechte. 
Auch das geftattete Ital nicht. Endlich verſchonte man zehen, 
die Aelteften und Süngften *?). 

Die Graͤuelſcene machte einen tiefen Eindrud auf alle Ges 
müther, Ihr wurden die fpätern Ungluͤcksfaͤlle zugefchrieben 
und ald Reding durch Meuchelmord umfam , hieß es überall die 


20) Die Defterreicher trugen Pfauenfedern als Feldzeichen. 

21) Brennmwald’s handſchriftliche Chronik, A. 56, 8.296, 
auf der Stadtbibliothek in Zürih; Johann Leo Judä's Chro⸗ 
nit, auf der Bibliothek in Bafel. 

22) Die Hinrichtung nach Bullinger, der parteiifch iſt. 
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Rache dieſes Tages. Doch laͤßt fich nicht laugnen, daß Lauden⸗ 
berg wicht weniger grauſam handelte, der ohne Hoffnung eines 
Entfages durch tägliches Schießen und das Herabwerfen bed 
Altarfteines den Eidgenoffen fo viele Leute tödtete, als er nur 
konnte. 

Schon am folgenden Tage verbrannten die Eidgenoſſen das 
Schloß; dann zogen ſie zuruͤck in ihre Lager nach Kloten und 
Baſſersdorf. Hier kam zu ihnen Graf Ulrich von Maͤtſch, Haupt⸗ 
mann an der Etſch, nebſt Boten von Rapperſchwil und Winter⸗ 
thur, um einen Waffenftilftand zu unterhandeln; es gelang 
nicht , doch zogen die Eidgenoffen alle nach Haufe *°). 

Nach einer Waffenruhe von wenigen Wochen zogen fie aber, 
ben 24. Brachmonat, wieber vor Zürich, dasſelbe zu belagern. 
Hier empfingen fie zu Anfang ded Anguft die Nachricht vom 
Anrüden des Dauphin’d, Die Hanptlente von Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug und Glarus, welche die große 
Stabt belagerten, mahnten die Appenzeller zur Hülfe”*). 
Ungefäumt wurde biefe geleiftet *°) und ohne Zmeifel zogen auch 
Freiwillige von Appenzell mit den Eidgenoſſen nach Bafel ?°). 


Die Schlacht bei St. Jakob. 


"Der König von Frankreich, Carl VII., hatte eben im Mai 
mit dem Könige von England einen Waffenſtillſtand gefchloffen, 
als Friederich, König der Deutſchen, ihn um 5000 Mann 
Huͤlfstruppen bat, bie Kirchenverſammlung in Bafel ausein⸗ 


3) Tſchachtlan's (eigentlich Fruͤnd's) Chronik, 214, 215. 

24) Urt. Nro. CCCXXL 

23) Schweiz. Geſchichtforſcher I, 136. 

* Es war damals Sitte, daß weniger eng Verbündete ſich dem 
Panner eines Kantons anſchloßen. Obſchon alfo von den Appen⸗ 
zellern nichts ermähnt wird, fo Pönnen doch folhe dabei geweſen 
fein und e8 wird fogar wahrſcheinlich, daß 10 mit den Schwitern 
gezogen feien, da es heißt, es feien 50 Schwiger ausgejogen, von 
denen 39 auf dem Schlachtfelde blieben und nur einer zurückkehrte, 
der dadurch für fein ganzes Leben gefhändet war. 
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anderzufprengen. Zu gleicher Zeit hatte der Graf von Muͤmpel⸗ 
gard einen Einfall in Frankreich gemacht und von den Bürgern . 
von Metz war. Partei gegen ihren Herrn, den Herzog von 
Kothringen, genommen worben. Diefe Begebenheiten famen 
den beiden KRönigen von Frankreich und England fehr gelegen, 
um fi) der Miethtruppen zu entledigen, die fie in dem Kriege 
gegen einander gebraucht hatten ?”). Ein Theil wurde nad} 
Met geſchickt; ein anderer Tpeil, aus 14000 Franzofen und 
‘8000 Engländern beſtehend, zog dem öfterreichifchen Herzoge 
zu Hülfe gegen. bie Eidgenoffen. Diefen Theil befehligte der 
Dauppin, der. in. der Folge unter dem Namen Ludwig XI.**) 
den franzoͤſiſchen Thron beftieg; ihm war vom beutfchen Könige 
Burkhard Moͤnch ald Führer entgegengefandt worben ?). Dex 
deutſche Adel, voll Hoffnung, nun einmal die Eidgenoffen zu 
befiegen, verftärkte das Heer bedeutend °°). Gleichwol warnte 
Johann von Rechberg den Dauphin und rieth ifm, die Eids 
genoffen zu trennen, da fie vereinigt, wenn and) in Heiner 
Zahl, ihm großen Schaden zufügen Könnten. 

Die Bafeler, erſchrocken, mahnten ihre Bundesgenoffen von 
Bern, Solothurn und Straßburg ®*), orbneten in der Stabt 
alles Nötpige zur Vertheidigung an und ſandten den Eidgenoffen 
Boten entgegen, ihre Ankunft zu beſchleunigen. Diefe ſandten 
von Zürich und Farnsburg (welches Schloß fie damals bela⸗ 
gerten) aus ihre Zuzuͤger ab, bie nach Bafel ziehen follten °°). 
Als fie aber den 26. Auguſt bed Morgens nach Pratelen 
kamen, fanben fie hier fhon den Bortrab der Franzofen, aus 





27) Mexerai IV, 509. 

28) Duclos histoire I, 38. 

29) Barantehhistoire des ducsde Bourgogne ; quatr. edit. Paris 1826; 
VI, 188. . 

30) Tſchudi gibt die Zahl desſelben, wol übertrieben, auf 60,000. an. 

31) Ochs II, 341. 

32) Sehr ungleich wird die Zahl der Eidgenoſſen bezeichnet. Einige 
geben 1100, andere 4000, die meiften aber 1600 an, und biefe 
legte Angabe ift wol die wahrſcheinlichſte. 
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mehren hundert Reitern beftehend. Diefen griffen fie ſchnell 
an und zwangen ihn, ſich mit einem Verluſte von ungefähr 
40 Mann nady Muttenz zuruͤckzuziehen. Hier ſtund ein größerer 
Haufe unter den Befehlen Anton's von Ehavanne, der ebenfalls 
mit Ungeftüm angegriffen und geworfen wurde. Ohne einen 
einzigen Mann zw verlieren, hatten die Eidgenoſſen bereits 
mehre Panner, Wagen, Pferde u. f. w. erobert. 

Als die Bafeler von ipren Thuͤrmen dieſes Gefecht fahen, 
fandten fie einen reitenden Soldaten, Friederich von Straß⸗ 
burg, zu ben Eidgenoffen, fie zu warnen, daß fie nicht nach 


‘der Stadt ziehen, fondern jenfeits der Bird bleiben, denn eine 
. allzu große Macht des Dauphin’s fei zwifchen der Stabt und 


der Birs aufgeftellt. Einige übermüthige Eidgenoffen, ſieges⸗ 
trunfen und von den beftandenen Gefechten erhigt, erſtachen 
den Boten der Bafeler *°). Die Hauptleute jedoch, kluͤger und 
Taftbfütiger, ‘verboten ihren Leuten den Uebergang über Die 
Bird. Diefer Heine Fluß, welcher bie beiden Kriegsvoͤlker 
trennte, bildet eben hier mehre Infeln. In trodener Sommers⸗ 
geit wird fein Waſſer fo Hein, dag man ihn durchwaten Fan. 
Auf der Seite der Stadt zieht ſich fein Ufer etwas fteil auf 
waͤrts und an dieſem Abhange fieht der Heine Ort St. Jakob. 
Er befteht aus einem Siechenhaufe, dem daran ſtoßenden Wein⸗ 
berge, früher ein Garten, einer Heinen Kirche mit ihrem Gottes⸗ 
ader und auf ber andern Seite der Straße aus einem Zoll» und 
Wirthshauſe, einer Ziegelpätte und einer Walke. Hier war die 
große Macht des Danphin’s aufgeftellt und vertheidigte mit 
ihrem Geſchuͤtze den Paß uͤber die Bruͤcke, die an diefer Stelle 
über den Fluß führte. Ruͤckwaͤrts ſtunden bei St. Margarethen 
und Gundoldingen 8000 Reiter des Dauphin’s, welche bie 
Bafeler abfchneiden oder im Rüden angreifen follten, wenn 
fie verfuchen würden, den Eidgenoffen Hülfe zu leiſten. 
Umfonft hatten bie Hauptlente der Eidgenoffen ihre Manns 
ſchaft gewarnt, nicht über die Bird zu gehen. Sie wurden der 





3) Tfgudill, 42. . - 
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Feigheit befchufdige **) und in wilden Ungeftüme watete ihr 
Bolt über den Fluß. Schon jegt litt dasſelbe viel: von dem 
Gefchüge ber Feinde; noch größeres Verderben brachte ihm ber 
Rathſchlag des Edeln von Rechberg. Es gelang, die Eidgenoffen 
zu trennen; ungefähr 600 berfelben wurden gezwungen, fich 
auf eine Infel zurückzuziehen. Leicht hätten fie von diefer aus 
ſich nach Muttenz retten koͤnnen; fie wollten es nicht und juchten 
nur, ihren bebrängten Landsleuten zu Hilfe zu kommen. Auch 
die Bürger von Bafel, 3000 Mann ftarf, zwangen den Rath, 
ihnen die Thore zu Öffnen, um den Eidgenoffen Beiftand zu 
bringen. Kaum waren fie aber außer der Stadt, fo bemerkten 
die Wächter auf den Tpürmen, daß bie Franzofen bei Gundol⸗ 
Dingen ſich in Bewegung festen. Sie wurben baher durch Boten- 
zuruͤckgerufen und da fie, bei der Eapelle angelangt, die Bes 
wegung der Franzofen auch felbft wahrnahmen, fo kehrten fie 
defto fchneller in die Stadt zuräd. 

Unterdeffen ftürmten die Eidgenoffen den Abhang hinauf nach 
der Stadt zu. Als fie aber auf die ganze Macht des Dauphin's 
ſtießen, zogen fie ſich in die Kirche und das Siechenhaus und 
hernach, als diefe angezündet wurden, in den mit Einer Mauer 
eingefchloffenen Garten. Mit ipren Büchfen ſchoßen die Frans 
zofen ein Stüd der Mauer nieder. Dreimal ftürmten fie dann 
auf die Eidgenoffen. Zweimal wurden fie zurüdgefchlagen; das 
brittemal drangen fie in den Garten und jest begann das gräßs 
liche Gemegel. Die Eidgenoffen fahen fich beſiegt, aber ihr 
Leben wollten fie noch recht theuer verfaufen. Cie fochten wie 
Löwen. War bie rechte Hand abgehauen, fo fampften fie noch 
mit der Linken. Die blutigen Pfeile, wenn fie ihnen zu ſchwer 
wurden, riſſen fie aus den gähnenden Wunden. Einer fah, wie 
vier Armagnafen (fo und Schinder nannte man bie franzöfiichen 


34) Uli Loroti von Glarus fagt, zum Hauptmann Netftaller: Willft 
du jag fin, fo züh wider hinderſich gen Barnfperg.« Der Haupt: 
mann erividerte ihm: "Du oeder wicht, Din zag will ich niemer 
«fin, mit Eeren wil ic) Ieben ald fterben.« Tſchudi IE, 423. 
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Voͤlker) auf dem Leib.eined zu Boden geworfenen Eidgenoffen 
mütheten; er töbtete zwei berfelben, verjagte die beiden andern 
und trug ben ſchwer verwundeten Freund zu den Seinigen. 
Nachdem die Eidgenoffen im Garten alle niedergemegelt waren, 

"wandte ſich die ganze Macht gegen die fechöhundert, welche, 
ſtets fechtend, ſich immer noch auf der Infel gehalten hatten; 
auch diefe wurden alle umgebracht. 

Rach der Schlacht: ritten die über die Schweizer fo.fehr er- 
grimmten deutſchen Ebelleute auf dem Kampfplage umher; 
unter. ihnen auch Burkhard Möuch, der Führer der Franzofen.. 
Boll Freude über die vollbrachte Megelei ſprach er: » Heute baden 
wir in Rofen.« Ein vermundeter Eidgenoffe hörtees, ergriff einen 
Stein, richtete fich anf und warf ihm benfelben mit ben Worten: 
„Ey, fo friß der Rofen Eine, daß dich bog wunden Schänd«, 
fo kraͤftig in's Geficht, daß er vom Pferde fiel und nach drei Tagen 
verſchied. Unter den Leichnamen fand man jweiundbreißig nody 
lebende Eidgenoffen; fie wurben forgfältig gepflegt und genafen, 
Sechszehn andere hatten ſich fonft gerettet; zehn berfelben, weil 
fie von der Schar der Kämpfenden abgefchnitten worben waren; 
die übrigen ſechs, welche ohne Wunden zuruͤckkehrten, traf in der 
Heimath Iebenslängliche Schmach und Schande. Bon den Feinden 
blieben. mehre Taufende auf dem Schlachtfelde>*). 

Nach der Schlacht hoben die Eidgenoffen die Belagerung 
von Zürich auf und zogen heim. Wenn die Schlacht keinen 
unmittelbaren. Einfluß auf die Appenzeller Hatte, fo blieb fie 
doch nicht ohne mittelbare Wirkung auch auf fie. Nicht nur 
brachte fie. neuen Schreden über die Deutfchen, fondern fie 
verbreitete den Ruhm ber Eidgenoffen durch ganz Europa, 
vorzüglich aber in Frankreich. Darum muͤſſen auch ihre Ber» 
widelung in fremde Welthändel, das hieraus, erfolgte Reis⸗ 
Saufen und in der Folge bie eingeriffene Beftechlichfeit von 
diefem Ereigniffe hergeleitet werben. 


35) Bergl. Tſchudi, Wurſtiſen, Bullinger, Tſchachtlan und 
Dat. 


> 517 
- — 
Die Appenzeller verbrennen die Stadt Rheined. 


Im Herbfte des nämlichen Jahres müflen bie Defterreicher 
Feindfeligfeiten gegen die Appenzeller auögehbt haben, indem 
diefe die St. Galler den 26. Wintermonat zur Hülfemahnten?®). 
Diefe Feindfeligfeiten mögen auch wahrfcheinlich die Urfache 
gewefen fein, warum die Appenzeller den 6. Sänner 1445 
nach Rheineck zogen und die Stadt verbrannten?”). 


Zug ins Wallgau und nad Sargans. 


Zweifundert Mann, welche die Berner den Scwigern zu 
Hülfe in die Mark geſchickt hatten, zogen auf Anrathen der 
Appenzeller mit 300 Mann von Schwig, 200 von Glarus, 
einigem Zuzuge von Zug und Nidwalden, 200 Toggenburgern 
und 40 Wilern nad) Appenzell, wo fich der appenzelliſche 
Landfturm unter dem großen Panner und ein Fähnlein von 
Altftätten an fie anfchlogen. Biertaufend Mann ftarf jog diefer 
Kriegspaufe Freitags vor Lichtmeß 1445, die Wiler und 
Toggenburger unter den Fahnen von Schwitz und Glarus, 
die übrigen unter ihren eigenen Fahnen, bis Montiglen, wo 
fie uͤbernachteten. Samftags frühe gingen fie zu. Fuß und zu 

- Pferd durch den Rhein und zuͤndeten die erften Häufer an, zu 
denen fie kamen, um ſich zu trocknen und zu warmen. Als die 
Feinde dieſes wahrnahmen, ruͤckten fie den Eivgenoffen entgegen. 
Diefe rannten auf fie zu. Die Feinde flohen gegen die Feſte 
Neuburg, umwelt Gaͤtzis, die fie aber verfchloffen fanden. 
Sie ſtellten ſich bann hier auf und vertheidigten ſich anfänglicy 
tapfer; nachdem ihnen aber 75 Mann erfchlagen worden, ers 
griffen fie die Flucht, theild gegen das Gebirge, theils gegen 
Rankoil und Feldkirch. Bon den Eidgenoffen waren nur acht 
verwundet und vier getöbtet morben. Sie drangen dann nad} 


36) Urt. Nro. CCCXXU. 
37) Bullinger und Analecta Helvetico- Habsburgica, eine Dan: 
ſchriſt ETUI I. auf der Bibliothek in Bafel. 
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Altenſtadt vorwärts, wo fie ihr zweites Nachtlager hielten. 
Sonntags fruͤh plünderten und verbrannten fie dieſen Ort, 
nebſt Raukwil, zogen dann abwärts und nahmen von Dorren⸗ 
büren nebft vier andern Dörfern 3800 Gulden Brandfchagung. 
In Fußach angelangt verbrannten fie die Burg und das 
Dorf völlig. Montags Fehrten fie nach Altftätten zurüd, hielten 
hier an Lichtmeß Rafttag und entichloffen fich dann, die Edeln 
von Brandis und den Grafen Heinrich von Sargans dafür zu 
ſtrafen, daß fie feindfelig in dad Sarganserland eingefallen 
waren. Unter dem Schallberge, bei Trübbach, zogen fie über 
den Rhein, verbrannten das Dorf Balzers, kehrten dan 
etwas weiter oben über den Rhein zuräd und rüdten auf die 
Lege bei Wels zu, die fie aber verlaffen fanden. Ein zweis 
ſtuͤndiger Kampf, wobei 40 Eidgenoffen verwundet. wurden, 
entſpanun ſich bei bem Städtchen Sargans, bid endlich hie 
Befagung, mit Berluft ihres Panners, das die Appenzeller 
gewannen, gezwungen wurbe, fich in das Schloß zuruͤckzuziehen, 
in welchem: Graf Heinrich felbft Ing. Vom 5. bis 12. Hornung 
ruhten fie in Sargand aus und Iebten da aus den Vorräthen 
der Einwohner. Als biefe aufgezehrt waren, zündeten fie die 
Stadt an und zogen auf Mels; hier ſowol als in Flums nahmen 
fie von jedem Orte 1000 Gulden Brandfchagung. Wegen 
Mangels an Geſchuͤtz getrauten fie fich nicht, auf Wallenſtadt 
gu ziehen, dad ſtark mit Defterreichern befegt war, fondern mit 
feinem Raub an Vieh, Hausgeräthe, Stahl und Eifen, wovon 
fie große Vorraͤthe gefunden hatten, zog Jeder nach Hanfe’®). 
* 


Zwei Verlüſte der Appenzeller. 

In der Charwoche, gegen Ende März 1445, uͤberſielen bie 
Truppen, bie.jenfeit ded Rheins. lunden, eine appenzellifche 
Wache und tödteten ihr 8 Mann ’°), 

In der nämlichen Woche zogen bie von Winterthur und aus 


38) Tſchudi II, 443. Tſchacht lan 245, 246. 
39) Tſchudi ebendaf. 448. J 
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dem Amte Kiburg gegen die Appenzeller, Toggenburger und 
die Leute des: Abtes von St. Gallen, welche unweit Fiſchingen 
lagen und erfiachen den Appenzellern 36 Bann *°). 


. Treffen an der Wolfshalde. 


‚Den 11. Brachmonat griffen die Feinde die Letzen ber Toggen⸗ 
burger bei Kirchberg an. Zugleich verſammelte ſich wiel Bott 
aus dem Allgan, von Bregenz und Feldkirch, unter Anführung 
des Ifr. Hans von Gaͤſtras von Bregenz in Rheineck. Sobald 
die Wache der Appenzeller, aus 70 Mann beftehend, biefes 
vernommen hatte,. ließ fie den Landſturm ergehen. MS dann 
bie Feinde eben die Lege durchbrochen hatten und mit der Wache 
kaͤmpften, kam das Panner der Appenzeller: mit Huͤlfe. Der 
GFeind wurde angegriffen; man ſchlug die Pferde auf die Koͤpfe, 
um ſie ſchuͤchtern zu machen und bald kam es zur Flucht. Die 
Appenzeller verfolgten die Fliehenden bis vor die Thore von. 
Rheine; diefe verloren 177 Mann, unter denen ihr Haupt⸗ 
mann, Ir. Hand von Gaͤſtras, Margaretha feine Ehefrau, 
fein Sohn Nikolaus, Bertold Luͤthold von Bregenz, die Litt⸗ 
fchein und Othmar ihr Kind ſich befanden. Zudem machten die 
Appenzeller 22 Gefangene und eroberten ein Faͤhnlein; auch 
fie verloren aber einige Dann und mehre wurden verwunber*"), 


Die Appenzeller erobern das Schloß Rheimed. 


Den 3. Ehriftmonat 1445 wollten einige Appenzeller nach 
Lindau gehen, wo eine Zufammenfunft mit Abgeordneten aus 


40) Vergl. Reding V, 868, Bullinger, Analecta Helvetico- 
Habsburgica und eine handſchriftliche Beihreibung des- 
Zürcherkriegs von einem unbefanhten Zürcher, die ich befige, 
S. 249. 

4) Vergl. Tſchudi II, 450 und Tſchachtlan 251. Vadian, 5. 370, 
gibt die Anzabl der Todten nur auf 77 an, die Handſchriften 
der Familie Reding fagen von 120. Die angeführten Namen 
der Umgefommenen finden ſich im Jahtzeitenbuch des Elofters 
Magdenau. \ 
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dem Allgau, von Felblind nnd Bregenz Rattfinden follte, eine 
Uebereintunft zu treffen, damit man wieder das Land bauen 
koͤnne und. nicht immer unter den Waffen fiehen muͤſſe. Die 
Boten der Appenzeller hatten ein ſtarkes Geleit; als fie aber 
bei dem Schloſſe Rheineck vorbeizogen, wurbe aus einer großen 
Büchfe auf fie geichoffen. Der Buͤchſenmeiſter hatte den Stein 
in Leinwand gewidelt, bie nach bem Schuſſe brennend von 
einem heftigen Sturmminde in die Dachrinnen des Schloſſes 
getrieben wurde, wo ſie dad Schindeldach anzundete, ohne daß 
die Bewohner des Schloſſes das wahrnahmen. Das Feuer breitete 
ſich bald uͤber die Stadt aus und die Einwohner entflohen über 
den Rhein, Die. Appenzeller ranbten daun, was fie fanden, 
und legten fi vor den Turm. Nach zwei Tagen wurde er 
ihnen übergeben und von ihnen mit- Feuer zerſtoͤrt, nachdem 
fie die. dreizehn Büchfen darin herausgenommen hatten, um fie 
nach Haufe zu führen‘”). Der Buͤchſenmeiſter, welcher ben 
verraͤtheriſchen Schuß that, fol von Urnaͤſch gewefen fein, bie 
Flucht ergriffen haben und fpäter wegen anderer Verbrechen zu 
Bern mit dem Schwerte hingerichtet worden fein *?). 


Die Eidgenoffen ziehen abermal ins Sarganserland und 
mabnen die Appenzeller, die aber nicht mitziehen. 

Den 25. Jaͤnner 1446 berichteten die Boten der Appenzeller 
zu Lucern den Eidgenoffen, daß die Feinde in großer Anzahl ſich 
am Etfchnerberge fammeln und ber Rhein jegt fo Hein fei, daß 
es leicht fein würde, fie anzugreifen**). Die Eidgenoffen ent 
flogen ſich, zuerft an den Etfchnerberg, von da aus aber 
nach Sargans zu ziehen und bie Feinde zu verjagen, bamit bie 
Glarner / ihre Grenzen nicht immer befegt halten müffen. Elfe 
hundert Mann zogen in das Thurthal, wo ihnen die Appenzeller 


42) Chronicon episcoporum Constantiensium, eine gleichzeitige Hand» 
ſchrift, Nro. 646, auf der Stiſtsbibliothek in St. Ballen. 

43) Ebronik von einem Ungenannten, eine Handſchrift, B.4, 
in meinem Beige. 

4) Abfdiedefammlung in Eucern. 
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berichteten, daß bie Feinde nicht ınehr am Etſchuerberge ſtehen. 
Es beſchloßen baher die Eidgenoſſen, nach Utnach zuruͤczukehren, 
um von bier ans ind Sarganserland einzufallen. Zugleich mahnten 
ſie die Appenzeller und den Edeln von Raron, Herr des Toggen⸗ 
burg’s, dem Rheine nach hinaufzuziehen und zu ihnen zu ſtoßen; 
aus und unbelannten Gruͤnden blieben aber beide zu Haufe*‘). 


J Der Friede wird geſchloſſen. 

Den ernſten Bemuͤhungen Ludwig's, des jungen Pfalzgrafen 
am Ryein, gelang ed, alle Parteien zu einem Zuſammentritte 
in Couſtanz für den Frieben zu bereden. Auch von Appenzell 
wohnten bemfelben Voten bei, deren Namen aber unbe 
kannt find*‘);. Mitte Mai's verfammelten ſich mehre hundert 
Perfonen, Parteien, Boten derſelben, Vermittler und ihre 
Diener. Bier Wochen lang wurden alle Tage Zufammenkünfte 
gehalten, one dag man ſich vereinigen konnte. Am Pfingft- 
fonntage endlich, den ‘5. Brachmonat, wollten ‚die. Boten der 
Eipgenoffen verreifen und gingen zu. Eberhard von Stetten, 
des deutfchen Ordens Hochmeiſter, der des Pfalggrafen Rath 
war, um den Abſchied bei ihm zu holen und ihm fuͤr ſeine 
Mühe zu danken. Da ſprach Rudolph Hofmeiſter, Schultheiß 
von Bern, ſeit dreißig Jahren das Haupt dieſer Republik, mit 
bewegter Stimme: „Ru muß ed Gott erbarmen, daß die groß 
fach, und ber geoß krieg, fo an einem Eleinen fol zerſchlagen 
„fein. €8 erwiderte der Hochmeifter : „Wär it mer dri ze 
reben guß, fo wolt ich min befted dazu tun. Er bat die 
Eidgenoffen, noch ein paar Stunden zu warten, ſprach mit 
den Uebrigen und noch am nämlichen Tage gelang ed, den ‘ 
Frieden zu verabreden *7). Sehr weislich wurben bie Streitig⸗ 
feiten mit Zürich von denjenigen mit Defterreich getrennt. Den 
7. Brachmonat Fam man mit Deſterreich überein, daß bie 





45) Tſchudi IE, 461; Tſchachtilan 275: 
4 Tſchudi N, 468; Schulthaiß i, 155. 
47) Squitbaiß I, 155. 
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Eidgenoffen ihre Klagen nor Bürgermeifter und Rath zu Im, 
der Herzog von Defterreich und feine Dienftmannen bie ihrigen 
dem Herzoge Ludwig, Pfalzgrafen zu Rhein, eingeben follen. 


Die lagen Oeſterreich's und feiner Mannen über 
Appenzell 

Die gegenfeitigen Klagen Deflerreich’3 und der Eitgenofen 
wurden fobann vorläufig dem Bärgermeifter von Eonftanz übers 
geben, und von biefem beiden Parteien mitgetheift, damit fie 
vor Vürgermeifter und Rath zu Um Recht nehmen Fönnen. 

Defterreich klagte gegen die Appenzeller, fie haben ben 
fünfgigiäßrigen Frieden gebrochen, feine Untertanen zu Land⸗ 
leute angenommen und ihm viel Schaden zugefügt. 

Wolfart von Brandis, Herr zu Vadutz, Hagte, 
die Appenzeller haben ihren Ammann und mehre Männer zu 
ihm nach Vadutz gefchict und ipn fragen laſſen, weſſen fie ſich 
von ihm zu verfehen Haben, worauf ipnen von ihm erwidert 
worden fei, daß er nichts wiber fie habe; wenn er aber von 
Defterreich gemahnt würbe, gegen fie zu ziehen, fo werde er ed 
ihnen drei Tage vorher ankünden; bad nämliche Verſprechen 
haben ihm auch die Appenzeller gegeben, aber nicht gehalten, 
fondern feinen Leuten ihr Vieh geraubt und fie mit Brand bes 
ſchaͤdiget; er Habe dann fchriftlich die Zurücgabe des Raubes 
begehrt und daß fie bei ihrer Abrede verbleiben; Bücheler aber, 
der Appenzeller Hauptmann in bortiger Gegend, habe den 
Brief genommen, ihn mit Füßen getreten und zu dem Boten 
gefagt, fie werben dem von Brandis noch ganz anders behandeln; 
fpäter feien fein Land und feine Leute auch von den Eidgenoffen 
überfallen worben, ohne daß fie ihm bis auf den heutigen Tag 
jemals abgefagt haben. 

Kafpar von Bonftetten Hagte, die Appenzeller haben 
ihm feine Fefte Sar, nebft Leuten und Gut, die dazu gehörten, 
weggenommen, die Leute gezwungen, ihnen zu huldigen, und 
ungeachtet aller Berfprechungen ihm große Kofen und ſchweren 
Schaden verurfacht. 
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Der Herzog von Defterreich fügte bann feinen Klagen 
bei, dag die Appenzeller feit dem zu Conftanz gemachten Anlaffe 
bie Stadt und das Schloß Rheine eingenommen und, während 
des Friedens ſich Vogteirechte und andere Oberherrlichteiten 
gugeeignet haben. Bon den Erben Konrad Payer’s wurden dieſe 
Klagen beftärigt. ‚ 

Die:Appenzeller hingegen klagten nur im Allgemeinen, 
die Herrſchaft von Defterreid) habe ben fünfzigiährigen Frieden, 
denjenigen, welchen der Abt von St. Gallen vermittelt habe 
und ben von Gonftanz gebrochen *°). 

- Im Jänner 1447 erfchienen beide Parteien, dem Anlaffe 
gemäß, vor dem Nathe zu Um, Es wurde aber nur über 
Foͤrmlichteiten gefprochen und über die eigentlichen Klagepunfte 
gar nicht eingetreten *°). Es läßt fi) daraus wol abnehmen, 
daß feine der beiden Parteien ihre Anfprachen einem richter⸗ 
lichen Spruche habe überlaffen wollen; wir werben auch fpäter 
noch fehen, wie die Eibgenoffen im Falle waren, eine Eroͤr⸗ 
terung biefer Klagen zu wünfchen. B 


Die legten den Zürcherkrieg betreffenden Ereigniffe. . 


Sobald der Friede mit Oeſterreich ausgefertigt war, eilte 
man, auch denjenigen zwifchen ben Eidgenoffen und Zürich 
näher zu beftimmen. Wirklich, wurde fchon zwei Tage nach jener 
Ausfertigung, den 9. Brachmonat 1446, auch diefer Friede 
unterzeichnet. Den 12. Brachmonat verfündigte feierliches Ges 
laͤute der ganzen Eidgenoffenfchaft den volftändigen Frieden. 

In dem Frieden zwiſchen Zurich und den Eidgenoffen war 
feftgefegt worden, daß die Eidgenoffen zwei und die Zürcher 
zwei Männer ernennen follen, welche nad) einem Monate fich 
in Kaiſerſtuhl zu verfammeln und über die Klagen beider Pars 
teien zu fprechen haben; wären fie aber getheifter Meinung, 
‚fo follten fie einen Obmann erwaͤhlen. Ju der Iegten Woche 


48) Tſchudi II, 485 — 490. 
49) Ur. Nro. CCCXXVI, CCCXXVIIL 
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Heumonats verfammelten ſich wirklich die Boten aller Eidge⸗ 


noſſen und der Zürcher zu Kaiferftuhl, um den vier Richtern 
ihre Klagen vorzutragen. Diefe Richter waren Petermann 
Goldſchmid von Lucern, Ital Reding der jüngere von Schwig, 
Heinrich Effinger und Rudolph von Cham von Zürich. Bon 
Appenzell waren gegenwärtig der Ammann Schebler und Mars 
tin Steiger °°). Da ſich aber die Richter nicht vereinigen konn⸗ 
ten, fo erbaten die Parteien einftiimmig ben Bürgermeifter 
von Augsburg, Peter von Argun, zum Obmann. Die Eid- 
genoffen , nebft den Appenzellern, ſtellten ihm den 21. Winters 
monat 1446 hierüber eine Urkunde aus ®), Appenzell erfcheint 
dann noch ald theilnehmend in dem Anlaffe, der den 26. März 


. 1447 durch den bemelbeten Bürgermeifter von Augsburg und 


die Boten von Bafel, Eonftanz, Schaffhaufen, Ravensburg 
und Rothwil vermittelt wurde °°); fpäter ift von ihm keine 
Rede mehr, . 

‘* Da während dieſes Kriegs die Defterreicher und Zuͤrcher 
nur bie Schwitzer ald ihre eigentlichen Feinde, die übrigen 
Eidgenoffen aber ald Helfer derfelben betrachteten, fo gemöhnte 
man ſich von biefem Zeitpunkt an, die Eidgenoffen Schweizer 
zu nennen °°), 


30) Urt. Nro. CCCXXV. 
51 Tſchudi II, 491. 
52) Dafeloft 494. 

53) Bullinger. 


Neuntes Capitel. 


Vom Ende des Zürcherkrieges bis Appenzell ein 
zugewandter Ort wurde. 


1447 — 1452. 


Sebde mit einigen Toggenburgern. 


Während der Fehdengeift noch im Volke lebte, glaubte ſich 
Jeder berechtigt, feine Gefinnungen thätlich zu aͤußern. So 
geſchah es, daß, während die Toggenburger und ihre Herren, 
die Eveln von Raron, im Zürcherfrieg ed immer mit ben 
Eidgenoffen hielten, Einzelne dafeldft fogar nach dem Frieden 
noch fortwährend die Eidgenoffen befehbeten. Als dann die im 
Chriftmonat. 1447 zu Einfieveln verfammelten Eidgenoffen 
Boten nach Conſtanz aborbneten'), beauftragten fie diefe zus 
gleich, mit dem Herrn von Raron zu reden und ihn zu bewegen, 
daß er ein Kopfgeld auf ihre Feinde ſetze. E& wurde dann eine 
Zufammenkunft in Wil auf den 21. Chriſtmonat angeorbnet, 
Diefe Zufammenkunft befuchten von Lucern Ludwig Walter, 
von Schwig Arnold Kupferfchmid und von Appenzell der Am⸗ 
mann Heinrich Schebfer; auch wohnten ihr Schultheig und 
Raͤthe von Wil und der Ammann Buͤler von Lütisburg bei. 
Diefe erfannten, wer den Rübger Richiner erftedye, oder ihn 
gefangen ven Eidgenoffen bringe, bem follen 40 Gulden bezahlt 
werden; ebenfoviel demjenigen, ber den Hans Schmid lebendig 
ober tobt bringe, und 20 Gulden für jeden andern Feind der 
Eidgenoffen, auf welchen erwiefen werben koͤnne, daß er dies 


D Wadrſcheinlich mag diefer Tag zu Eonftanz, von welchem Bein 
einziger Geſchichtſchreiber Meldung tut, wegen des noch nicht 
befeitigten Streites mit Defterreich gehalten worden fein. 
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felben beſchaͤdigt habe. "Zugleich wurde beſchloſſen, diefe Er⸗ 
kenntniß oͤffentlich befannt zu machen ?), 


Verbältniffe mit dem Rheinthal. 


Seitdem die Appenzeller im letzten Kriege Rheine einge 
nommen und zerftört hatten, behielten fie diefe Herrſchaft als 
Eroberung. Es entftund hieraus ein Zwiſt mit dem Gtabts 
fchreiber von St. Gallen, wegen des Schloffes Zwingenftein , 
zu deſſen Beilegung die Eidgenofjen den 12. Mai 1448 Boten 
von Lucern, Schwig und Glarus abordneten®). Näheres 
hierüber wiffen wir nicht, . 

Es ift eben fo natürlich, daß die Erben Konrad Payer’s 
von Hagenwil, welche die Herrſchaft Rheine als Pfandichaft 
befaßen, wieder in den Beſitz derfelben zu gelangen fuchten, 
als daß fie ihre Mitbürger von St. Gallen baten, fich hiefür 
zu verwenden. Die fo eben genannten Boten der Eidgenoffen 
hatten zugleich den Auftrag, auch in diefer Sache eine Vers 
mittelung zu verfuchen. Es fcheint aber diefelbe mißlungen 
zu fein, da wir finden, daß die Appenzeller den 8. Chriſt⸗ 
monat 1448 ben Rathvon St. Gallen baten, aufden Stephan's⸗ 
tag die Gemeinde zu verfammeln, welcher fie etwas vors 
zutragen haben. Am Stephan’stage fhrieben fie dann nach 
Lucern, daß fie in dem Gefchäfte mit Payer feinen Tag zur 
Berinittelung annehmen werben, weil fie die Herrfchaft Rheineck 
wit Gottes Beiftand gewonnen und eingenommen haben; die 
Eidgenoffen wiffen zu dem, daß ſie den zu Eonftanz gemachten 
Anlap *) gehalten haben, wie fie ihn auch ferner halten wollen ) 

Erſt 12 Jahre fpäter, als die Appenzeller beforgen mußten. 
der Abt von St. Gallen werde den Payer’n bie Lofung bezahlen, 
verftunden fie ſich, ihnen den Kaufſchilling zu berichtigen. 


2) Lucernifhe Abfhiedefammlung. 
3) Dafelpf. 

4) Auch) von diefem willen wir fein Wort. 
5) Urt, Nro. CCCXXX, CCCXXXE 
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Die Eidgenoffen’yelfen den Reihsftädten. 

Da mährend bed Zürcherfrieges bie ſchwaͤbiſchen Städte, 
obſchon fie zu feiner Partei fich fchlugen, dennoch immer den 
Schweizern günftiger ald den Herren waren und auch zum 
Bortheil Jener den Streit entfchieden, fo beforgten die Hersen, 
die Reichsſtaͤdte möchten zulett ebenfalls den Adel, der in bier 
fem Kriege fo übel mitgenommen worden war, feindfelig bes 
handeln. Daher geſchah ed, daß fie ſich näher an die Fürften 
anfchlogen. Bereits hatte ſich der Markgraf Albredit von 
Brandenburg, genannt Achilles, ſchon während des Zürcher 
krieges mit feinem Schwiegervater, dem Markgrafen Jakob 
von Baden und mit dem Grafen Ulrich von Würtemberg vers 
bunden. Diefer hatte Zwiftigfeiten mit ber Stadt Eplingen, 
Albrecht hingegen mit Nürnberg. Beide Parteien rüfteten ſich 
und zu Anfang bed Heumonats 4449 ſchickte Albrecht der Stadt 
Nürnberg feinen Abfagebrief. Nürnberg mahnte alfobald bie 
übrigen Reichsſtaͤdte *). Dreißig derfelben fandten nach Jakobs⸗ 
tag eine Geſandtſchaft an die Eidgenoffen, ihnen vorzuftellen;, 
wie bie Fürften danach tradjten, ſich bie Reichsſtaͤdte zu unters 
werfen und wie hernach bie Reihe unfehlbar auch an fie kommen 
würde, und daher um Rath und Huͤlfe zu bitten. 

Viele kriegsluſtige Eidgenoffen zogen den Reichsſtaͤdten zu, 
Die Ravenöburger gaben ihnen Förderungsbriefe nach Ulm, 
mit der Bitte, fie ja nicht zuruͤckzuſchicken, fondern in Sold zu 
nehmen. Den 1. Auguſt gab Augsburg feine Einwilligung, 
daß auf Koſten der Städte 800 Mann Fußvolk aus der Eids 
genoffenfhaft und dem Appenzellerfande in Solb genommen 
werden”). Die Städte hatten bereits mehre Treffen verloren, 
als im Cpriftmonat 1449 die erften Schweizer in Ulm anfamen, 


6) Pfiſter's Seſchichte von Schwaben, IL Bud, L. Abthl. 
62—@. 

7) Auszüge aus Abfchieden der Reihsftädte, von Herrn 
Prälst Schmid in Ulm gefammelt, 


528 


Schnell ſchickten fie baher, neue Schweizer anzumwerben. Einzelne 
Städte, wie Biberach, nahmen ſchweizeriſche Söldner zur Bes 
wachung auf. Nuͤrnberg allein warb deren 800 — 1000 Main, 
die damm durch ihre unerbittliche Raubeit und Ausdauer das 
Meifte zu dem Siege über den Markgrafen von Brandenburg 
beitrugen®). Diejenigen Schweizer, welche im Solde bes ges 
fammten Städtebunbes ftunden, wurden von Leodegarius 
Hapdecker, ulmifchen Diener, angeführt. Daß die Eidgenoffen 
für ihren Antheil an der Beute 4000 Stud Vieh nad; Haufe 
getrieben haben, fcheint übertrieben zu fein). 


Die Appenzeller werden erfuht, den Frieden zwiſchen 
den Eidgenoffen und Herzog Siegmund anzubahnen. 
Friederich mit der leeren Tafche, Graf von Tirol, hinterließ 

die Graffchaft feinem einzigen Sohne Siegmund. Bis zu feiner 

Boljäprigfeit fund er unter der Vormundſchaft feines Vetters, 

Königs Friederich UI. Siegmund war die vorzäglichfte Ver⸗ 

anfaffung, daß während des Zürcherfrieges König Karl VI. 

von Frankreich .die Armaguafen unter feinem Sohne, dem 

Dauphin, in die Schweiz fandte, denn er hatte ihm anerboten, 

in diefem Zalle feine Tochter zu heirathen. Er war ed auch, der 

eigentlich die größten Anfprüdje an die Schweizer hatte, denn 
fein Erbtheil wäre alles Land. gewefen, welches die Schweizer 
eingenommen hatten, während fein Vater in Acht und Bann 
geweſen war. Deßwegen wollten bie Schmeizer nicht zugeben, 
daß in Ulm über die Anfprüche Oeſterreich's gefprochen. werde, 
wenn bie Gefandten nicht auch mit Bollmadıten vom Herzoge 

Siegmund verfehen feien; diefer aber wollte lieber feine Ans 

ſpruͤche zu gelegener Zeit geltend machen, ald fie durch einen 


8) Bergl. Pfifter, IL Buch, IL. Abth. 62— 69, mit Johann von 
Müller IV, 467 und Tſchudi IL, 535. Daß aud Appenzeller 
dabei geweſen feien, unterliegt um fo weniger einem Zweitel, da 
fie vom Rathe von Augsburg namentlich angeführt werden und fie 
wegen Dimmelin’s Dandel dem Markgrafen feind waren. 

9 Suter 363. J 
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Spruch verlieren. Indeſſen, ale Ende Jaͤnners 1449 eine 
appenzellifche Botfchaft wegen und unbefannter Angelegenheiten 
fich in Feldkirch befand, trug Herr Eberhart Truchſeß darauf 
an, daß die Eidgenoffen auf Donnerstag nach Reminiscere 
nach Lindau kommen, um eine Richtung und einen Landeöfrieden 
mit dem Herzoge zu verabreden. 

Die Appenzeller theilten diefen Antrag ven A. Hornung den 
Lucernern mit und baten diefe, ihnen zu berichten, ob fie den 
Tag befuchen wollen, damit auch fie ihre Boten dahin abordnen 
tönnen?®). Zur nämlichen Zeit waren Gefandte ber Eidgenoſſen 
nadı Appenzell gekommen, wir wiffen nicht aus welcher Urfache, 
und diefe gaben den Appenzellern den Auftrag, fie moͤchten 
trachten, etwas Näheres zu vernehmen, was eigentlicy der 
Truchſeß mit feinem Borfchlage wolle. Die Appenzeller ſchickten 
daher neuerdings ihre Boten nach Feldfirch, fi; näher zu 
erkundigen, erfuhren aber nur, daß der Truchſeß wünfche, 
wo immer möglich zwifchen dem Herzöge Siegmund und den 
Eidgenoffen eine Richtung zu verabreden. Den 14. Hornung 
berichteten fie dieſes wieder nach Lucern und fragten an, ob die 
Eidgenoſſen über diefes Gefchäft Donnerdtags vor dem Sons 
tage, an welchem fie ohnehin nach St. Gallen kommen follten, 
einen Tag halten wollen?‘). ‚Die Eidgenoffen nahmen ben 
Borfchlag der Appenzeller nicht an; hingegen kamen fie auf dem 
Tage zu St. Gallen überein, daß die Appenzeller dem .Bogte 
von Feldkirch einen Tag zu Wallenſtadt vorlagen, der jedoch 
feine weitere Verbindlichkeit haben follte. Der Bogt hätte aber 
lieber den Tag zu Lindau und am liebſten zu Feldkirch gehaften 
und erbot ſich, ben Eidgenoffen ſicheres Geleit zu geben, was 
von den Appenzellern. wieder nach Lucern berichtet wurde '2). 


10) DOriginalbrief d. d. St. Agten Abend 1449, im Staatsarchive 
zu Lucern. 

11) Driginalbrief d.d, @t.Balentin’s Tag, im Staatsarchive zu 
Zucern. J 

12) Urt. Neo. GCCXXXUL 
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Wir wiſſen nicht, welche weitern Schritte durch dieſe Unterhand⸗ 
Tungen veranlaßt wurden; gewiß ift aber, daß die Zwilligfeiten 
mit dem Herzoge Siegmund noch länger unausgetragen blieben. 


Verſchiedene Ereigniffe. 


Herzog Albrecht von Defterreich verlich den 2. April 1448, 
als er zu Züri; war, dem Rudolph Giel zu Glattburg die 
Fiſchenzen in der Glatt, vom Oberbüttenen unter der Brüde 
an, bie. aufwärts. zu Antoni Schenken Waſſerdamm zwiſchen 
Schwänberg und Tegerichen '?). 

Den 5. Mai des nämlichen Jahres berichteten Ammann und 
Rath von Appenzell ven St. Gallern, dag von St. Galliſchen 
Bürgern, ben geiftlicen Herren Hans Rüteli und Hans Saͤri, 
die appenzelliſchen Landleute Schmid von Goldach, Hans Rüts 
ünger und Wucherer vor geiftliche Gerichte geladen worden ſeien; 
Ammann und Rath fügten das Anfuchen bei, die St. Galler 
möchten ihre Buͤrger anhalten, das Recht vor ben appenzellifchen 
Gerichten zu fuchen "*). 

Den 7. Henmonat 1449 verkaufte Abt Kaſpar an Kaſpar 
Wirth von St. Gallen das Gut Hub, in der Pfarrei Herisau 
gelegen, angrenzend. an Zeller's Mühle, an den Rain, das 
Buch, an Berg und Tobel, nebft dem Zehenten, ben diefes 
Gut ſchuldig war; ferner bie Guter Schwänberg und Renggens 
ſchwil in der Pfarrei Goßau, fammt allen Rechtſamen, welche 
das Elofter beſaß, das Bogtrecht inbegriffen, um ben Preis 
von taufend rheinischen Gulden ’°), 

Hand Schumacher von Balgach war Landsmann von Appens 
gell und wünfchte 1449 den Kelnhof in Balgach von dem Abte 
von St. Gallen ald Lehen zu empfangen; diefer aber verlieh ihm 


3) St. Sallifhe-Drudfhriften LVI, g. 93, im Fraumünſter⸗ 
archive zu Zürich. 

19 DOriginalbrief im Stadtardive zu St. Ballen. 

15) Acta Abbatiscellensia, Nro. 1683 im Staats archive zu St. Ballen, 
8. 318. 
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denſelben nur unter dem Bedinge, daß er dad appenzelliſche 
Randrecht aufgebe und feinen fremden Schug mehr fuche'°). 

Im demfelben Jahre kaufte das Elofter St. Gallen das Schloß 
Roſchach mit allen feinen Rechtfamen an fi !7). 

Nachdem endlich 1450 der Friede zwiſchen den Eidgenoſſen und 
Zuͤrich gaͤnzlich hergeſtellt worden und dieſer Kanton wieder voll⸗ 
ſtaͤndig zur Schweiz zuruͤckgekehrt war, entſtund die Frage, ob nun 
die Appenzeller den Zuͤrchern neuerdings zu ſchwoͤren haben .9). 
Wahrſcheinlich unterblieb dieſes, weil man eben in Unterhand- 
Lungen ſtund, den Appenzellern den Bund zu verbeffern. 

Im Jahre 1451 trat Abt Kafpar in Laudrecht mit den vier 
Orten Zürich, Lucern, Schwitz und Glarus, begab fich nebſt 
feinem Elofter in ihren Schirm und wurde dadurch ein zuge 

’ wanbter Ort, unter weldjen er den Vorrang einnahm 2°). 

Im nämlichen Sabre kamen zu Beilegung der Zwiftigkeiten 
zwiſchen dem Abt und der Stadt St. Gallen, welche fchon viele 
Jahre fortgedauert hatten, nebſt ben Gefandten biefer vier 
Schirmorte des Abted auch diejenigen von Gonftanz, Webers 
lingen, Lindau und Appenzell in St. Gallen zuſammen, die end⸗ 
lich beide Parteien vermochten, zu einem Anlaß auf Schultheiß 
und Heinen Rath in Bern fich zu vereinigen"). 

Ebenfalls in demfelben Jahre nahmen bie Appenzeller Hans 
Küngenler von Keßwil zu iprem Landsmann an und benachrichtige 
ten hievon bie St. Galler, damit diefe ihn als ſolchen behandeln **). 

Den 30. Brachmonat 1452 verkauften Hans Meßmer von 


416) St. Gallifhe Drudigriften, LV, 363, im Fraumünſter⸗ 
archive zu Zürich. 

17) Urkunde im cista 3, M. 3, A. 56, im Staatsarhive zu 
St. Sallen. 

18) Abfhiedefammlung in Lucern. 

19) Schenkii Chronicon II], 52, Nro. 1173, im Stattargis m 
St. Gallen. 

2%) Badian’s Chronik 379 — 381. 

21) Driginaldrief vom Sonntag vor Gt. Martins Tag, im Stadi. 
archive zu St. Gallen. 
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Thal und Hand Graf genarint Rorbacher, Pfleger der Kirche 
zu Thal, den zu dieſer Kirche gehörigen Hof Niederloch, ans 
ſtoßend an Hasle, Oberloͤchli, Lochenbach und an das Gemein 
merf, dem Häni Heller von Thal ale frei, Iedig und los, 

ausgenommen 2 Schill, ewigen Zinfes an die Kirche und 1 Schill. 
dem Leutpriefter, um 21 Pf. Pfenn. ?). 


Appenzell wird ein zugewandter Ort. 


Schon bei dem Sarganserzuge hatten die Eidgenoffen den 
Appenzellern verfprochen, ihnen ben Bund zu verbeffern?®). 
Sobald nun der Zuͤrcherkrieg beendigt war, meldeten ſich die 
Appenzeller wieder um biefe-Verbefferung. Schon 1447 ber 
tiethen ſich Die Eidgenoffen in Beckeuried darüber. Zu Pfingften 
des nämlichen Jahres befanden ſich deßwegen die. Boten von 
Appenzell zu Baden. Die Eidgenoffen aber, anftatt einen 
beſtimmten Entfchluß zu faflen, begehrten von den Appenzellern, 
daß fie ihnen fchriftlich anzeigen, welche Veränderungen fie 
denn verlangen. Diefem Begehren zu entfprechen, fchrieben die 
Appenzeller.den 26. Mai 1448 nad} Lucern, fie wuͤnſchen eine 
Stimme auf der Tagfagung zu haben, und daß gegenfeitige 
Hülfeleitung auf eigene Unkoſten gefchehe; hingegen wollen fie 
ſich die Beſchraͤnkung gefallen laſſen, daß fie mit Niemand 
anberm fi, verbinden und aus ſich ſelbſt keinen Krieg anfangen 
mögen; follten fie in Kriege verwidelt werben und die Eidgenoffen 
würden fie bavon abmahnen, fo wollen fie ihnen gehorchen und 
endlich ſich zufrieden geben, daß die Eidgenoffen ihre alten 

"Bünde vorbehalten‘). Im Heumonate zeigten bie Glarner 


22) Urk. Nro. CCCXXKIV. Auf diefer Gtrede Landes ſteben nun 
\ ungefähr 12 Häufer, die nebft den Gütern einen Werth von 
20 — 30,000 Gulden haben. 

23) „3. von der von appenzell wegen fol unfer bott gewalt geben, 
was Zne die aidgnoßen vor walaſtat Ingangen, des iegklihers 
mein abſchrift bat, das man noch dabi belibe. Botts gemalt gen 
"Baden ze Pfingften 1448». Abfhiedefammlung in Sucern 

24) Urf. Nro. CCCXXIK. 
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den Appenzelern an, daß fie ihre Boten nach Zucern fchiden, 
wo man ihr Begehren berathen werbe?°); noch wurde aber 
nichts befchloffen. Die Appenzeller fchrieben fodann wieder den 
10. Auguft den Lucernern und, baten dringend, daß fie, ihrem 
Berfprechen zufolge, ihnen behilflich feien, in den engern Bund 
aufgenommen zu werden ?°), Erft im Jahre 1452 bemilligten 
endlich die fieben alten Orte (Bern wollte noch feine Verbindung 
mit Appenzell eingehen) den Appenzelern, daß fie, ftatt ewiger 
Bürger und Landsleute, in Zufanft ihre ewigen Eidgenoſſen 
beißen und fein follen und zwar unter folgenden Bedingniffen:: 
1) Es follen die Appenzeller auf eigene Unkoſten den Eidgenofien 
Huͤlfe ſchicken, fobald fie gemahnt werden. 2) Wenn die Appens 
zeller Span oder Krieg haben, fo mögen fie die Eidgenoffen 
mahnen, welche ſodann durch ihre Boten die Sache werben 
unterfuchen laſſen. Würden biefe finden, daß jene ihrer Hilfe 
bebürfen, fo follen fie die Anzahl derfelben nach Belieben bes 
ſtimmen, die Unfoften aber felbft tragen. 3) Die Appenzeller 
follen feinen Krieg anfangen, noch Jemand außer der Eide 
genoffenfchaft Huͤlfe leiſten, ohne Einwilligung der Eidgenoffen. 
4) Venn alle Eidgenoffen, oder die Mehrheit derfelben, für 
gut finden, in einem Streite ein Rechtsbot anzunehmen, fo 
fol man diefem Folge leiſten. 5) Die Appenzeller jollen ohne 
Bewilligung der Eidgenoffen fein Buͤndniß ſchließen, mit wem 
es and, fein möchte. 6) Bei Zwiſtigkeiten zwifchen den Eid⸗ 
genoffen mögen die Appenzeller vermitteln helfen; wenn aber 
feine DVermittelung gelingt, fo follen fie der ſtaͤrkern Partei 
helfen. 7) Den Bellagten foll man auffuchen, wo er wohnhaft 
iR. Die Eidgenoffen behalten ihre ewigen Bünde, die Appens 
zeller Kaifer und Reich vor. Den Bund fol man verbeffern 
und verfchlimmern mögen. Je zu zehen Jahren ſoll er be⸗ 
ſchworen werben 7). 


3) Abſchiedeſammlung in Lucern 
2%) Originalbrief im Staatsarchive zu Lucern. 
277) Urt. Nro CCEXXXVLL. 
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»  Diefed alles, und. daß fie der Mehrheit der Eidgenoffen 
gehorfam fein wollen , befchworen nun ale Männer von Appen⸗ 
gell, die ſechszehn Jahre zurücgelegt hatten und Laubälente 
waren. Der Schwur geſchah am Tage vor Othmar, ben 
16. Wintermonat 1452. 


Zehentes Tapitel. 


Staatsrechtliche, amtliche, hauspälterifche, religiöfe, fitliche und 
kriegeriſche Verhaͤltniſſe in dem beſchriebenen Zeitraume. 





Staatsrehtlihe äußere Verhältniffe 

In dem fo eben befchriebenen Zeitraume herrfchte ein alla 
gemeined Streben, foviel möglich von Kaifer und Reich ſich 
unabhängig zu machen. In diefem Sinne, um dem Kaifer 
Widerftand leikten zu können, wurde der große Städte 
bund gefchloffen, in welchen auch die Appenzeller traten: So 
lange nun die Appenzeller in dem Bunde der Reichsſtaͤdte 
blieben, ehrten fie ihre Verbindung mit dem Reich und dem 
Haupte besfelben; fobald fie aber das Landrecht zu Schwig 
erhalten hatten, glaubten fie ſich ganz unabhängig und maßten 
ſich auch das Blutgericht an, obſchon diefes ein Faiferliches 
Hoheitörecht war. Später erhielten fie basfelbe zu Lehen. 
Es geſchah biefed auf Fuͤrbitte des Abtes, ber wol durch 
diefe Fürbitte beweifen wollte, daß das Blutgericht ihm zus 
gehöre. Endlich wurden fie für kurze Zeit von König Fried⸗ 
rich II. unmittelbar damit befehnt. Als ſodann die beſtimmte 
Friſt verfloffen war, machten fie gar feinen Verſuch mehr, das 
Lehen zu erneuern, fondern übten den Blutbann ohne weitere 
Förmlichkeiten and. Durch die Richtung König Ruprecht's, 
vom Jahre 1408, in welcher die Appenzeller fo ſehr gedemuͤthigt 
worben waren, verloren fie alle Ehrfurcht vor dem Reich und 
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feinem Haupte und leiſteten biefem gar feinen Gehorfam mehr, 
obſchon fie in der Außern Form ſich nach immer zum Reiche 
befannten. 

Während ihres Bundes mit ben Reichöfäpten ſtunden fie 
zu biefen in ben gleichen Berpältniffen, mie die Staͤdte ſelbſt 
untereinander, . Sie erlangten bad Recht, aus ihrer .eigenen 
Mitte eine Obrigkeit zu ermählen ,. welcher das Kriegs + und 
Steuerwefen, ſowie die Leitung ber allgemeinen’ Angelegens 
heiten und fogar der Widerfiand gegen unrechtmäßige For 
berungen übertragen war. Im Bereine mit den Städten 
ſchloßen fie Buͤndniſſe zu Schutz und Trap, und halfen in 
Kriegen für das Reich ſowol ald in Sachen der Städte. 

Das Land gehörte zwar unmittelbar zum Reiche; der 
Abt: aber, als Befiger der. ipm verpfändeten Reichsvogteien, 
übte in einem großen Theile deöfelben die Vogteirechte aus und 
bezog die damit verbundenen Einkünfte. Er hatte ferner einen 
großen Einfluß, weil nad) damaliger Weife die Bewohner des 
Landes noch fehr verſchiedenen Rechten unterworfen waren, 

Die Spnderleute nämlich waren ganz abhängig vom Glos 
fer und fanden nicht unmittelbar unter dem Reiche. Einige 
Bewohner mögen Leibeigene gewefen fein. Die meiften Bewoh⸗ 
ner ber Vogtei St. Gallen waren Gotteshausleute, die unter 
der niedern Gerichtsbarkeit des Abtes ftunden. As Eolator 
der Pfrünben und ald Eigenthuͤmer der Liegenfchaften befag 
der Abt zudem verſchiedene Keller» und Maier⸗Aemter, deren 
jedes wieder feine gewiſſe Gerichtsbarkeit hatte. Aehuliche 
Rechte beſaßen neben ihm auch andere Herren. 

Nach und nach erhielten die Landleute das Recht, alle Ric» 
ter felbft zu wählen, nur eine beftimmte Summe für die Reiches 
ſteuer zu bezahlen, diefe felbft auf das Volk zu verlegen und 
zu erheben, und fo auch die meiften übrigen Gefälle in beftimmte 
Summen zu verwandeln und biefelben nach beftimmten Vers 
haͤltniſſen Toszufanfen. 

Während der Verbindung der Appenzeller mit dem Reiche 
hatte ſich vom Anfang an eig großer Unterſchied zwilchen ben 
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Städten und den Appenzellern gezeigt, der auch zur gaͤnzlichen 
Losreißung vom Reiche nicht wenig mag beigetragen haben. 
Die Städte bewarben fich bei jedem neuen römischen Könige 
um neue Freiheiten, oder bie Beitätigung der alten und er 
Tauften folche oft theuer, während die Appenzeller, aus Uns 
kunde ſowol ald Armuth, diefe Freiheiten ganz einfach one 
Bewerbung fich aneigneten. Freilich kamen fie hiedurch oft in 
Verlegenheiten und es. war auch diefer Umftand zumeilen ſchuld, 
daß ihnen Befigungen entriffen wurben. Diefe Denkungsart 
mag auch ihre Hinneigung zu den Eidgenoffen befördert haben, 
deren Geift mit dem ihrigen überhaupt näher verwandt war, 
als der Zunftgeift der Reichsſtaͤdte. . 
Der wenige Adel, der im Lande wohnte, hielt es nicht mit ' 
. den Landleuten und biefe hatten alfo Niemand, der durch 
> Kenntniffe oder Anfehen vor den Uebrigen hervorragte, Daher 
das Beduͤrfniß, ald fie mit Schwig fich verbanden, daß diefer 
Kanton eine Art Bormundfchaft über fie ausübe. So lange 
Appenzell eines ber Häupter des Bundes ob dem See war, 
gab Schwig den Landammann und den Hauptmann; ob diefes 
in Folge der Bedingungen des Landrechtes gefchehen fei, ift 
unbefannt, weil basfelve verloren gegangen ift. Die Einrichtung 
wirkte fehr wohlthaͤtig, da durch fie den Appenzellern Rath und 
Huͤlfe von Schwig gefihert waren, wodurch die Obrigkeit im 
Innern wie im Ausland Anfehen und Achtung erhielt. Bedenk⸗ 
lic; hingegen war die Zwifchenzeit von der Aufhebung bed 
Bundes ob dem See, bis zum Landrechte mit den fieben Orten 
der Eidgenoffenfchaft. Die Aufnahme in diefes Landrecht wurde 
lange durch die Ungebundenheit der Appenzeller verzögert und 
endlich erfolgte fie, als diefelben ſchwuren, den Eidgenoffen 
geborfam zu fein. Diefen Eid hielten fie aber nicht und in dem 
Bunde der Eidgenoffen waren feine Maßregeln enthalten, um 
angehorfame oder ftörrige Bundesglieder zur Ordnung zwingen 
zu koͤnnen. Als daher die Appenzeller von 1421 an in eine 
völlige Gefeglofigkeit verfielen,, fo. mußten die Eidgenoffen es 
geftatten und fogar felbft mitwirken, daß-eine fremde Macht, 
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die unter ihrem influffe ſtund, die Appenzeller bemüthige und 
fie veranfaffe, fi zu bequemen, von den Eidgenoffen durch 
einen Abgeordneten, dem fie den Titel eines Hauptmannes gaben, 
beauffihtigt und geleitet zu werden. Wie dann aber unter 
den Eidgenoffen felbft ſich Uneinigkeiten entwidelten, da fonnte 
diefe firenge Vormundſchaft nicht weiter fortgefegt werden. Es 
trat eine mildere Leitung an ihre Stelle, der Bund nämlich mit 
St. Gallen. Die Obrigkeit diefer Stadt wurde nun den Appens 
zellern freundliche Rathgeberinn, bis endlich, unter der fräftigen, 
verſtaͤndigen und tugendhaften Leitung des Ammann Heinrich 
Schedler die Obrigkeit eine Achtung und einen Gehorfam errang, 
die bieher unbekannt geweſen waren. Jetzt glaubten die Eid» 
genoffen dem Berhältniffe der Appenzeller zu ihnen eine freunds 
lichere Geftaltung geben zu dürfen. 

In dem Landrechte mit den Eidgenoffen hatten die Appen⸗ 
zeller gar fein Stimmrecht gehabt; num erhielten fie theilweiſen 
Zutritt zu den Tagfagungen, Früher hatten fie die Hilfe der 
Eidgenoffen beſolden muͤſſen; jet nicht mehr. Fruͤher Hatte 
es in der Willkuͤr der Eidgenoffen geftanden, ihnen Hilfe zu 
Isiften, over nicht; jegt fam den Eidgenoffen nur noch bie 
Beſtimmung zu, wie ſtark dieſe Huͤlfe fein folle und ob die Appen⸗ 
zeller friegen bürfen, oder ſich einem rechtlichen Entfcheide zu 
unterwerfen haben. Früher war den Appenzellern jede Eins 
miſchung in die innern Zwiſtigkeiten der Eidgenoffen verboten 
gewefen; jet erhielten fie die ehrenhafte Stellung ald Ders 
mittler, oder bie ausbrädliche Beftimmung, daß fie es mit ber 
größeren Partei zu halten haben, Wuͤnſchbar wäre es gewefen, 
bag ber Artikel, welcher den Appenzellern die Verbindlichteit 
auferlegte, fich der Mehrheit der Stimmen zu unterziehen, auf 
alle Genoſſen des Bundes ausgedehnt worden wäre. 

Zum Reiche ftunden nun die Appenzeller völlig in ben naͤm⸗ 
lichen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen, wie die andern Eidgenoſſen. 
Auch ihre Verhältniffe zudem Abt und andern Territorialherren 

- waren geordnet. Unbeſtimmt waren noch ihre Grenzen, bie 
Berhältniffe des Rheinthals, das fie einftweilen beherrſchten und 
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manche Verhältniffe mit Defterreich und feinen Dienfimannen. 
Auch bad Recht, frembe Unterthanen zu Landsleuten aunehmen 
au dürfen, ſowie die Rechtſamen, weldye diefen dadurch zu 
Theil wurden, waren noch nicht feſt genug geordnet, und die 
Freiheit, daß einer mehre Landrechte zugleich befigen Konnte, 
verurfachte oft ſchwere Berwidelungen. 

Es mar zwar angenommen, daß Jedermann nur da, wo er 


wohnhaft war, angeflagt werden möge, aber noch behaupteten - 


mehre Tandgerichte, das Hofgericht zu Rothwil und die geift- 
lichen Gerichte Rechtſamen, gegen welche man ftet zu kaͤmpfen 
hatte. 

Allmaͤlig bildete fi der Grundfas aus, dag man das Gut 
eined Fremden nicht mit Befchlag belegen könne, ausgenommen 
für ſchuldige Steuern von liegenden Gründen; ed war aber 
diefer Grundfag noch nicht feft begründet. 


Berfaffung des Landes. 

Wir haben feine eigentlichen Berichte über die Berfaflung 
während diefes Zeitraums, Wahrſcheinlich beftund biefe nur in 
Anfftellung der Behörden, ohne daß noch eine genaue Begren⸗ 
sung ihrer Befugniffe flattgefunden’ hätte, 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Landsgemeinde die 
oberfte Behörde geweſen fei, und daß biefelbe -eine deſto 
größere Gemalt ausgeuͤbt habe, je weniger Anſehen die Obrig⸗ 
teit befaß. Hieraus entfprang denn auch der Troß gegen alle 
fremde Einmiſchung, die Gefahr, von der Verbindung mit 
den Eidgenoſſen ausgefchloffen zu werden und jene vollkom⸗ 
mene Gefeglofigfeit, von der wir viele Veifpiele angeführt 
baben, die aber auch unausweichlich ift, wo eine Volksver⸗ 
fammfung zur berathenden Behörde wird, Eine ruhige Beras 
thung ift in einer fo zahlreichen Verfammlung nicht deulbar 
und da find ed denn meift ehrfüchtige Leute oder Schreier, die 
ihre Stimme erheben. Wir werden aus unferer Geſchichte noch 
mehr Beifpiele finden und.die innern Kantone liefern u Öfter 

Belege. hievon. 
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Ein Rath beforgte unter dem Vorfite des Lanbanımaund 
die ‚Landeögefchäfte; wie diefer Rath aber zufammengefegt, 
wie zahlreich er gewefen fei und wer ihn ermählt habe, das 
wiffen wie nicht. Wahrfcheinlidy ift, daß die Landögemeinde 
ben: Landammann und ben Randwaibel erwählt habe. Der 
Statthalter mag wahrfcheinlich, wie diefes fpäter und bis 
zur Landestheilung geſchah, entweder dund, den Landammann 
ſelbſt, oder durch den Math gewählt, dieſe Stelle aber nur 
beſetzt worden fein, wenn der Landammann abweiend war 
und nur für diefe Zeit. Ob der Pannermeifter durch die Landes 
gemeinde, oder durch die Auszuͤger erwaͤhlt worden fei, ift 
ungewiß; wol aber weiß man, daß er ein Mann fein mußte, 
dem dad Bolt Zutrauen ſchenkte. Weniger unerlaͤßlich war 
ed, daß er ein Mitglied des Rathes ſei; jedod war er es 
gewoͤhnlich. 

Da nun keine Roodmeiſter mehr noͤthig waren, um die 
Leute zu den Frohndienſten aufzubieten, ſo ging in dieſen 
kriegeriſchen Zeiten dießfalls eine Veraͤnderung vor. Es wur⸗ 
den naͤmlich die Hauptleute in den Rooden, als die Maͤnner, 
welchen das Bolt fein beſonderes Zutrauen ſchenkte, auch die 
Borfteher der Roodraͤthe. Die bisherigen Roodmeifter hingegen, 
als welche die Leute hatten aufbieten und bezahlen müffen, fchei= 
nen nun in ihre neue Stellung, ald Rottenanführer, getreten 
zu fein, welche fie auch fange behalten haben. 

Wer die Steuerfammler erwaͤhlt habe, wiſſen wir ebenfalls 
nicht. Aus den Urkunden fcheint hervorzugeben, daß jedesmal 
Tag und Ort einer Steuerfammlung in der Kirche verlefen wor⸗ 
den fei und fodann Jeder feine Steuer bei einer gemiffen Buße 
den verſammelten Steuerfammlern habe überbringen muͤſſen. 
: Der Landfchreiber wurbe wahrfcheinlich von der Landsgemeinde 
erwäßlt; wer aber die Steuerfehreiber, von welchem Amte ſich 
Spuren vorfinden, erwählt habe, ift abermal unbekannt. 

Das Gerichtöwefen war von der Verwaltung infofern ges 
trennt, daß nicht die nämlichen Leute zu gleicher Zeit Beide 
beforgten, fondern vor den Gerichten mır gerichtliche Sachen 
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vorkamen. Hingegen waren fie vermiſcht, inbem ber Lands 
annnaun beim Blutgerichte den Borfig führte und Gewalt gab, 
die Leute vor die Gerichte zu laden, fowie der Landwaibel dem 
Schuldengerichte vorftund. Die übrigen Beamteten, der Seckel⸗ 
meifter und Pannerherr, Fonnten nur im Rathe, nicht aber im 
Gerichte figen ). 

Bor welchem Gerichte Frevel, Friedensbruͤche und Uebertres 
tung der Eideögebote beurtheilt worden feien, Können wir nicht 
angeben. Ebenfowenig ift und die Aufammenfegung und Bes 
fugnig der Roodräthe befannt. 


Beamtete. 


Zur Zeit bed Bundes der vier Reichslaͤndlein mit den Staͤb⸗ 
ten war Uli Bopphart ihr Ammann ?). Vielleicht bekleidete 
Johannes in der Schwende diefe Stelle während der Zwiſchen⸗ 
zeit , ehe die Schwiger den Landammann gaben ®). Ulrich Wirt 
von Hundwil war zwölf Jahre vor dem Kriege mit Abt Enno 
fein Ammann zu Appenzell, r 

Bon Trogen find drei Ummänner befannt, der alte Ammann ab 
Weißeck, Hug Ruprecht 1381 *) und Ammann Ehriftan 1403°). 

Bon Herifau ift nur Peter Kobler ald Ammann des Herrn 
von Rofenberg im Jahre 1391 befannt ©), 


4) Können wir aud) diefes nicht mit Gewißbeit angeben, fo dürfen 
wir e6 doch beſtimmt vermuthen, weil es noch im fehöjehnten 
Sahrhunderte fo war. 

I) Urf. Rro. CXVIIL 

3 Walfer führt ihn ald Landammann unter dem Zahre 1402 in 
Folge des Verzeichniſſes an, das fich auf dem Rathhauſe zu Appenzell 
befindet, das aber viele Irrtümer enthält. Er war einer der 
reihen Männer des Landes und kann übrigens gar mol vor Anfelm 
von Schwitz die Stelle eines Landammannes bekleidet haben, da 
er nach einem den 4. Herbftmonat 1464 in St. Gallen ausgeftellten 
Zeugniſſe vor dem alten Kriege / lebte. 

4) Urt. Nro, CXXXL . 

5) Jabrzeitenbuch der Stadt St. Gallen. 

6) Urt. Ro. CXXXIV. 
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Nach der Bereinigung der verfchiedenen Rooden unter Ein 
Panner waren in biefer Epoche folgende Landammänner. 
1402. Werner Anfelm von Schwig ”). 
1404 — 1408. Konrad Rupferichmid von Schwig ). 
In der Zwifchenzeit wahrſcheinlich Ammann Brüllis 
fower °). 
1417. Uli Eng): 
1419. Hans Hör"), 
1422. Walther Koppenhan?), \ 
1426. Hermann Klain !?), 
1427. Ulrich Haͤch zu Gmuͤnden ’*). 
Faͤßler; es it unbekannt in. welchem Jahre *°) 
Hans Gmuͤnder; im Jahre 1433 war er Altammann?°). 
1431. Ulrich Haͤch; wahrſcheinlich der obige. Diefer ift es, 
der von Himmelin erftochen wurbe 17), 
1436. Hand Gmuͤnder '?). 
1437. ülrich Haͤch 29). 


7) Tſchudi und Vadian. 

8) Urt. Nro. CLXII, CLXXXVI. 

9) In einem Zeugenverhöre, den 4. Herbftmonat 1464 in St. Gallen 
gehalten, wird der Altammann Brullifower als in hohem Alter 
verftorben angeführt. 

10) Urt. Nro. CCXXVE 

11) v. Arx II, 147. ‘ 

12) Balfer, beftätigt durch die Geſchichte. 

13) Archiv der Stadt Gt. allen, Tr. XXV, 14. 

14) Walfer; die Angabe wird wahrfgeinlih duch Urkunde Nro, 
CCLXXXVIL . 

45) Diefelde Urkunde. 

16) Urt. Neo. CCLXXV. 

17) Krk. Nro. CCLXVI. 

48) Urk. Nro. CCLXXXV. 

19) urt. Nro. CCXCVO. Im April wurde der Altammann Daͤch 
ermordet und im Weinmonat kommt ein neuer Ammann Vaͤch vor, 
der vielleicht im Sonder wohnte und daher in Wal ſer's Verjeich⸗ 
niß als Uli im Sonder vorfommt, aber irrig unter dem Jahre 1436 
aufgeführt wird. 


sa 
* 1439, Heinrich Schebfer; wahrſcheinlich von Urnäfc und der 
Naͤmliche, der im Jahre vorher Landwaibel war ?°). 
1440, Hand Gmuͤnder ?*). 
1441. 1444. 1447. deinich Schedler ”). 
1449. Hermann Zydler *). - 


Landwaibel find nur brei befannt. 
1431. Uli Bopphart. 
1436. Hand Kloc der Altwaibel. 
1438. Heinrich Schebler. 


Steuerfammler. 
1401. Ulrich Wirt, Ammann zu Huntwil. 
Uli Schedler von Urnaͤſch **). 
1439. Ulrich, der Ammann zu Huntwil. 
Gerwig Tupli. 


Steuerfreiber. 
1441. Hand Toller. 


Rechtsformen. 

Es ift ein Grundzug in dem Rechtsweſen diefer Zeit, daß immer 
mehr auf die Rechte ded Einzelnen, als auf die Wohlfahrt der 
Gefammtheit, Rücficht genommen wurde, Auch das Fehdeweſen 
mag hiezu beigetragen haben, denn die Gerichte mußten immer 
beforgen, ihre Urtheife Könnten Fehden zur Folge haben und das 
her die Einzelnen mit großer Umficht behandeln. Daher geſchah 
auch, daß die Appenzeller in dem Bopphart’fchen Handel die Eid» 
genoffen bitten mußten, rechtlich über fie zu fprechen, wenn feine 


x) Quittung’im Ardive zu Appenzell, Tr. 4. 

21) Ur. Nro. CCCVUL 

22) Urkunde im Gemeindsardise zu Urnafch; Urkunde 
Nro. CCCXXU; Abfhiedefammiung in Lucern. 

3) Balfer. 

24) Diefe beiden waren noch vom Abt erwäplt worden. 
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gätliche Bereinigung moͤglich fei?°). Als fpäter noch mehre an 
gefehne Appenzeller zu beftrafen waren, fo wurde voraus darauf 
gedrungen, daß fie das Recht des Richters anerkennen, über ipre 
Vergehen: zu fprechen ?%). Selbſt Diebe und Mörder, wenn fie 
Bürgen für ihr kuͤnftiges Betragen ftelen fonnten, wurden nur 
mit Gefängniß beftraft und dann gegen Beſchwoͤrung einer 
Urfehde entlaffen. In diefer Urfehde erflärten fie ſich voraus 
des Todes ſchuldig, wenn fie wieber ein ähnliches Verbrechen 
begehen würden und verpflichteten ſich, auf alle Rache zu ver» 
sichten 7). - 

Summer noch, wie wir in bem Streite mit Himmelin fahen, 
hatten die Landgerichte und das Hofgericht zu Rothwil das Recht, 
gewiſſe Streitigkeiten vor ihre Schranken zu ziehen. Das ges 
ſchah befonders, wenn man ſich beffagte, rechtlos gelaffen- 
worden zu. fein. Auch fonnten nur diefe Gerichte in bie Faifers 
liche Acht erklären, welche alfo lautete: /Wir haben im ges 
‚nommen er (Ehre) und recht, Aigen und Lehen, bad Aigen 
„dem Klaͤger, die Lehen dem Herren, Ledig von dem fi ruerent. 
„Wir haben gefündet fin Wib zu Wittiben, fin Kind zu Waifen, 
»finen Lib den Böglen in den Lüften, den Thieren in dem 
»Balde, den Fiſchen in dem Waffer, und haben in von allen 
„Rechten in das Unrecht gefegt, und haben in erlaubt aller 
„mengklichen, daß niemad an In frevelt noch Unrecht thun 
„ſol; und wer In angriffet, der fol deß Feine Entgeltung haben, 
gegen feinem Gericht, geiftlichen noch weltlichen, mit feinen 
„Sachen und in feine wyß.u Dieſe ſchreckliche Achterflärung 
hatte aber wenig Kraft, denn wir fehen, daß einzelne Männer 
und ganze Völker viele Jahre ſich in ber Acht befanden, ohne 
ſich um die Befreiung zu bemühen, 

So lange der Abt noch die Gerichtsbarkeit im Lande hatte, 
beftund auch eine befondere Rechtsform für die Vermächtniffe, 


3) Urk. Nro. CCLXXIX. 
26) Urt. Nro. CCLXXXIL 
27) Urt. Rro. CCXVIL 
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welche vor dem Gerichte des Abtes ausgefertigt werben mußten. 
Sowol derjenige, der ein Vermaͤchtniß ausfegte, als ders 
jenige, dem es zulommen folte, mußten Jeder unter den 
Richtern einen Fürfpred wählen, der ihre Sache vorzutragen 
hatte. Der Richter (Borftand des Gerichtes) fragte dann die 
Urtheilöfprecher (Beifiger desfelben), was Rechtens fei; hierauf 
machten diefe die Erfenntnig, der Abt folle eine ſchwarze 
Muͤtze in die Hand nehmen, beide Parteien follen ihre Hand 
an biefelbe legen und dann der Abt und der Erblaffer ipre Hand 
wegziehen, fo daß die Müge in der Hand ded Erben. bfieb. 
Durch diefe finnbildliche Form wurde dad Vermaͤchtniß rechtes 
gültig ?°). 

Fremde, die im Fand einen Streit führen wollten, mußten 
einen Tröfter d. h. einen Buͤrgen im Lande ftellen, der ſowol 
für die Unfoften, als für die Vollziehung des Urtheils, gut zu 
ſtehen hatte, 

Wenn man Jemand pfändete, fo nahm man einen beftimmten 
Gegenftand zum Pfande, ber aber bis zum Austrage der Sache 
in der Hand des Schuldners blieb °°). 


GSeſetze. 

Wahrſcheinlich galten fuͤr Verbrechen die Reichsgeſetze, fuͤr 
Civilfaͤlle hingegen die alten Rechtsbuͤcher und Gewohnheiten. 
Schwerlich befaßte man fi in fo bewegten Zeiten mit der 
Geſetzgebung. Wir haben daher einzig ein Erbgeſetz mitzus 
theilen, dad aus jener Zeit auf ung gefommen ift und mehre 
Eigenthämlichkeiten hat. ALS liegendes Gut wurden in dem⸗ 
ſelben Weingärten, Aeder, Wiefen, Baumgärten, ewig 
unabloͤsliche Zinfe und gemanerte Häufer anerfannt °°), Als 


23) St. Galliſche Drudfgriften, im Sraumünfterarhive zu 
Züri. Bd. LVL 

239) Urf. Nro. CCLXXXIX. 

30) Die Wälder wahrſcheinlich nicht, weil das Holz außgerodet werben. 
konnte und der Werth des Bodens nachher zu gering war; warum 
aber nicht auch Alpen und Weiden? 
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fahrendes Gut gaft ale fahrende Habe, welchen Namen fie 
auch haben mochte, z. B. Geld, Geldſchulden, Wein, Korn, 
. Vieh, Pferde, Rinder, Betten, Leinwand, Kleider, Klein 
odien, Wollenzeuge, Keffel, Pfannen, Häfen, Körbe, Ges 
ſchirre, abloͤsliche Zinfe, hölzerne Hänfer, Speicher und 
Ställe; die Gofftätte hingegen, foweit bie Dachtraufe ging, ges 
hörte zum liegenden Gute. — Wenn der Mann ohne Leibederben 
vor der Frau ſtarb, fo erbte diefe alles Fahrende als Eigenthum 
und alles Liegende als Leibgedinge (für lebenslaͤngliche Nutz⸗ 
nießung). Nach ihrem Tode fiel das Liegende an die naͤchſten 
Verwandten des Mannes, wenn bie Eheleute bei ihren Lebzeiten 
nichts anderes verfügt hatten. Starb die Frau ohne Leibeserben 
vor dem Manne, fo erbte der Mann’ alles Fahrende und 
Legende als Eigentfum, das liegende Gut auögenommen, 
welches die Frau ihm zugebracht hatte, welches er nur als 
Leibgedinge erbte, das dann nach feinem Tode an die Erben 
der Frau zurädfiel. — Bern eine Fran vor ihrem Manne 
ſtarb und Leibeserben hinterließ, fo fiel dem Manne alles zu, 
was fie zuſammen erworben hatten; von bem Gute ‚hingegen, 
das ihm von der Fran zugebracht. worden war, erbte der Mann 
einen Kinbeötpeil und zwar das Fahrende als Eigenthum, das 
Liegende aber ald Leibgedinge, das bei feinem Tod an die 
Kinder oder die Verwandten der Frau zuruͤckſiel. — Nach dem 
Tode eined Mannes, der Leibeserben hinterließ, nahm die 
Frau ihr Zugebrachtes vorab, ſowie ihre Morgengabe, die 
gebettete Bertftatt, ihr verfchroten Gewand (verfertigte Kleider), 
Geptüch *2) und ihre Kleinodien; das Uebrige theilte fie mit den 
Kindern zu gleichen Theilen und behielt daß Fahrende als 
Eigentfum, das Liegende ald Leibgedinge. Wenn fie aber ihr 
Vermögen dem Mann unbedingt übergeben hatte und dasſelbe 
von ihm verändert und nicht wieder angelegt worden war, fo 


31) Wahrſcheinlich Kopfpug, wie denn auch die Hlare, dünne Leinwand, 
Schleier genannt, bei uns Stuchen hieß, weil fie meift zu Bedeckung 
von Kopf, Hals und Armen gebraucht wurde. 
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erbte fie von Allem nur einen Kindestheil. — Wenn ein Bater 
bei feinem Tode Kinder von mehren Frauen hinterließ, fo 
erbten diefe alle des Baterd Gut zu gleichen Theilen; das Leib- 
gedinge hingegen erbten nur die Kinder derjenigen Bhurter, von 
welcher es herftammte, — Das Vermögen eines Kindes theilten 
jene Geſchwiſter, welche den nämlichen Vater und bie naͤmliche 
Mutter hatten; waren feine folhen vorhauden, fo erbten die 
einfeitigen Geſchwiſter. — Das Leibgedinge follte in Ehren ges 
haften und nicht angegriffen werden, den Fall ausgenommen, 
daß ber Vefiger deöfelben Fein anderes Bermögen mehr hätte, 
wo er dann mit Bewilligung der Obrigkeit fuͤnf Schill, Pfenn. 
davon gebrauchen barfte, aber nicht mehr. — Ein Ehevertrag 
‚unter Eheleuten ſollte gültig fein, denn bebingt Recht brach 
vLandrecht. — Das Erbe ſollte immer vorwärts und nie ruͤck⸗ 
waͤrts fallen, wit der Einſchraͤnkung jedoch, daß weun ein Kind 
Eltern: und Geſchwiſter hinterließ, dieſe zu gleichen Theilen und 
‚wenn keine Geſchwiſter vorhanden waren, die Eltern allein 
“erbten. — Kindeskinder mochten an der Stelle der Eltern ihre 
Großeltern erben. — Wenn ein Manu nur das Vermögen der 
‚gran hinterließ, fo war diefe ſchuldig, entweder bie Kinder zu 
:ergiehen, oder mit ihnen zu theilen. — Weun ein Ehegatte den 
andern beerbt hatte und fich vor Verfluß. eined Jahres wieder 
verehelichte, fo hatte er das Ererbte an die Verwandten des 
Berforbenen auszuliefern. — Bei einem Todesfalle follten bie 
Schulden zuerft aus dem Fahrenden bezahft und erft, wenn dieſes 
nicht hinreichte, durfte das Kiegende angegriffen werben. — Da 
bei Erbfaͤllen fich vieles ereignen könne, das man nicht vorfehe, 
‚fo ſollte dann nach den Berhäftniffen durch die Gerichte darüber 
gefprochen werden °°), 


Religion, Säulen und Sitten. 


Bon den Grundlehren des Chriſtenthums, daß der Menſch 
ein Kind Gottes und ein Bruder Chriſti ſei und die Gebote 


32) Suter’s Chronik. 
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Gottes aus Liebe befolgen folle, zeigte fich noch feine Ahnung, 
Die Appenzeller hielten ftrenge darauf, daß ihnen Gottesdienſt 
gehalten werde; fonft haben wir feine Spuren weder von innerer 
Religiofität, oder von Ehrfurcht für das uͤbrige Kirchliche, noch 
von Achtung für die eiftlichkeit. Mord, Brand, Raub, Selbfts 
rache und Verlegung des Eides find Ereigniffe, die wir immer 
wieder zu erzählen haben, und die gewiß feinen religidfen Siun 
bezeichnen. . 

Sie fragten nichts nach Biſchoͤfen, Paͤpſten unb Kirchen, 
verfammlungen und bekuͤnnnerten fich auch nicht um Bann oder 
Interdict. Ganz ejnfach ermehrten fie, daß fe nicht in dem 
Ding fein wollen und fchlugen, verjagten, oder töbteten bie 
Priefter, welche, dem Interbicte gemäß, ihnen feinen Gottes⸗ 
dienft halten, oder ihre Todten nicht in geweihte Erde begraben 
wollten. Es war ihnen auch nicht nur gleichgültig, ſondern ganz 
recht, wenn anderwaͤrts der Gottesdienſt nicht konnte gehalten 
werden. So verfolgten ſie, waͤhrend ſie unter dem Interdicte 
lagen, beraubten und toͤdteten die Geiſtlichen in der Nachbar⸗ 
ſchaft, und von St. Gallen bis Muͤnſterlingen hoͤrte aller Gottes⸗ 
dienſt auf e), während er bei ihnen regelmäßig fortwährte. 

Die St. Galler, in großer Berfegenpeit, wie ſie fich unter 
biefen Umſtaͤnden gegen die Appenzeller zu betragen haben’, 
füchten bei dem Generaloicar in Couſtanz Rath. Diefer erlaubte 
ignen ben Umgang mit ben Appenzellern, ‚wenn er in ber 
Abficht gefchehe, diefelben zu befehren, oder ihnen zu ſchaden. 
Nach diefem Grundſatze erlaubte er ipnen, Schulden bei den, 
ſelben einzugiepen, verbot ihmen aber, beufelben Schulden zu 
bezahlen; ‚wenn fie von einem Appenzeller gegrüßt würden, 
follten fie antworten : Gott beffere dich; endlich follten fie zum 
Schaden derfelben Kundſchaft fagen bärfen, nie aber zu ihrem 
Nutzen ’*), 

‘ Die Eidgenoffen knieten immer nieder, ehe fie ein Treffen . 


33) Shulthaig I, 9. 
34) Urt. Nro. CCLVIL 
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begannen, und beteten, indem fie mit anögeftreäften Armen ein 
Kreuz bildeten; es ift Daher merkwürdig, daß biefe Sitte nir⸗ 
gende von ben "Appengellern erzaͤhlt wird, 

Bon der Sittlichteit der Geiſtlichen giebt und eine Verordnung 
des Rathes von Conſtanz, vom Jahre 1380, das beſte Bild. 
In dieſer Verordnung wurde verboten, daß Keiner, welcher 
die Weihe empfangen habe, er fei num Chorherr, Eaplan, 

Altariſt, Pfaff, Diafon, Subdiakon, Alolythe, Moͤnch, 
oder Schuͤler, Unzucht weder mit den Ehefrauen, noch mit den 

Toͤchtern, Muͤttern oder Muhmen ihrer Buͤrger treibe; auch 

follten fie feinen Streit oder Krieg mit den Buͤrgern anfangen, 

oder wenn ihnen deßwegen nachtheifige Fofgen entſtehen würden, 
ſollte ipnen fein Recht gehalten werben, noch durften fie ſelbſt ſich 

rächen 9). 

Schon’ geranme Zeit vor der Kirchenverſammlung zu Con⸗ 
ſtanz Hatte ſich in hiefiger Gegend das Gerücht. verbreitet und 
vielen Beifall gefunden, der König von Böhmen habe gelehrte 
Leute berufen, weiche behaupten, daß die Moͤnchsorden gegen 
Gottes Geſetz feien, und er habe auch wirklich mehre Elöfter 
wegen Umwiffenheit der Mönche aufgehoben‘). Bedenken wir 
zudem die Aergerniſſe, welche bie beiden Kirchenverfammlungen 

zu Gonftanz und Bafel an.den Tag brachten, fo kann und an 
den Appenzellern der Mangel an Achtung gegen ihre Kirchen, 
diener nicht auffallen. Diefe Kirchendiener zeigten auch felbft 
eine große Unabhängigfeit von ihren Obern. So ſoll bei Anlaß 
der Theurung von 1433 die Landesgeiftlicheit aus eigener Gewalt 
den Appenzellern erlaubt haben, Fleiſch ftatt Brodes zu effen °”). 

Schulen gab es noch feine im Lande; es konnte daher auch 
feine Einwirkung derfelben auf das Volk ftattfinden. 

Die Lebensart war einfach, ſtund aber dem rohen Natur⸗ 
zuſtande noch jehr nahe, 


35) Schulthaiß I, 34 
36) Badian’s Chronik, 5.198. 
37) Säultpaiß I, 185. 
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Aus dem Umftande, daß in den Wirthshaͤuſern, wo bie 
eidgenoͤſſiſchen Gefandten einfehrten, weder Wein noch Haber 
zu finden war, läßt ſich wol mit Recht fchließen, daß ſich das 
Bolt noch meift mit Milchipeifen ernäprt habe. Brod und 
zuweilen auch Fleiſch mögen mehr von den Wohlpabenden 
genoffen wosden fein. Den Tagloͤhnern gab man in Zürich 
Mus (Brei) und Brod zu effen®®). . 

Neben den körperlichen Uebungen fpäterer Zeit, die auch 

in biefem Zeitraume ſchon fattgefunden haben mögen, war 
befonderd der Tanz eine Lieblingsbeluſtigung des Volks, Alle 
Sonutage hatte derſelbe uuter Muſik von Pfeife und Trommel 
bei der Linde in Appenzell flatt?°). Das Stirnftopen und das 
Gutzen, zwei Spiele, die in Zürich uͤblich waren, mögen es 
wahrſcheinlich auch bei und gewefen fein. Das Stirnftogen 
trieben Männer und Weiber; es beſtaud darin, DaB fie, wie Böde, 
mit der Stirn gegen einander fliegen. Beim Gugen fuchte man 
den Gegner dadurch zu ſtuͤrzen, daß man das Bein, ober einen 
Stock, zwiſchen die Beine desſelben zu bringen trachtete. Bon 
beiden finden wir nody etwas Aehnliches bei dem Spiele unferer 
Ringer, das Hofenlupfen genannt, wo man ebenfalls die Stirs 
nen gegen einander fiemmt und dad Bein zwiſchen die Beine 
des Gegners zu bringen fucht, um ihn zu flürgen. 
- Da in Züridy dem Rath, eingefhärft wurde, Doppelehen und 
unerlaubten Umgang zwifchen Verwandten durch genaue Aufs 
ficht zu verhindern *%), fo darf um fo eher angenommen werben, 
daß Apnliche Ausfchweifungen auch im Appenzellerlande ſtatt⸗ 
gefunden haben, weil Unzucht zwiſchen Blutsverwandten auch 
viel ſpaͤter noch oft beſtraft werden mußte. 


38) Stadtbuch von Züri, Nro. 140. 

39) So erzählte mir Herr Sandammann Fäßler, der es zur get! der 
ſtanzoſiſchen Revolution in einem appenzellifchen Mandatenbuche 
aus dem 15. Jahrhunderte gelefen hatte, das wegen der fonderbaren 
darin enthaltenen Sittenzüge vielfach berumgeboten wurde und nun 
nicht mehr aufgefunden werden Bann. 

40) Das alte Stadtbu von Zürich, Nro. 1420. 
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- Der Febdegeift, der früher nur unter dem Adel geherricht 

hatte, dehnte fich nunmehr auch auf das Volk aus, feit biefed 
ſich jenem gleichzuachten angefangen hatte. Die Fehden vermehr⸗ 
ten fich ins Unenbliche, weil jeder Veleidigte dadurch Rache, 
jeder Raubluftige Beute zu finden hoffte. War dem Feinde 
vorher der Friede abgeſagt worden, fo galt die Fehde für recht⸗ 
mäßig; wo hingegen feine Abfagung ftattgefunden hatte, da 

. hielt man die Fehde fir ſtrafbar. 

Zuweilen Außertefich denn doch ein großes Zartgefühl für Recht: 
lichkeit. So bezahlten die Gebrüder von Watt von St. Gallen 
dem Abte für das Lehen des Reinmandreifes mehr, als in der 
Uebereintunft beftimmt worden war. Ein gewiſſer Hans Gtreif 
ferner, von-St. Gallen, hatte einem Hand Mettler von Appens 
zell um vierzehn Gufden Silber verfauft und Faufte ihm ſpaͤter 
das naͤmliche Silber um 12°, Gulden ab; darüber machte ihm 
fein Gewiſſen Borwürfe und er berieth ſich mit einem Geiſt⸗ 
lichen, der ihm fagte: „Mit Gott magft Du es nicht beheben.“ 
Ungefänmt ſchickte er dem Dettier die mangelnden anderhalb 
Sufden *). 

Noch im Jahre 1390 gingen in Conftanz, und alfo gewiß 
auch bei und, viele Männer ohne Hemden und Beinkfeider. 
Der Rath jener Stadt verordnete daher, wenn ein Mann 
über die Straße, oder an ein Tanzfeft gehen und blos einen 
Wamfel +?) tragen wolle, fo müffe diefer fo lang fein, dag er 
die hintere und vordere Scham bedecke *?), 

Wie alle Naturmenfchen liebten vorzüglic; die Frauen recht 
grelle Farben an ihren Kfeidern. 

Vornehme Herren reisten zu Pferde **), oder in Sänften *°). 


41) Originalbrief d.d. Montag nach Joh. und Pauli, im Stadt: 
archive zu. St. Gallen. 
42) Ein langes wollenes oder leinenes Futterhemde. \ 
4) Schult bhaiß I, 34 fi. 
44) &o der Ammann von Appenzell. Reimhronit, 92. 
45) Graf Wilhelm von Montfort reiste, wäbrend er Frank war, jum 
Kaifer Albrecht nach Ungarn in eimer vRofpäts. Cine ſolche war, 


Ei 

Nicht nur beim Volke, fondern auch beim Adel war es-&itte, 
die Leute mit Spottnamen, oder mit dem Namen bed Schloſſes 
over Gutes, wo fie wohnten, zu bezeichnen. ‚Hieraus entftuns 
den manche Geſchlechter, 3. B. Kämmerli, Keffel, im Slatt, 
in.der Grub, Zelliveger u. a. m. 


Kirchliche Verbältniffe. . 

Wir befigen aus diefem Zeitraum ein Verzeichniß derjenigen 
Höfe, in welchen die Geiftlichen von St. Laurenzen den Habers 
zepenten einzufammeln hatten. Bon diefen Höfen wollen wir 
bier diejenigen: bemerken, welche in unferm Lande liegen. 

Inder jegigen Gemeinde Speicher werden genannt: Schwendi, 
Hochruͤti, Holderfchwendi, zum Spider, Penlen, Fugglisegg 
und Mettmanegg. 

In Trogen: Gfell, Niederen, Trogen, auf dem Berg, im 
Boden, Schurtannen, Bühl, Bruderwald, Schwendi, neuen 
Schwendi und Pfand, 

Su Wald: Birgli, Guyrgädmen, an der Snaitt, im Grun⸗ 
holz und Grund. 

In den Gemeinden Teufen und Bühler : auf der „Egg, 
Härtfchen, in der Rüti, im Holz, Schlatterfehn, Bruggtobel, 
am Lehn, Eggen, Gaißweg, Rotten zum Hof, unter Sewen, 
in der Au, Krottenftaig, Mimenbott , in Halten, Roggen 
halm, Weißegg, ober Feld, Goldi, am Stain, im Tobel, 
ze Önilen, an Hürlen, hinter Huͤrlen, am.Egglin, zum Bach, 
im Schlatt, zu der Blatten, im Boden, in der Grub, am 
Stain, im Haag, zu der Schwenbi, Gmuͤnden, Müplitobel, 
in der Au, auf dem Bühl, nider Ten, ober Tuͤffen und auf 
dem Stalden *%), 


mas unfere Litieren, eine Art doppelter Tragfeflel, oder ſchmaler 

‚ Rutfcentaften ; zwei Perionen foßen Darimeinander gegenüber und 

fie wurde von zwei erden getragen. Leden-Protokoll XL, 
pars X, 536, im Gtastsardive zu Gt. Gallen. 

46) Auf dem Einbande des Jahrzeitenbuchs der Kirche zu St. Laus 

renzen. 
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Wir haben bereits berichtet „ daß Konrad Hawer und Johannes 
Kuͤndigmann Pfarcherren zu Herisau waren. Außer biefen kennen 
wir noch Johannes Knuslin, der 1447 ermäplt wurde uud 22 Gul⸗ 
den pro primo fructu .(für ben erſten Ertrag) bezahlen mußte. 

Bon Appenzell wiflen wir nur, daß Konrad von Herisau, 

‚Bürger von St. Gallen, ſchon 1426 Leutpriefter dafelbft war 
und es bis über das Ende diefer Epoche hinaus blieb. 

Oben ift bereitd erzähft worden , wie im Jahre 1417 Urnäfch 
von der Pfarrei Herisau getrennt wurde und nun eine eigene 
Pfarrei bildete, an welcher nach einander Johannes Schorenz, 
Peter Jannini und Jakob Gyßler mit einem jährlichen Gehalte 
von 24 Pf. Haller angeftellt wurden. 

In Gais war fon Fänger eine Tochterkirche von St. Lauren⸗ 
zen gewefen. Die Zeit ihrer Stiftung koͤnnen wir nicht angeben. 
und miffen blos, daß fie bereits im Jahre 1353 beftund. Eben 
fo ungersiß iſt, wann fie ur Pfarrkirche erhoben worden ſei; 
vor 1446 muß dieſes gefchehen fein, da in dieſem Jahre Johannes 
Eginer von St. Gallen Pfarrer dafelbft wurde, der zehn Gulden 
pro primo fructu bezahlen mußte, Er blieb nicht lang auf diefer 
Pfruͤnde, fondern kam nach Riederglatt und es folgte ihm 1448 
in Gais ein gewiffer Niffaus, der ebenfalls zehn Gulden pro 
primo fructu bezahlte, 

Bon Huntwil ift und nur befannt, daß 1411 Hans Kummer 
Reutpriefter und 1443 Johannes Hafner Pfarrer dafelbft war. 
Diefer zahlte zehn Gulden pro primo fructu. In jenem Jahre 
wurde diefe Kirche noch eine Tochterkirche von St. Laurenzen 
genannt 7). 

Die Clausnerinnen, deren es in Herisau, Wonnenftein, 
Grimmenftein und zu dem heil. Brunnen gab, waren meiftend 
Bauerntöchter, bie in der Einfamteit, zuweilen einzeln, Öftermehre 


47) Alle diefe Angaben, die nicht ſchon früher in der Geſchichte erwähnt 
wurden, verbanfe ich dem Heren Earl Wegelin in St. Gallen, 
dem fie ein liber primorum fructuum gab. Diefes Bud) fagt aus⸗ 
drüdtic) bei Anlaß des primi fructus von Pfr. Eginer, es fei Gais 
früher ein Filial von St. Laurenzen gewefen. 
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beifammen, in einem Haufe wohnten, ihren Unterhalt durch Bebeit 
gewannen und nebenher der Froͤmmigkeit und der Entfogung auf 
alle weltliche Luſt und Freuden fich wibmeten. Bon ihnen her 
Rammen bie beiden Frauencloſter Wonnenſtein und Grimmenſtein. 


Armenmwefen 
Von Beforgung der Armen fommt in diefem Zeitraume nichte 
vor, denn folche Einrichtungen gehören fchon einem vorgerüdtern 
Geſchlechte an, nicht aber den Anfängen der Bildung eines Volkes. 


Handel und Gewerbe. 

Ueber Gewerbe und Handel im Land Appenzell haben wir 
aus diefer Epoche gar Feine Aufſchluͤſſe. Wir müffen und daher 
auf einige Mittheilungen aus ber Nachbarſchaft befchränfen, die 
ſich auf die fpAtere Einführung der Fabrication und bed Handeld 
in unferm Lande beziehen. 

Schon ald wir von der Kirchenverfammlung in Gonftanz 
fprachen , berichteten wir, wie mehre Kaufleute daſelbſt ſich 
damals nad; St. Gallen gezogen haben, woburd; hier der Lein⸗ 
wandhandel in ſtarke Aufnahme gefommen ſei. Diefes veranlaßte 
die Obrigkeit der Stadt, im Jahre 1429 den Leinwandreif 
fammt dem Zolle von den Gebrübern von Watt, mit Bewilligung 
des Abted und unter Vorbehalt der Einlöfung, an fich zu bringen. 
Als dann im Jahre 1452 an der Beifegung mehrer zwifchen 
dem Abt und der Stadt obwaltenden Streitigkeiten gearbeitet 
wurde, betrachtete es bie Stadt ald eine der wichtigſten Er⸗ 
werbungen, daß ihr ber Abt den Leinwandreif, die Ernennung 
des Münzmeifterd und überhaupt alles überlaffe, was auf 
Handel und Gewerbe Bezug hatte. Der Leinwandhandel hatte 
nämlich fo ſtark zugenommen, daß er wahrfcheinlich auch Appen⸗ 
zeller mit Spinnen und Weben befchäftigte und die Stadt ſich 
bewogen fah, eine Leinwandſchau einzurichten *®). 


48) Es war diefe die Einridtung, nach welher jedes Gtäd Seinwan, 
das man zum Verkauf ausbieten ‚wollte, vorerſt durch breibigte 
Männer unterſucht werden mußte, 0b 66 die geſetliche Breite habe 
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Bemerkenswerth if, daß man ſchon zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts in Zürich und Lucern Baumwollſtoffe verfertigte, 
währenbiin unferer Oegend noch Feine Spur von Diefem Gewerbe 
aus jenen Zeit zu finden iſt · ). 

Die einzigen damaligen Gefchlechter unferd Landes, die 7 von 
Handwerken herleiten Laffen, find: Kepler, Megger, Müller, 
Seiler, Schneider, Schliffer, Schirmes, Scherer, Schmid und 
Weber. Alle bezeichnen nur die nothbürftigften Handwerke und 
wir ſchließen daraus, daß auch nur biefe betrieben worden ſeien. 
Waprfcheinlich war ſelbſt der Gebrauch bed Brodes fo einges 
ſchraͤnkt, daß höchftens von den Muͤllern welches gebasfen wurde 
und es feine befondern Berker gab. 

Das Eiſen bezog man aus Churwalchen, wo alfo zu jener Zeit 
ſchon Minen waren. Wahrſcheinlich kaufte man es ſaumweis, da 
verordnet wurde, jeder Saum Eiſen muͤſſe 7 Rubi wiegen °°), 

Der Bund, welcher 1382 zwiſchen dem Herzoge Leopold von 
Oeſterreich, dem Grafen von Würtemberg, dem Adel und den 
Städten in Schwaben gefchloffen wurde, folfte weſentlich zum 
Schuge des Handels beitragen °*), Zur Erleichterung desſelben 
wurde 1386 ein Spital auf dem Arlberg erbaut °*). 


und gut gewoben fei. Aus den verfdiedenen Zeichen, die fe der 
Waare zu geben hatten, konnte der Kaufmann ferner unterſcheiden, 
06 diefelbe nur brauchbar fei, mit folden Farben gefärbt zu werben, 
die Feine Weiße der Leinwand erfoderten, oder ob fie auch für hellere 
Farben tauge und alfo gebleicht oder auch weiß gebraucht werden 
könne. Die nämlichen beeidigten Männer mußten jedes Stück mit 
einem zehn Ellen langen, mit Leder überzogenen Stricke meflen; 
auf diefem Stricke waren die einzelnen Eden bezeichnet und er wurde 
Leinwandreif genannt. 

49) Schon 1419 kaufte ein Straßburger Baumwolltücher in Zürich. 
Raths- und Richtbücher. Im Jahre 1423 wurde in Lucern 
verordnet, daß man die Baummolle beim Gewichte verkaufe, Raths⸗ 
prototoll. 

50) Gerade einen ſchweren Centner, das Pfund zu 40 Loth. Altes 
Stadtbuch Nro. 140, im Staatsarchive zu Zürich. 

51) Date de puce publica 44. 

52) Shultpaiß I, 1& 
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Münzen, Maße und Gewichte. 


Im Jahre 1376 war ein Pfund Stäbler Pfenninge ſoviel 
als zwei Pfund Haller oder 20 Baſeler Plappharte. Ein Schi. 
King Stäbler hielt 6 Pfenn. oder 12 Haller °°). 

Im Jahre 1495 kannte man in der Schweiz bie italienifchen 
Haller *). 

. Im Jahre 1400 galt in Zuͤrich der Gulden ein Pfund, fünf 
Schill. von den neuen Pfenningen, bie zum erftenmal rund 
x geprägt wurden. Bon den rheiniſchen Goldgulden von 1386 
giugen 66 Stüd auf die rohe, 68 auf die feine Mark, Ihr 
Gehalt war 23 Karat fein und ihr Werth Fam demnach völlig 
bemjenigen der zuͤrcher Ducaten von 1607 bis 1729 gleich *°), 
betrug alfo nach dem jegigen Geldwerthe ungefähr 5 Gulden 
30 Kreuzer Reichswährung °°). Ein Pfund hätte demnach ben 
"jegigen Werth von A Gulden 24 Kreuzer und ein Schilling ben- 
jenigen von 22 Kreuzer gehabt, 

meiner Münzorbnung von Eonftanz, vom Jahre 1400, heißt 
es, die Golbgulden, die feit des ſel. König Ruprecht's Zeiten 
gefihlagen worden feien®”), follen 13, die frühen aber 1A Schi. 
Pfenn., die Ducaten 13 Schill, 11 Pfenn. und ein ungarischer 
Gulden 13 Schill, 9 Pfenn. gelten. Demnach wäre ein Gonftans 
zer Schill. Pfenn. ungefähr 23%, Kreuzer unferd Geldes werth 
und folglic, etwas beffer ald die neuen runden zuͤrcher Pfenninge 
geweſen. Alte Plappharte follten 15, neue 14, die mit M bes 
zeichneten 12 Haller und diefe Mänze folglich, halb ſoviel als 
ein Schilling gelten. Fuͤr eine Marf Silber zahlte der Münze 


: 58) Reding II, 874. 
54) „Diellige Haller», Urt, Nro. CEXKVL 
55) Gerhardt’s Tafeln. " 

656) Bei meinen Werthungen genügt es mir, diefelben annähernd zu 
beftimmen , dem für die Geſchichte ift ein Unterkhieb von einigen 
Procent ohne bedeutenden Nachtheil. 

57) Schulthaiß I, 34. Die Jahrzahl muß unrihtig fein, da abnig 
Ruprecht erſt 1419 ſtarb. 
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meifter 7 Gulden und ein Ort °*), oder I Pf. 8%, Schil.; der 
Gulden hielt alfo 14, das Pfund 10 Schilling. Diefer Preis 
des feinen Silberd, dann derjenige bes Kupferd, wovon man 
zu einer Mark feinen Silbers eine halbe Mark nahm, die einen 
Schilling Foftete, und die Koften der Ausprägung betrugen 
zuſammen IP. 18 Schill. Hieraus wurden 105 Groß geprägt, 
deren jeder 2Schill. galt °°); man hatte alfo 12 Schill. Haller 
Schlagſchatz. 

Sm Jahre 1418 kamen Zuͤrich und Conſtanz mit einander 
Aberein, ben Gulden für 1 Pf. 7 Schill., den böhmifchen 
Grofchen für 18 Pfenn. und den Sechfer für 6 Pfenn. anzu⸗ 
nehmen °°), u 

Im Jahre 1424 vereinigten ſich die drei Städte Zurich, Schaff- 
haufen und St. Gallen, gleichförmige Münzen zu. fchlagen, 
naͤmlich Stäbler Pfenninge, Angfter Pfenninge und Plappharte. 
Ein Pfund und ſechs Schilinge Stäbler Pfenninge, oder 
26 Plappharte, follten für einen Gulden gelten und auf eine 
coͤlniſche Mark 104 Plappharte gehen °”). Demnach wäre der 
Plapphart 13°%,,, Kreuzer unferer Währung werth geweſen 
und ber damalige Gulden ſechs jegigen gleich gefommen. Das 
Gepräge der St: Galler Plappharte hatte auf der Vorderſeite 
eine Rofe mit dem Reichsadler in iprer Mitte, auf der Ruͤcſeite 
bingegen den heil. Gallus mit der Jahrzahl in der Umfchrift. 
Die Angfter Pfenninge follten das Wappen jeber Stabt tragen, 
auswendig am Kreiſe mit vier Punkten gekörnt fein und 41 ders 
felben auf eine Loth gehen, jede Mark aber 8 Loth feines Silber 
enthalten. Die Stäbler Pfenninge folen nur 4 Loth feines 


58) Ort bedeutet den vierten Theil eines Guldens. Diefes Wort war 
sleiher Bedeutung mit dem Iateinifhen angulus und follte alfo 
vielleicht eine der vier Ecken des Goldſtückes, der Gulden genenat, 
bezeichnen. 

59) In Schulthaiß heißt es nur 1 Schilling, was aber ebenfalls ein 
Schreibfehler fein muß. 

60) Zürder Ratböprotofoll, 3.8. 

61) Badian’s Thurgauergeſchichte 256; Zürcher Protokoll. 
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Silber auf die Mark enthalten und deren 43 auf eine Roth ges 
ben; fie waren folglich etwas über die Hälfte geringer ald die - 
| 

Im Jahre 1425 Hatte der Schil. Stäbler Pfenn. 12 Pfeun. 
and der Gulden 30 Schill. oder 360 Stäbler Pfenn.; folglich 
wäre ein folcher Pfenn. genau einen jegigen Kreuzer, und ein 
Schill. Stäbler 12 Kreuzer werth gewefen. Hingegen ſollten nur 
15 Schi. Angfter Pfenn. auf den Gulden gehen; ein Angfter 
Pfenn. hätte folglich den Werth von zwei jegigen Kreuzern 
und ein Schill. Angfter Pfenn. den Werth von 24 Kreuzern 
gehabt. Das Pf. Hatte 20 Schill. Stäbler Pfenn. ®), 

Bei diefen Wertungen nahmen wir das Gold ald Grundlage 
an, weil dieſes zu jener Zeit die Stelle unferer jegigen groben 
Siüberforten einnahm. Es feheint das Gold zudem auch darum 
der richtige Maßftab zu fein, weil damals noch in der öffent 
lichen Meinung jeder Gewinn auf dem Gelde fehr übel angefehen 
wurbe und feine Spuren von Aufwechſel zu finden find. Es it 
daher auch der Umftand, daß fich jegt das Silber zum Golde 
wie 1 zu 15 verhält, während dieſes Verhaͤltniß damals wie 
1 zu 9 war, nicht gegen unfern Maßſtab geltend zu machen. 


Preife von verfhiedenen Dingen. 


Im Jahre 1382 galt die Meggelinsalp 18 Pf. Conſtanzer 
Münze, oder 90 jegige Gulden, wenn wir dad Pf. zu 5 Gulden 
berechnen wollen °°). Der Hof Berg (Schodhenberg in Herisau) 
galt im Jahre 1432 45 Pf. oder 180 jegige Gulden. Der Hof 
Hinterlochen (in Wolfhalden) galt 1452, wenn wir auch die 
jährliche Steuer von 3 Schill, zu 3 Pf. an Capital anfchlagen, 
in allem 27 Pf. Pfenn. oder 108 jegige Gulden. 

Hingegen war im Jahre 1424 in Zurich der Taglohn 2 Schill. 
nebft Mus und Brod, oder 3 Schill. für Speife und Lohn. 


62) Tſchudi u, 157. 
63) Bir wiflen nit gewiß, wie biel das Pfund zu diefer Zeit galt. 
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Nehmen wir num diefe Schillinge auch nur für Stäbler an, 
fo fam doch der Taglohn auf 24 Kreuzer, nebft Nahrung, 
oder auf 36 Kreuzer ohne Nahrung **). In Lucern ſtunden 
fogar die Taglöhne 1419 noch höher, da man 3 Plapph. oder 
42 jegige Kreuzer für Speife und Lohn bezahlte °°). 

Im Jahre 1430 verkauften Hand Heptlin und fein Bruder 
48 Biertel gute, wohlbereitete und geläuterte Butter von Kuͤh⸗ 
mild; für 100 Pf. Pfenn. St. Galler Währung, oder ungefähr 
400 Gulden jegigen Geldes; es wäre ſonach der Preis des 
Viertels auf ungefähr 22 Gulden zu ſtehen gefommen °°). ° 

Bir fügen hier noch die Preife einiger Sachen während der 
Kirchenverfammlung in Conſtam bei, mit der Berechnung 
derfelben nach unferer Währung. 

Ein Karren vol Holz, alfo ungefähr ein halbes Kiafter , 
galt‘ 2 Schill. oder 47 Kreuzer. 

Ein Pf. Rindfleifh 3 bis A Pfenn. oder 6 bis 8 Kreuzer; 
Kalbfleiſch Toftete weniger, Widder sund Schweinfleifch mehr. 

Ein Ei 1 Haller oder 1 Kreuzer. 

Ein Huhn 3 alte Plappp. oder 45 Kreuzer. 

Ein Pf. Fiſche 1 Schill, bie 22 Pfenn., alfo 23%, bie 
43 Kreuzer. . 

’ Ein Pf. Unfchlitt 7 Pfeun. oder 13%, Kreuzer. 
. Ein Pf. Pfeffer 9 Schill. oder 2 Gulden, 51 Kreuzer. 

Ein Mütt Kernen 15 Schill, Pfenn. oder 5 Gulden, 52 Kreu⸗ 
zer; alfo das Viertel 1 Gulden, 28 Kreuzer. 

Eine Map Wein 6 bis 10 Kreuzer.’ 

Eine Ele Wollentuch 3 Gulden, 36 Kreuzer, bis 6 Gulden. 


64) Altes Stadtbuc von Züri, Nro. 140. 

65) Ratböprotofoll in Lucern. . 

66) Vergleihen wir diefen Werth mit dem der Bulter in Eonftanz, 
wo das Pfund einen alten Plapphart galt, was 15 Kr. unferer 
Währung ausmacht, fo läßt ſich vermuthen, das Viertel Butter 
babe zu diefer Zeit 100 Pf. gewogen, infofern ein Irrthum in den 
Angaben ift. 
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An der Tagfagung zu Baden, im Jahre 1444, bezahlte 
man für das Mittagemapl 5 Schilling Haller, oder 1 Gul⸗ 
den unferer Währung, und ebenfoviel für das Futter eines 
Pferdes. 

Wir erfepen hieraus, daß damald, wie jegt in Amerika, 
die Lebensmittel verhaͤltnißmaͤßig ungefähr denfelben Preis 
batten, wie gegenwärtig; hingegen war der Boden und was 
ohne Arbeit der Menfchen wuchs, wie bad Holz, ungleich 
wohlfeiler ald jest. Dasfelbe Verhaͤltniß zeigt fich noch immer, 
in höherm oder minderm Grade, überall, wo wenig Bevoͤlkerung 
iſtz der Boden iſt wohlfeil und die Handarbeit theuer. 


Kriegsmwefen 


Zwei Möndye, Roger Baco.in England und Bertold Schwarz in 
Deutſchland, erfanden beinahe zugleicher Zeit dad Schießpulver, 
das eine große Veränderung in der bisherigen Art zu Eriegen her⸗ 
vorbrachte. Ju diefem Zeitraume wurde es aber erft benügt, um 
damit aus einer Art Kanonen, die man Buͤchſen nannte, Steine‘”) . 
zu fchiegen. Die ganze Einrichtung war noch fehr unvolfommen; 
das Laden gieng aͤußerſt langſam und man fchoß nur unſicher. 
Schon 1372, im Kriege der Stähte gegen Baiern, finden wir 
awanzig Buͤchſen, Die zu Augsburg gegoffen worden waren. 
Im Jahre 1378 goß Johann von Yaran in Augsburg drei - 
eherne Büchfen, wovon bie größte Steine von 127, die andern 
folde von 70 und 50 Pf. auf 1000 Schritte weit ſchoßen °®). 
Die St. Galler verloren 1408 eine Buͤchſe bei Bregenz und 
1445 fanden wir ſolche auf dem Schloffe Rheineck. 

Die Waffen der Reiter und des Fußvolfs blieben aber noch 
die nämfichen, wie früher. Ale Reiter waren mit Schoppen °°) 
verfehen; zwei Drittheife führten überdied Spieße, ein Drittheil 


67) Da aber in fpätern Zeiten aud wirkliche eiferne Kugeln Steine 
genannt werden, fo bleibt e8 unſicher, ob zu diefer Zeit Steine, 
oder auch Kugeln gefchoflen worden feien. 

68) Pfiker IL Bud, IL Abth., TIL bſchn. 138. 

69) Eine Art eifel mit eifernen Eirpeln. 
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aber theils Schwerter, theild Armbräfte. Drei bis fünf ſolcher 
Reiter nannte man einen Spieß, oder eine Ölefe. Unfer Fußvoll 
hatte Feine andere Waffe, als Hellebarten und Armbruͤſte. 
Wer Panzer hatte, trug fie zwar noch; mehr aber war man 
darauf bedacht, den Kopf und die Hände durd; eiferne Hauben 
und Handſchuhe zu fchügen. Bei einer Waffenſchau, die in 
unferm Lande zu der Zeit- Rattfand, ald es mit den Reiches 
ſtaͤdten verbündet war, wohnten: in dem Xheile besfelben, ver 
zur Vogtei St. Gallen gehörte, 417 Hausvaͤter, die zuſammen 
290 Hellebarten, 18 Armbrüfte, 287 Panzer, 302 eiferne 
Hauben und 610 Handſchuhe beſaßen. 

Vor der Erfindung bed Pulvers bediente man ſich bei Be- 
Fagerungen der Blyden, einer Art Wurfzeug, womit man 
Steine von vielen Centnern in die Feſtungen, ober gegen die 
Mauern werfen konnte. Die Appenzeller, bie ſich in Feiner 

"Anzahl gegen große Maffen vertheidigen mußten, errichteten 
an allen Zugängen Legen, zu denen bie abgefehnittene Gegend 
ſich beſonders eignete. Es waren diefelben hohe Waͤlle von 
Steinen und Baumftämmen, aber welche Erde geworfen wurde, 
die man auf der Seite gegen den Feind ausgegraben hatte und 
fomit durch diefe ‚offenen Graben das Eindringen noch mehr 
erſchwerte. Bei allen feindlichen Anfälen, den verwegenen 
Angriff bei Goßau ausgenommen, hatten unfere Väter die 
Vorſicht, fi hinter den Legen verborgen zu halten und die 
Feinde ungeftört eine Deffnung in biefelben machen zu laſſen, 
fobald aber ein Meiner Theil inner der Lege war, diefelben 
anzugreifen. So fiegten fie aflemal. 

Gegen die Reiterei bediente fich die Eibgenoflen drei vers 
ſchiedener Augriffömittel: Entweder rollten fie von der Höhe 
große Steine auf diefelbe herunter, ober fie warfen Steine an 
die Köpfe der Pferde, oder fie fuchten diefen die Sehnen an 
den Vorderbeinen abzufchneiden. 

Durch Ueberrafchung, wildes Gefchrei und. ähnliche Mittel 
ſuchten die Eidgenoffen und vorzüglich die Appenzeller, die 
Feinde in Schreden zu bringen und ipre-Sinne zu.befiegen, um 
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dadurch ihren Muth zu laͤhmen. Tapferkeit und Ausdauer unters 
fihgten diefe Mittel. 

Andere Eidgenoffen, die Appenzeller aber nicht, bedienten ſich 
zuweilen feuriger Kugeln, um belagerte Schlöffer anguzüinden”°). 

‚Ehe man einen Auszug machte, hielt man Waffenfchau und 
zeichnete auf, wie viele Waffen und weicher Art Jeder befige; 
die Zufammenziehung. der Mannſchaft hingegen fand erft ftatt, 
wenn man ausziehen mußte ”'). 

Die Siege, welche das ſchweizeriſche Fußvolk über bie Reiterei 
feiner Feinde errang, führten zu der Veränderung, daß in 
fpätern Zeiten weit mehr Fußvolk als biöper gebramcht wurde, 

Da bie Appenzeller den Eidgenoſſen vier Krenzplappkart 
Sold geben mußten, fo dürfen wir wol annehmen, es fei diefed- 
der gewoͤhnliche Sofd geweſen. Erüberftiegdie höchften Taglöhne, 
ba er nach unferer Währung 50— 60 Kreuzer ausmachte. 


Feldbauu. ſ. w. 

Außer der Viehzucht, welche die Hauptbeſchaͤftigung des 
Volkes war, beſchaͤftigte man ſich in manchen Gegenden andy 
mit dem Ackerbau. An einigen Orten pflauzte man Korn, 
Dinkel und Haber, an andern, vorzüglich; in Rietli und in 
Walzenhauſen, auch Flachs7?). Den Flachs berechnete man 
nach Kloben von 2—3 Pf. Wenn er geriſtet wurde, fo band 
man. eine Handvoll zufammen und nannte das einen Haͤlbling; 
zwei ſolcher Haͤlblinge machten einen Riften und 16Riften einen 
Kloben. Den gehechelten Flachs verkaufte man beim Vierling, 
der A Pf. wog. Der Vierling oder vierte Teil eines Viertels 
Leinfamen gab im Durchſchnitte 10 — 12 loben Flachs. 

Wahrſcheinlich iſt die noch jetzt in Walzenhauſen gebraͤuchliche 
Vierfelderwirthſchaft eine uralte Einrichtung. Man pflauzte im 


>70) Brennwald, & 294 . 
74) Aelteſtes Rathsprotokoll der Stadt Winterthur, 5.2. 
72) Urt. Rro. CXLIL, CCVI, CCLI, CCCXIL Berzeihniß des 
Haber zehenten im Jahrzeitenbuch von Gt, Laurenaen. 
3 
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erften Jahre Weizen‘, im zweiten Flache, unter ben man weiße 
Nüben fäete, damit er weniger falle, im dritten Feldbohnen 
und im ‚vierten Dinkel oder Gerſte. 

Güter hingegen, die von Almenden herfiammten, mußten 

. jedes Jahr nach Einſammlung der Früchte, und nach zwei Jahren 
waͤhrend des ganzen dritten Jahres, zum Tratten offen gelaſſen 
werden, und alfo je zum britten Jahre bradh liegen?®). 

Viele Güter waren Erblehen, oder Walderblehen*). Den 
Zins bezahlte man theild in Geld, theild in Naturalien, 
3.8. Hühner, Eier, Flachs u. f.w. Zuweilen war bedungen, 
daß Schiedrichter den Schaden fhägen follen, wenn das: Gut 
nicht forgfältig angebaut würbe?°). Auch geſchah, daß fich 
der Lehenherr dad Zugrecht vorbehielt, wenn der Fehenmann 
das Lehen verfaufen würde, ſowie hinwieder ber Lehenmann, 
wenn ber Lehenherr den Zins verkaufen follte °%). In einzelnen 
Fällen war auch bebungen, daß der Lehenmann, wenn er zwei 
Zinfe nicht bezahle, dadurch fein Lehen verwirke77). 

"Den Zehenten zahlte man von Getreide, Heu, Flachs, Obſt, 
Rüben, Erbfen, Bohnen u. ſ. w.; kurz von allem, wor der 
Boden hervorbrachte7*). 

Die St. Galler befaßen zu diefer Zeit noch viele Guͤter im 
Lande, bie fie ausliehen; Öfter war auch bad Vieh gemeinfchafts 
liches Eigenthum des Lehenherrn und des Lehenmannes 7°). 

Merkwuͤrdig ift ed, daß fchon 1436 in Conftanz eine Bers 
ordnung gemacht wurde, die Würmer (Raupen) von den 


73) Ur. Nro. CCCXL . 

74) Erblehen waren ſolche Lehen, welche der Lehenherr pflichtmäßig dem 
rechtmäßigen Erben verleihen mußte. Walderblehen bießen ſolche, 
die früher Waldung geweſen waren und ein eigenes Recht hatten, 
welches man das Waldlehenrecht nannte. Haltaus. 

75) Urk. Nro. CXXXV. 

76) Diefelbe Urkunde. 

77) Urf. Pro. CCVIL. 

78) Urt. Nro. CXXXIV. 

79) Urt. Nro. CLXVI, CCLVIL 
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Bäumen abzulefen und Ratten zu fangen. Für jede todte Ratte, 
die man auf das Kaufhaus brachte, wurde ein Heller bezahlt °°), 

Die Fiſcherei in der Gegend gehörte dem Herzoge von, 
Defterreich. 

In der Umgebung und wahrſcheinlich auch in ſchlecht be⸗ 
wohnten und waldigen ‚Gegenden des Landes ſelbſt hauſeten 
noch Bären, Gemſen, Dachſe, Füchfe, Hafen, Wildſchweine, 
Rehe, Hirſche, Fiſchotter und Biber 1), 


Naturereigniſſe und Theurungen. 


Im Jahre 1448 herrſchte eine große Theurung. In Zürich 
galt ein Mütt Korn A Pf. Haller, ober 8 fl. 48 fr. jetziger 
Waͤhrung und das Biertel 2 fl. 12 Er.; das Malter Haber 4 Pf. 
Schill. 10 Haller, oder dad Viertel 59 Kreuzer jegiger Währung. 
Aus diefer Theurung .entftunden foviele Krankheiten, daß in 
Zuͤrich allein im folgenden Jahre 3000 Menſchen ftarben®*). 

Im Jahre 1420 trat daun eine fo frühe Wärme ein, dag man 
zu-Oftern fchon blühende Roſen und Mitte Aprils reife Erd» 
beeren und Kirichen hatte; Ende Aprils hatten die Reben vers 
blüht. Den 8. Brachmonat fiel Schnee auf den Bergen und bie 
Tpäler waren mit Reif bedeckt, der jedoch fo wenig ſchadete, 
dag man ben 22. Heumonat fchon reife Aepfel, Pfirfiche und 
Trauben genoß®?). . 

Im Jahre 1432 war die Kälte fo groß, daß die Reben im 
Boden erfroren und die Nußbaͤume borften**). Im folgenden 
Jahre trat die größte Kälte erft den 8. März ein und zwar ſo 
heftig, daß der Vodenſee von Mörsburg bis Stad überfror. 





80) Dächeri Chron. episcop. Constant. Rro. 646 in der Stiftsbiblio- 
thek zu St. Ballen. 

81) Urk. Nro. CLXXXVI. Stumpf Beihreyb. des Eoncil. 
8. XXVIL 

82) Tſchudi IL, 119. Alle epidemiſche Kranfpeiten nannte man früher 
Petite; 

83) Chron. Brullisoveri 973. 

84) Badian, 8.279. 
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Im folgenden Sommer entftund dann eine ziemliche Theurung; 
der Mütt Korn galt 1 Pf. 2 Schill. 

Im Winter des Jahres 1435 war es fo Falt, daß Hans im 
Holz, Bürger von St. Gallen, über den zugefrorenen See 
von indau nach Fußach ritt. Als dann aber einige junge 
Burfche verfuchen wollten, auf dem See von Arbon nad 
Buchhorn zu gehe, mußten fie zuruͤckehren, weil der See in 
der Mitte offen war. Die Ueberlinger wollten mit einem neuen 
Schiffe nach Conftanz fahren, ftießen aber gegen ein fo großes 
Stud Eis, daß das Schiff entzweibrach und die Menfchen fich 
auf dag Eis retten mußten ?°), Im folgenden Jahre galt bie 
Map Rheinthaler Wein-6 bis 7 Pfenning, nadı jegiger Währung 
ungefähr eben fowiele Kreuzer, weil die Reben durch die Kälte 
gelitten hatten ®°), 

Im Jahre 1437 bonnerte und blitzte es kurz vor Weihnacht, 
worauf wieber eine fo große Kälte folgte, daß die meiſten Reben 
erfroren und im folgenden Jahre der Preis des Viertels Korn 
anf 12 Schill. (2 fl. 24 Er.) flieg, mepogen viele Leute Hun⸗ 
gers ſtarben ). 

. Im Jahre 1441 et den 5. März ein fo großer Schnee⸗ daß 
er viele Dächer eindrücte. Hingegen war ber Soinmer 1442 
ſehr warm; den 22, Weinmonat aber: gefror alles und es fiel 
ein tiefer Schnee, der erft im folgenden Mär; wegging °°). 

Im Zahre.1446 galt der Wein in St. Gallen 10 Pfenn. 
10. Kreuzer) und der waͤlſche Wein, der wol gerathen war, 
9 bis 15 Angfter, oder 18— 30 Kreuzer unferer. Wäprung *°). 

Im Jahre 1450 gefroren bie Trauben an den Reben fo ftark, 
daß man fie nicht recht preffen fonnte; man that alfo dieſes fo 


8) Syultbaißl, 137. 

86) Vadian, 8.279. 

E87 Daſel bſt 80,81. . 

&8) Vergl. Badian, 5.337 mit Tſchudi U, 363. Diefer fagt, der 
Bodenſee fei fo überfroren, daß man mit Wagen habe.über denfelben 
fahren koͤnnen; ich bezweifle daß aber, weil. Niemand es beftätigt. 

89) Badian, 5.337, Tfgudill, 474° : 
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gut ald möglich, kochte ben Saft und goß ihm ſiedend auf bie 
Trauben, um hiedurch den Wein zu vermehren °°), 


Alphabetifhes Regiſter der appenzelliihen Geſchlechts⸗ 
namen, die in diefem Zeitraume neu vorkommen. " 


Aper. Blatten. Dietzi. Sroß. 

Alter. Blatter. Dobler, Grubenmann. 

Altper. Bockyſeli. Draͤt. Grunder. 

Ambuͤl. Boll. Duppli. Gruneter. 

Amman. Bomgarter. Eberli. Gul. 

Am Egglin. Bopphart. Egger. Gutenfchainz. 
„ Am Brand. Boͤſch. Eggler. Gwätterli. 

Am Hof. Brand. Eggli. Haim. 

Am Sunder. Brander. Eggliner. Hain. 

Am Stalden. Branbueler. Engler. Haintzer. 

Am Weg. Briſing. Erber. Hall. 

Am Hirsberg. Broger. Eſtrich. Halyprunner. 

Anderli. Bruderer. Fruͤnd. Hamer. 

Andres. Brugger. Fuchs. Hangarter. 


An den Ögften. Bruggmaifter. Fugger. Haͤrtſch. 
An Halten. Brunher. Gaͤdemler. Haslower. 


Appenzeller. Buͤchler. Gefug. Heggenſchuͤtter. 
Artwing. Buͤhler. Gehuſer. Heiden. 

Atzler. Buderbeck. Gelter. Herer. 

Baͤri. Bumeli. Gerrer. Hermann. 


Baftpart. Bywanger. Gerſter. Herſche. 
Bechler. Criſtian. Geßler. Heß. 

Benz. Cuni. Geſwend. Hew. 

Berner. Cuͤnzlin. Geyger. Himenbott. 
Bernhalmer. Dalmann. Gmünder. Himmelberger. 
Berſchi. Daobnen. Goldiner. Himmelin. 
Bilher. Diethelm. Goͤßelt. Hofmann, 
Bland. Diety. Graf. Hofftetter. 


%) Badian, 8.337. 





Klein. 


Hoͤbegger. Klenn. Marmann. Ransler. 
Hold. Klod. Martin. Raͤtter. 
Holgman, Knecht. Mafer., Ray. 
Hoͤpti. Knuͤpfel. Matzenower. Rayger. 
Hoptli. Knushart. Maͤtzi. Regelli. 
Horman. Koͤbelin. Mayer. Rein. 
Huber. Kobler. Metmanegger. Rennhas. 
Huͤrler. Kocher. Mettler. Riederer genant 
Hußiner. Koffmann. Metzger. Knechtli. 
Ibach. Koͤlbener. Mol. Riemer. 
Jeger. Koͤlbili. Morin. Riennweger. 
Im Rain. Koppenhan. Mofer. Ritz. 
Im Slatt. Koſter. Mos. Roder. 
Im Sunder. Kriemler. Muͤller. Roner. 
Im Veldmoos. Kruͤſi. Muͤlltobler. Rot. 
In der Grub. Ku. Murer. Rotach. 
In der Ow. Kuͤchimar. Muͤslin. Rothfuchs. 
Ind. Schwendi. Kuͤntzeler. Naͤff. Rudolf. 
In Helder. Kurtz. Naͤgelli. Ruͤl. 
Joßli. Kurtzer. Namler. Rumelli. 
Iten. Kuſer. Neſen. Ruprecht. 
» Jugman, Laͤblin. Niderer. Ruͤſch. 
Kaͤchlin. Laimer. Nidernhuſer. Ruͤtſch. 
Kaͤmmerli. Laimli. Nidrer. Ruͤttiner. 
Kaͤmmg. Lengg. Nienweger. Sailer. 
Kellenberger. Lenggenhager. Noͤgger. Saltzmann. 
Keller. Liechtenſpacher. Nußbomer. Schach. 
Keller od. Brun⸗Lind. Oedler. Schaͤchli. 
ner. gift. Oprecht. Schaͤcht. 
Kern. Locher. Dswald, Schaffhuſer. 
Keßel. Loſer. Oeugſter. Schapp. 
Keßler. Ludwig. Poppart. Schedler. 
Kid. Luter. Rainer. Schelle. 
Klamm. Lutz. Raͤmißhuob. Scherer. 
Maiſterli. Ramfow. Sciggli. 





Schirmer. Stöber. Toller. Wildenftainer. 
Schlaipfer. Staͤchelin. Toppelſtain. Wilhelm. 
Schlicher. Stainegger. Toͤring. Willer. 
Schliffer. Stammegger. Trayer. Willi. 
Schlumpf. Staͤmmeli. Tuppli. Wirt. 
Schlunder. Stammler. Tuſchli. Wiſer. 
Schmid. Starch. uff der Halten. Wishopt. 
Schmidiner. Stiger. Uff der Ruͤti. Wiß. 
Schnägg. Strider. Ulmann, Wißhaar. 


Schnetzer. Strub. Under der Burg. Wittmar. 
Schnider. Studli. Underſew. Wolffer. 
Schobel. Stuffatter. Urſuler. Wuchrer. 
Schuͤcht. Sturm. Valk. Wuͤriner. 
Schürpf. Sunder, Veſter. Ze Gmuͤnden. 
Schwaͤnberg. Sunderer. Viſchbacher. Ze Grund. 
Schwendi. Suner. Voͤgelin. Zellweger. 
Schwigger. Suterli. Von Brugg. Ziger. 

Sigen. Swainberg. Vuͤmerlin. Zoller. 


Sigener. Swendiner. Waldpurger. Zorn. 
Sonderegger. Switzer. Walſer. Zuber. 


Spaͤcht. Tailer. Waltzenhauſer. Zu dem Hof. 
Spätting. Taler. Waͤrd. Zuͤlper. 
Sped. Täler, Waͤrtler. Zuͤnd. 
Spichermann. Tanner. Weber. Zuͤrcher. 
Spies. Tobel. Wetter. Zydler. 
Spilmann. Tod. Widenmann. Zyge. 
Sprüngli. 

Rüdblid 


Die Gefchichten anderer Länder reden meift nur von Fürften 
und erzählen und, wie fie gekriegt und geherrfcht haben und 
hinwieder von ihren eigenen Leidenſchaften beherrfcht worden 
feien. Bon den Völkern erfahren wir in denfelben gewöhnlich 
fehr wenig. Defto fchöner fand ich; meine Aufgabe, hier die 
Geſchichte eines Volkes und feiner Erziehung zu‘beichreiben. 
Wie aͤhnlich fie in manchen Zügen der Gefchichte bes jüdifchen 
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Volkes und feiner Erziehung, oder auch ber Gefchichte des 
einzelnen. Menfchen fei, ann dem aufmerffamen Leſer nicht 
entgehen. . 

Die erften Bewohner bes Landes waren in zu geringer Anzahl, 
als daß ihr Andenken auf und gefommen wäre. Wo die Kunde 
von. den frühern Sitten unferer Vorfahren beginnt, malt fie 
ung diefelben als Eräftige Hirten. Sie fannten feinen Unterfchieb 
der Stände, wie er aufgebracht worden ift. In denfelben Kleis 
dern und mit derſelben Zuverſicht, mie. vor ihres Gleichen, 
erſchienen fie vor dem König und den Großen ded Hofes; fie 
fühlten fich nicht weniger ,,ald die Edelleute. Nirgends ift.bei 
den untern Ständen dieſes Gefühl der Gleichheit natürlicher 
und ftärfer , ale bei dem Alpenbewohner. Den ganzen Sommer 
auf feinen einfamen Höhen lebend, ficht er Niemand, der über 
oder unter ihm wäre; felhf fein Vieh und den treuen Hund 
behandelt er als die Gefährten feiner Abgeſchiedenheit. 

Sobald die befcheidene Anzahl der Bewohner unferes Landes 
einige Bedeutung erlangt hatte, fehen wir fie mit dem Spieß 
in der Hand die Rechte ihres Herrn vertheidigen, aber auch 
fort und fort ihre eigenen Rechte vermehren. Immer weiter 
gingen diefe Anmaßungen, bis fie enblich ſich felbft regieren 
wollten. Noch konnten fie es nicht. Da fuchten fie und fanden 
Rathgeber. bei ihren Freunden in der benachbarten Stadt, wo 
die Einwohner ſchon weiter vorgerücdt waren, die fie dann 
wieber mit ihren andern Freunden in Verbindung brachten. 
Doch unter diefen behagte es den Appenzellern nicht, denn fie 
"wurden vornehm von ihnen behandelt und die Sitten berfelben 
glichen ſchon mehr denjenigen der Evelleute. 

Es fahen jegt die Appenzeller benachbarte Alpenbewopner, 
einfach) wie fie, großen Waffenrupm ſich erwerben. Zu biefen 
zog es fie bin. Um in der Entfernung fie, die weder dad Res 
gieren, noch die Anführung im Kriege verftunden, zu Iehren, 
wie man regieren und gehorchen müffe, gaben die neuen 
Freunde ihnen arglos die Vorſteher und unbeforgt übergab ſich 
ipnen das Volt. Ein geſchickter Staatsmann, ug, tapfer 


' 
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und weit über feinem Zeitalter fiehend, leitete in geheim die 
Sachen der Appenzeller. Weit umher, fo weit’ fle ihre Helles 
barden trugen, gaben fie ben Völkern die Freipeit und nahmen 
fie zu Brüdern auf. Als aber ein Unfall fich ereignete, fielen 
alle ihre Freunde von ihnen ab, denn ihre Begeifterung für bie 
Freiheit tpeiften fie nicht. Die Appenzeller verzagten darum 
nicht. Sie entfchloffen ſich, inner ihren Marken frei zu Ieben, 
ober begraben zu werden. 

Diefe Ausdauer und ihre voNbrachten Thaten bewogen endlich 
alle gleichgefinnten Eidgenoffen, fie in ihren Schug zu nehmen. 
Die Appenzeller gelobten den bedungenen Gehorfam; doch hielten 
fie ihn nicht. Noch waren fie an den Gehorfam nicht gewöhnt, 
und der Geift der Unabhängigkeit äußert ſich nie ftärfer, als 
beim erften Bemußtfein der Kraft. Schonend, wie der Vater 
‚gegen die jugendliche Unart des Sohnes, wollten die Eidgenoffen 
nicht mit Gewalt fie zum Gehorfame nöthigen. In den italie- 
niſchen Kriegen hatten fie ihre Treue erfahren. Das beftärkte 


fie noch mehr, ohne Zwang ihre Befehrung dem Schidfale zu ' 


überlaffen. Kaum aber hatten fie dad Ungfücd wahrgenommen, 
das ihnen drohte, fo eilten fie, ihmen Hülfe zu bieten, unter 
dem Bedinge jedoch, daß fie von nun an ihrer Feitung fich über: 
laſſen. Nochmals gaben fie ihnen darum den Vorfteher. Die 
Tober wurden beftraft; die Argften berfelben mußten ihr Vater» 
Fand verlaffen und allmälig begann Ordnung einzufehren. Als 
dann die Eidgenoffen, wegen ihrer Entzweiung, bie Appenzeller 
ihrer eigenen Leitung überlaffen mußten, benahmen ſich biefe 
mit ſoviel Edelmuth, Klugheit und Treue, daß fie von jenen 
der Aufnahme in den Bruderfreis würbig gefunden wurden. Es 
geſchah diefe Aufnahme ohne weitere Beſchraͤnkung, als daß 
fie der Mebrpeit ſich fügen und ihren Altern Brüdern nicht bes 
fehlen follen. 

Der Charakter | der Appenzeller zeigt fich bieder, treu, feft, 
diefe aber bis zum hartnädigften Starrfinne. Nod waren 
ihre Erfahrungen und Kenntniffe zu unbedeutend, um gegen 


die Gewandtheit der Cfoftervorfieher mit gleicher Waffe zu 
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kaͤmpfen. So gefchah es, daß fie Vieles verloren, was jie in 
Folge ihrer Waffenthaten hätten behaupten können, wenn mit 
der Kraft ihres Willens auch jene Gewandtheit ſich gepaart hätte, 
Ihr Wille aber blieb ihr Recht, ihre Richtſchuur, der Beweg⸗ 
grund ihrer Handlungen, und über ihm erkannten fie nur die 
Kraft, nicht aber den Willen Gottes. 
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Chronologisches Kegister. 


Vorwort  . 
Berzeihniß der in dem m orten Bande —28 cornn und 
Quellen 


— 
Name und Lage des Landes 
Boden und Klima 
Frudtdarkeit 
Bevoͤllerung und Gewerbe” . 
Religion und Sitten; verfhiedene Boftstiaffen 


Erste Epoche. 
Urgefhichte did zum Tode König Dagobert’s. 


Erſtes Capitel. 
213 — 487. Bon dem Urfprung der Alemannen bid zur 
Regierung Ehlodwig’s. 

Urfprung der Alemannen . 

Leibesbefchaffenheit und Gitten der Sueven 

Die Alemannen . 

Stände . 

Boltsverfammlungen 

Kriegsweſen 

Die Heerfolge 

Der Heerbann oder die denmaim 

Kleider und Sitten 

Religion 
413 Die Burgundionen 
242 Die Franken 
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Zweites, Eapitel. 
496 — 638. Bon der Schlacht bei Zülpich bis zu dem Tode 


496 Die Schlacht bei Zülpich . 
Folgen diefer Schlacht für unfere Gegend . 

610 Der b. Gallus kommt in unfere Gegend . \ 
Der b. Gallus gibt Anlaß zur Stiftung des Cloſters und der 
Stadt St. Gallen . - 

Der Ruf der Frömmigkeit des h. Gallus erwirbt ihm Ban: 
eigenthum . . 

& König Dagobert kommt in unſere Bam und Pit nit 

lange nahver . 

Allgemeine Ueberficht vicſes Zeitraums . 

Allgemeine Verſaſung 
Aemter 

Stände 

Geſetze 

Die Ehe 

Erbrecht . 
Kanoniſches Recht 
Religion und Sitten. 
Feldbau und Viehzucht 
Bienenzudt 

Zagd und Fifderei 
Wohnung . 

Maße 

Münzen 


Zweite Epoche. 
Bon dem Tode Dagobert’s, bis zum Auslöfhen 
der ehten Earolinger. 


Erſtes Capitel. 
638 — 752. Die Zeiten der Hof ⸗Maier, bis Pipin der 
Kurze, Sohn des Earl Martel, König wurde. 
638 — 677 Die Zeiten der Nachfolger Dagonertd, bis wu dem 
Einfall Ortwin’s in das Thurgau 
715 Die Stelle der Hof: Maier wird erblich 


Zweites Capitel. 

752 — 817. Bon der Wahl Pipin’s zum König, bid zu der 
erfen Theilung deb Reis unter die Göhne Ludwig's 
des Frommen 

752 Pipin läßt fih zum König ermählen - = 


Dagobert’s. Site 
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Seite 
771 — 814 Carl der Ge nn 50 
817 Die Theitung des Reichee 6381 


Drittes Capitel. 


817 — 887 Bon der Theilung des Reis bis zu der Trem- 
nung Deutihlandd von Sranfreih und der Stiftung 
des deutfhen Kaiſerthums. 


819 — 839 Schenkungen aus unſerer Gegend an das Cloſter 


St. Gallen . 52 
840 — 887 Die Abtei &. Gallen unter den Radfolgern a 
\ wig’s des Frommen . 53 
Eintheilung der Gegend des jehigen Kantons are . 55 
Allgemeine Sandesoerfaflung Fe 56 
Uemter . . . . . B . . . 57 
Stände . .. 688 
Kirchliche Bersätife FE 68 
Die Ehbe. ... 6882 
Religion und Sitten — 
Kriegsweſen 65 
Armenwefen 6 
Sprade, Diſſenſchafien und dere an 67 
Geſetze 69 
Handel 70 
Volkslaſten 71 
Feldban . 72 
Bälder, Jagd und giſcherei 73 
Münzen Mage und Gewichte m 
Preiſe verfhiedener Sahen - . . . . r 74 
Naturereigniffe —W 76 


Dritte Epoche. 


Von der Trennung des deutſchen Reiches von 
Frankreich, bis zu der Trennung des Thurgau's 
vom Herzogthum Schwaben. 


Erſtes Capitel. 


888 — 919. Die Zeiten Abt Salomon's. 
839 Salomon wird Abt . . . 77 
890 Streit des Abtes Salomon mit dem San ui von ein, 


gau . B 78 
Graf Ai und Bendelgart Br . \ 7 








896 König Arnulph erhält die Kaiferfrone und ſtirbt 

904 —: 917 Die. Streitigkeiten Salomon’s mit den Kammer: 
boten Erchanger und Pertolt 
Cbarakter des Abtes Salomon 


Zweites Eapitel. 


919 — 1034. Bon dem Tode Abt Salomon’d, bis zur 
Wahl Abt Norpert’s. 


919 Die Schlacht bei Wintertfur . . 

924 Streit des Herꝛoss Burkhard mit dem Abt Engelbert 

925 Die Ungarn in ©t. Gallen . 

926 — 957 Bon dem Tode Herjog Burn 8 sis um Tode 
des Herzogs Lütolph . 

957 Herzog Burkhard IL 
Die Sarazenen fommen in unfer Sand 

974 Abt Burkhard dankt ab . . 
Nachtraãgliches von den Beiten bis " der Bar not Nor⸗ 
pert's 


Drittes Capitel. 


1034 — 1097. Bon der Wahl Abt Norpert’s, bis das 
Thurgau erbliches Eigenthum der Hergoge von Zäh- 
tingen wurde, 


1034 Wabl Abt Norpert's und erſter Oefälentäname | in dieſer 
Geſchichte 
1061 Die Kirche zu Appenzell wird erbaut 
Der Zuftand des Reichs unter Heinrich IV. oo. 
1077 Das Elofter St. Gallen wird in diefen Krieg verwidelt . 
1080 Abt Ulrich verheert die Ränder feiner Feinde . . 
1080 Abt Ekkehard aus der Reichenau rähtfih . J 
1081 Abt Ulrich kehrt in das Cloſter zurück und ſetzt den rin 
fort 
1085 Der Herzog von Bähringen und der Abt von Reichenau un 
fören die Befigungen des Clofters . 
Abt Ulrich wird Patriarch und St. Ballen verföt 
1089 Abt Ulrich erobert Hoben Twiel 
1093 Der Gottesfriede wird erfannt 
1097 Das Thürgau wird von dem Herꝛogchum —* se 
trennt 
Allgemeine Heberfic at 
Allgemeine Landesverfaflung . 
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Aemter ·. ent. 106 
Verfaſſung des Stiftes &. Gatten . » . . . 107 
Kirchliche Verbältnille > nn 4108 
Religion umd Sitten. MR 
Kriegsweſen · .— 115 
Unterrihtsanfalten, Bifnfönen und She 20.0116 
Arnenweien . - 0.180 
Handeeeee.... — 
Bolkslaften . . . . . . . oo. 121 
2 >? 
Geldbau. . . oo. . . . _ 
Bälder, Zagd und Bifterei tn 14 
Münzen, Maße und Gmihte » > 2126 
Theurungen und Naturereigniffe » » +. 0. 126 


Vierte Epoche. 

Bon der Trennung des Thurgau's vom Herzog: 
tbume Schwaben, bis zudem Bunde der Appen- 
zeller mit den Reichsſtädten. 

Erſtes Capitel. 
1097 — 120. Bon der Zeit ber Trennung des Stiftes 

St. Gallen vom Herzogtfum Schwaben, bit dab 

Bolt das erſtemal an der Wahl ded Abtes Theil 


nahm. 

Die Kreuzzüge . . . . . . . . 189 

Snvefiturfreit 130 
1123 Der Hering von Bäpringen magt 17 das Rest an, den 

Abt von St. Gallen zuermählen . » , 131 
4167 — 1199 Die Bogtei über das Elofter St. Gallen rommi 

an das Haus Habsburg . . . 132 
4150 Berhältnife von Huntwl . -» 0.0.18 

'1200 Das Bolk pilft den Abt ermählen . > 0. _ 


Zweites Capitel. 

1200 — 1239. Bon der erſten Mitwirkung ded Volkes zur 
Abtwahl, bis zu der erſten Bereinigung der Gtadt- 
bürger mit den Landleuten. 

1203 Abt Heinridy hilft dem König Philipp - 134 

1204 Abt Ulrid VI. wird in den Gürßenfand erhoben und beftcht 
eine Febde mit dem Grafen Hugo von Montfort . . _ 

1208 Der Herjog von Zähringen ſucht ee ‚Gatlen 

erblich an fein Haus zu bringen : . “0135 








1208 Die Fehden des Etiftes St. Gallen mit dem Bu von 
Eonftanz . 

1209 König Otto reißt die Bogtei über das Clotter an [79 . 

1212 Kaifer Friederich IL kommt über Trogen nah St. Gallen 

120 — 1258 Das Schloß Elanr im Beige des ei von 
Sa . . 

1219 Die Zeiten unter Abt Rudolf von Güttingen . 

1226 Die Elofterbrüder ermählen felbft den Abt 

— Die erften Spuren von Abgaben, die der Convent erhob. 

1239 Die Abgaben geben Anlaß zu Vereinigung der Bürger und 
Bergleute, deren Hingufriebenpeit m bei dem Tode des 
Abtes Äußert . . 


Drittes Capitel. 


1239 — 1278. Bonder erken Bereinigung der Gtadtbürger 
mit den Landleuten, bis zu der erſten Fehde der 
Landleute mit dem Abte. 


1246 Abt Walther von Truchburg zieht ſich im das had Elanx 
zurück 
Abt Berthold nimmt Bil wieder ein 

1253 Die Kirche zu Appenzell wird incorporirt . 
Die Fehden zwifchen dem Abte und dem Viſcho von 
Eonftanz 

1264 Die Truppen des abtes werben bei: Rapperfhwil geidjlagen. 
Der Abt bemächtigt ſich des Schloſſes Joerg . . 

1267 Verhaͤltniſſe des Grafen Rudolph von Habsburg mit dem 
Abe. 

1268 Der Abt leihi dem Ammann ww duniwil verſchieden⸗ 
Zehenten 

4271 Verſchiedene kreieriſe unter at Verthoid und fein Tod 
Die Zeiten der Zwiſchenregierung . . B 

1273 Graf Rudoloh von Habsburg wird zum König der Deutſchen 
erwaͤhlt und kommt auf St. Gallen 
Der Vogt Ulrich yon Ramſchwag jerſtoͤrt das Shlof 
Urfen . . 

1279 Kaifer Rudolph ſchentt Heinrich, Ballen son mamſchwag 
die Bogtei über die freien Leute 

1277 Die Burg Clanr kommt wieder an das Elofer, und 
Rofenburg an Rudolph von Rorſchach 

1278 Abt Rumo nimmt den appenzellifchen Ammann, engen, 
und wird deßwegen vom Volke befebdet · 
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157 





Viertes Capitel. 
1278 — 1333. Bon der erſten Fehde der Appenzeller mit 
dem Abte, Bid fie von dem Kaiſer die Freiheit erhiel« 
ten, weder verſetzt, nod von dem Reiche getrennt 
werden zu mögen 
1282 Abt Rumo danft ab und erhält ein Leibgedinge 
1288 Die Appenzeller fhädigen den Abt Wilhelm 
1291 Kaifer Rudolph ſtirbt. Appenzell wird verbrannt 
1292 Die von Ramſchwag befehden den Abt 
1293 Abt Wilhelm hilft dem König Adolph, erhält von itm 
Freiheiten, verſchuldet dennoch das Elofter und verpfändet 
deffen Einkünfte . 

1302 Abt Heinrich von Ramftein nadtei die Sonden u ve: 
sablen . - . 

1307.Der Bund im Brit 

1308 Kaifer Albrecht wird ermordet. Golgen für unfere Gegend 

1311 König Heinrich weifel dem Abte die Zablung feiner Schuld 

auf die Bogtei St. Gallen an, und befiehlt einigen Städ- 
ten, fi zu verbinden 

4315 — 1332 Die-Zeiten wäßrend der Regierung as eud· 

wigs V. bis zum Landfrieden . 


Fuͤnftes Capitel. 

1333 — 1367. Bon der Erklarung Kaiſer Ludwig's, die 
Unveräußerliteit der Bogtei St.Gallen betref- 
fend, bis zum ſchiedrichterlichen Sprude, der den 
Sandleuten der zwei Aemter Appenzell und Hunt- 
wil verbietet, Bündniffe zu fließen. 

1334 — 1366 Verpfändungen im feöigen Kanton ae und 

in deffen Umgebung . 

1338 Belagerung der Schlöffer AttRätten . 

1342 Bertrag.der Hofleute zu Altftätten mit Rudoiph Maier . 

1344 Die Abtei wäplt ſich felbft den Vogt und eimirdt das Seren 

verſchiedener Vogteirehte 
„1345 Die nädjften Folgen diefer Vertommnifle 
1343 Graf Rudolph. von Montfort plündert einige Soldner 
—DDie Gielen werden auf Roſenburg ermordet . 
1347 Der Abt fegt einen Burgvogt auf Elanr . 
— Raifer Earl beftätigt dem Abte die Belehuung mie der 
Bogtei . 
1346 — 1366 Steidyeitige weniger, Bedeutende Ereianide 
1350 Verſchiedene Berhältnifie der Edeln vom Roſenberg 
37 
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Gerichtliche Berhandlungen 
1353 Appenzell erhält die Freiheit. Jahrmartte zu halten 
— Zweifelhafte Freiheiten, die Kaiſer Carl ſoll a baben 
1360 Georg von Wildenftein wird Abt . . DEZ 
— 1362 Zwifte unter Abt Georg . 
1362 Eroberung des Schloſſes Grimmenfein . . 
1367 Der ſchiedrichterliche Spruch zeiten den Bene und 
Abt Georg . \ 


Sechstes Eapitel. 


1367 — 1377. Bon dem fGiedrihterligen Sprude bis zu 
dem Bunde der vier Reihsländlein wit den Keichd- 
Rädten. 

4372 Weniger bedeutende Ereigniſſe . 

1373 Abt Georg fucht neue Rechte zu erwerben, und ſich sm 

die Stadt und das Volk zu fihern . - 

1370 Die Appenzeller in der Schlacht zu Althain und Urfaden 

diefer Schlacht 

1371 — 1377 Gernere, die Berinun mit den — 

vorbereitende, Ereigniſſe 


Siebentes Capitel. 
ueberficht des polltifgen und Culturzuſtandes 
während dieſer Eyoge. 

Allgemeine Berfalung - 
Berfaflung der Gegenden, weiche nenwirig un Sam 
Appengellgebören . . » 
Regierung des Elofters St. Saten” — 
"Einkünfte des Abtes . 
Andere Einkünfte, die aus unferer Gegend begogen wurden 
Damalige politifche —— des + eigen Kantons 
Appenzell 
Kirchliche Gintpeilung . 
Gerichtliche Eintheilung . 
Drganifation und Befugniffe der- Sericht⸗ 
Geſetze.— or 
Stände und abelihe Seſchlechter one 
Aemtr. . 
Religion, Sitten, Detäiene Gerrit, Seniien 
und Sprade . . . 
Armenwefen · FE 
Handel und Gewerbe ne 
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Münzen, Mafe und Gewichte on 
Preife verſchiedener Sachen.... 
Geldbau Eee . — 
Jagd, Bienenzuht u. wi. 

Kriegeweien . - a 
Theusungen und Natureeignifie Dr 
Nechtöformen u. dgl. .. 

Berjeihniß der · Geſchlechter, weiche i in diefem Zeiten 
in deu Urkunden des jegigen Kantons Appenzell vorkommen 
Allgemeine Ueberſicht dieſes — 


N 
Fintte Eyoche. 
Bon dem Bunde mit den Reihsftädten, bis die 
Appenzeller ein zugewandter Ort der ſchwei— 
jerifhen Eidgenoffenfhaft wurden. 


\ Erſtes Capitel. 
1377 — 1389. Die Appenzeller im Bunde mit den Reichs - 
Rädten. 
1378 Die erſte Verfaſſung des Gemeinmelens in den Reiche: 
ländfein 
1378 — 1389 Yolitiihe Berbältniffe der Reicspädte, waren 
Appenzell mit ihnen verbündet war . 
— Die Einnahme non Mägdeberg 
1388 Krieg gegen. den Derzog au Baiern und Shladt bei 
Doͤffingen 
1379 Die Verhaltniſſe der vandlein im dem abte von ei. aten 
werden durch den Städtebund beftimmt . . 
1379 — 1380 Der Abt ſucht feine Berpäkife mit dem Bande 
fetter zu Rellen . 
1378 Der von Rorſchach läßt fi von feinen Beibeigenen ver · 
ſprechen, ſich nicht von ihm los zumachen. 
. 1379 — 1382 Verſchiedene Verfügungen über Eigentpum 


Zweites Capitel. 
1389 — 1402. Die Zeiten von ber Auflöfung de Städte 
Bundes bis zum Landrechte mit Shwig. 

Verbůltniſſe des Hünfes Deierih mit den en Ebgenofen B 
1386 Die Schlaht bei Sempach . . 
1388 Die Schlacht bei Näfels 

Eindruck dieſer Schlachten auf die Appenzeller 
1389 Briede zwiſchen Oeſterreich nad den Eidgenoffen 
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1296 Streitigkeiten zwifhen Oeſterreich und den u von 
BWerdenderg . - 

1402 Die Appenzeller helfen den Gtarnern 
Die Appenzeller errichten ein Landrecht mit Sig 


„1379 — 1399 BerbältniffederGamilien Rofenberg —XRC J 


"1391 — 1400 Verſchiedenes über Perfonen und Cem 
Einzelner 

1304 — 1419 Benhfel der Derrſcht über die Greisogtei . 

1395 Die Berhältniffe der Appenzeller mit dem Abte werden 
drobender . 

1401. Das Land tritt in den Bund mit &. Gallen . 

— Die Appenzeller erobern das Schloß Deifenberg und 
belagern Elan . . . - 

— Die Vermittelung der Stäbe . . . . 

1402 Die Erbitterung erwähst zu Tpätlichkeiten 

— Die neue Bermittelung der Städte 
Maßnahmen der ae re 
Nachleſe .— 


Drittes Capitel. 
1403 — 1409. Die Freih eitatriege der Appenzeller. 
1403 Herisau und Goßau treten wieder in den Bund . 
— Verſchiedene Gefechte, wobei Herisau und die este 
Rofenberg und Rofenburg verbrannt werden . 
— Der Abt wendet fi) an den Herzog von 
— Die Schlacht von Bögelinded. . 
— Die Zürcher miſchen ſich in die Sache 
4404 Der $riede zwifhen Appenzell und den Meicheſtãdten 
— Die Appenzeller bemächtigen ſich des Blutbannes. . 
— Die Berhältniffe zwiſchen der Stadt St. Gallenund — 
zell werden geordnet 
— Der Hauptmann der Ayvenzeller wird erſchoſen 
—Der Krieg mit dem Abte dauert fort . 
1405 Die Appenzeller werden in einen Krieg mit etensih 
verwidelt .  . . 
— Die Treffen bei Wolſdalden und Hauptfsterg. 
— Das Treffen am Stoß bei Gais 
— Die folgenden Ereignifle und ber Bund mit der ai 
St. Gallen . 
— Es bildet fi der Bund MN dem Se . 
Die Kriege. Erweiterung des Bundes bis Ende us 
— Der Herzog von Defterreich Magt über Schwitz 


j 
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1406 Züric; bemüht fid die Ruhe herzuſtellen.. 
.— Baffenkillftand mit Herzog Friederich u von Dede * 
1407 Die Kriege des Bundes.. 
1407 — 1408 Belagerung von Bregen; . 
— Richtung zwifhendem Grafen Briederid): von Rosgnburg 
und dem Bund ob dem See . 
1408 Der Friede wird vorbereitet und gefhloffen 
1404 Das Gut zu Undra wechſelt feinen Befiger 


Viertes Capitel. 


1408 — 1411. Bon Auflöfung des Bundes ob dem See, 
bis zur Errichtung des Landrechts der Appenzeller 
mit den fieben Orten der Eidgenofienfdaft. 

1408 Weitere Verhältnifie der Appenzeller mit König Ruprecht 

1409 Der Entſchluß der Appenzeller 

1410 Berhältnifie des Rbeinthals und des Toggenburg %, feit 
der Richtung von Eonftanz 

— Hering Brieberich von Defterreid übersiet das Rpeintpal 

— Neue Berhältniffe des Rheinthals zu Appenzell . 

1411 Zehde der Appenzeller mit einundzwanig Neichöftädten . 

— Die Appenzeller bewerben fih um das vLendrect mit den 
ſieben Orten und erhalten ed . 

— 1411 Nadılefe . 


Fuͤnftes Gapitel. 


1411 — 1421. Bon dem erſten Burg» und Landrechte mit 
den fieben Orten, bis zur erſten Rihtung mit dem 
Abte von Gt. Gallen. 

4411 — 1418 Berhältnifle mit der Stadt St. Gallen . 

1414 Die Kirchenverfammlung zu Eonftanz 

1412 — 1416 Berhältniffe der Appenzeller, als Berbürgerte 
der Eidgenoffen, gegen den Herzog von Defterreih und 
den Kaifr . . 

1417 — 1419 Das Rheinthal unter den Edeln von "Zungingen 
und von Bodman . 

1416 — 1418 Das Schloß Srimmenfein wird neu "erbaut und 
wieder zerfört 

1413 Streit mit Kafpar von Klingenberg 

1415 — 1421 Berfhiedenes, die Herren von Mofenberg und 
die Rood Herisau betreffend . 

1419 — 1421 Die Eidgenoffen beftimmen die Besätife der 
Appenzeller mit dem Abte 5 


1447 Stiftung der Pfarrei Mrnäf 
1411 — 1421 Radlefe . 


Sechstes Capitel. 


1421 — 149. Die Zeit der Anarchie, von dem Spruche der 
Eidgenoffen Bid zum Frieden von 1499. 
— 1427 Die Klagen des Abtes von die — und 
ihre Folgen 

1422, — 1425 Die itafienifipen Kriege oo. 

1422 — 1429 Verſchiedene kleinere Fehden der Yovenzeller 

1423 — 1426 Berbältniffe mit dem Rheinthal und dem Grafen 
von Toggenburg . 

1427 — 1429 Der Krieg der Appenzeller mit dem nöte, dem 
Adel in Schwaben und dem Grafen von Toggenburg, ſanmt 
—8 Ereigniſſen, die ihn vorbereiteten 

— 1426 Nachleſe - . 


Siebented Capitel. 


1439 — 1439. Die Appenzeller unter Bormundidaft der 
Eidgenoffen, und bis zum Zürcherkriege. 
— Die Eidgenoffen fegen den Appenzellern den Hauptmann 
— Der $riede mit der Ritterfhaft, dem Bifhof und dem 
Abte wird gefhlofen . 
1431 — 1434 Folgen diefes griedens in Rück ht auf die Sen 
baͤltniſſe mit dem Abte . 
1431 — 1435 Berhältuifle mit der Stat St. Saten 
— Die Appenzeller bringen verſchiedene Verhaͤltniſſe mit dem 
Edeln von Rorfhad) in Ordnung . . 
m Die Fehde mit den Herren von Tettingen wird beigelegt 
— 1435 Rheinthalifhe Angelegenbeiten 
re 1836 Innere Unruhen und daraus (gemer@irit mir 
Himmelin und Koppendan .  - oa 
4437 Der Bund mit St. Gallen 
1430 — 1436 Berfchiedene Verkäufe und andere Yrivatfaden 
1436 — 1439 Der Streit mit den Herren von Ems 
1437 — 1449 Mordtpat des Ulrich Himmelin und Folgen der, 
felben . 
1437 — 1452 Berictigung der Berhältnife mit ven Erımen 
von Neuburg B 
1437 — 1442 Das Benehmen des Abtes bon &. Sat“ 
1437 — 1446 Verſchiedene Angaben 
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A Achtes Capitel, 


1439 — 1447. Der Bürgerteien. 
1439 uUrſachen dieſes Krieges . - 
— Zürich ſchickt den Abfagebrief; erfte Bermittelung . B 
4440 — 1443 Bergeblige Verſuche, die Appenzeller zur Theil: 
u am Kriege zu bewegen. 
— 1444 Der Krieg bricht wieder aus und bie ie srfnne 
enmittehng ſcheitert 
4444 Die Appenzeller ſtehen zu den Gitgenofen 
— Belagerung von Öreifenfee . . 
— Die Schlagt bei St. Jakob 
1445 Die Appenzeller verbrennen die Stadt Reine 
— Zug ins Wallgau und nad Sargand '.  « 
— Zwei Verlüfte ber Appenzeller . . 
— Treffen an der Wolfsbalde 
— Die Appenzeller erobern das Schloß Rheine. 
1146 Die Eidgenoſſen ziehen abermal ins Sarganserland und 
mahnen die Appenzeller, die aber nicht mitziehen 
— Der $riede wird geſchloſſen 
— Die Klagen Deſterreichs und feiner Mannen über Appenzell 
— Die legten den Zürcherfrieg betreffenden Ereignifle . 


Neuntes Capitel. 


1447 — 1452. Bom Ende des Zürderkrieged bis Appenzell 
ein zugewandter Ort wurde, 

1447 Gehde mit einigen Toggenburgern . 

1448 Berhältniffe mit dem Rheinthal 

1449 Die Eidgenofien helfen den Reihsftädten 

— Die Appenzeller werden erfucht, den Frieden zwiſchen den 
Eidgenoffen und Herzog Siegmund enbabnen 

1448 — 1452 Verſchiedene Ereigniffe 

1447 — 1452 Appenzell wird ein zugemandter Ort. . 


Zehntes Capitel. 
Staatdeehtlihe, amtliche, haushälteriſche, religibſe, 
fittliche und triegeriſche Verhältniffe in dem beſchrie ⸗ 
benen Zeitr a u me. 
Staatsrechtliche äußere Verhatnige 
Berfaflung des Landes .— 
Beamtete . * 
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— 
+ Rechtsformen . 
See” 
Religion, Schulen und Sitten 
Kirchliche Verhältnifle u 
Armenweſen 


Handel und Gewerbe - 
Münzen, Mafe und Gewichte 

Preife von verfchiedenen Dingen 

Kriegewein 90 

Gelbau ufm > ° 

Naturereigniffe und Tpeurungen - lta namen . 
Alpbabetifches Regifter der appenzellifchen Geſchlechtsnamen, die 
in diefem Zeitraume neu vorkommen oo . 
Rückblick Fa Ze 


Drudfehler und Berbefferungen. 


Seite XIV, Die legte Zeile, anftatt: Handichrttten  Iefe: Handicriften, 


* 15, Zeile 3, vonoben » ogendienfte = Gögendienfte. * 
* 16, die legte Zeile wæelchen wæelchem. 

» 20, Beile 2 vonunten Hilfiboid . ‚Huibo, 
“46, = 13» oben «799 . 

>50 0 rn Almannien . Auemamien. 
"5b AO + 376 "876. 

. & . 4 310 gis 

Ricchenfi « Kirchenfag, 


. 1 Note 100, anfatt: und Per Vier dem Gihutehen von Minter 
fur, leje: Zeiederich Meier und dem Schultheißen von Winterthur. 


+ 160, 3eile 1,von unten anftatt: bie ieſe bei. 
»167, » 11, = oben =  Greunden * Gemünden. 
*— Rot 29, « «  Gränden « Gemünden 

» 181,86ile13, + + “cn «eine. 
17° — Wiadech Wiadach. 

» 201, Note 77, °  Haffelmann’s *  Hanfelmann’s. 
218 + Gallen « 6t, Gallen. 
"2 + 7 » _ generatis « „generalis. 
* 223, 36ile16, » + *  offenener » offener. 
"25.280. 62 82. 

DT Tre Anmried Zacenried. 
2438 7* Tronsthon Tronrthon. 
238 - Ale + « . Stümpfe « Strümpfe. 

* 259, Note 200, Blatten Batten · 

+ 26%, 3eile 1,vonunten VDicherhuben »  Gitgechäufern, 
“4 + 1 oben + dab "dab 

"280, + Ir = ſhhützen ſchätzen. 
"Bl: A = hainen » haimen, 

+ 7,Noted, . zau Ziti 

» 29% 3eile 8. unten 1376 « 1378. 
295, * Broben +  Ölaien « Glefen, 
300 + dr + Sdaibuch = Schatbug. 
"301, 1 dem ven 

* 30% » 11, » unten det 

"306, * 7, «oben *  Gundolfingen ⸗ Susi 
« 307, * 4, » unten ⸗ 

“323, » 2 + oben Beuegründe . Senessrünte 
33 der "Einzel "Einzelne, 

» — Note 69, vor vorn 

334 21, = wurde «worden, 

» 335,B6ile 7)- unten + einjuzunehmen = einjumhmen. 
"34 * Arrobem > Würgermeiftee + Schultheiß. 
Ten * _ Bürgermeifter . Saunas ' 
* 356, Note61, » 1044 . 

» 360, Beile 7, + » *  Humiton 5 — 
377.. 200° + "Haus «Hand. 





ee unten anſtatt: des 
111, . 


leſe: dab. 
der “den. 
— A,von oben Audevrechten Ruedrechten. 
— . 1b: . Kümer * Kämer, 
. Tr unten "1400 1410. 
8 Note 12 «1478 « 1479. 
211 - m. 
. 239%, geile 9. oben >» 1440 1410. 
-415, + 15, + .: 12 . 
+ 429, Note 11, 7x . 151. 18.B.1- . 2.1.11. 
» 462 Zeile 13, Penn. s Pr P 
» 467, +. .8° Bimanger »  Bivanger, 
-475 11 unten . Rechten " Dehte, 
ED Born Hibler « Hühler, 
.—er oeweſene Han) * Hauptmann. 
* 4%, Note 73, SCcKYu . SECKVIL 
« 497, Zeile 11, . unten . 
»510, + Br oben + fo man (eig fafen » folmanfe tig laſen 
» 531, Note 16, 363 
» 540, Beile G,vonunten · dundwil duntwil 
» 555, Note 54. CCXXVI * CXXXVI. 
.— +5 149 " 1410. 
’ 
ER 








Semerkungen zu beigebundener Karte. 





Here ©. 8. Merı von Herisau, der mit der größten Uneigen: 
nützigkeit eine Karte des Cantons Appenzell für das eidgenoͤſſiſche Karten- 
Depöt verfertiget, hatte Die Güte, die mathematiſch beftimmten Punkte 
und die Bäche zu diefer Karte zu zeichnen. Die nicht bezeichneten Orts: 
namen und die Grenzen der Bogteien und Pfarreien ließ ich unter meiner 
Aufficht hinzufügen. Diefe haben alfo Peine mathematiihe Genauigkeit. 

‚ 3a Innerrooden durfte ich die vielen Weiler, die in den Urkunden vor: 
kommen, nicht bemerken, weil Herr Werz dort noch zu wenige Punfte 
beftimmt hatte und daher die ganze Ausfülung nur auf Ungefähr bin 

" hätte müffen gemacht werden. 

Die Grenzen der Frei-Bogtei find ganz urkundlich, hingegen die der 
Bogtei Schwänberg muthmaßlich beſtimmt; eben fo die. Grenzen der Bog- 
tei Herisau gegen Schwänberg. Die übrigen Grenzen derfelden Bogtei 
find aber zuverläffig, fo wie auch die übrigen Vogteien nach Urkunden 
begrenzt find. 

Die Grenzen der Var Teuffenau find ganz nur nach Wabrfchein- 
lichkeiten angegeben; alle Grenzen der übrigen Pfarreien find hingegen 
durch Urkunden beftimmt. 








"Bei den Berlegern diefer Gefchichte ift erfchienen und zu haben: 


Urkunden 
zu 
Johann Caſpar Zellweger’s 
Geſchichte des appenzellifhen Volkes. 
Erften Bandes erfte Abtheilung 


enthaltend die Urkunden von 797 bis 1400. 
Nro. I bis. CLXL 


Erften Bandes zweite Abrheilung 


enthaltend die Urkunden von 1400 bis 1452. 
Nro. CXLU bis CCCXLIL. 


Zufammen 64 Bogen, gr. &., brofdirt 6 fl. 24 fr. 





Diefe Urkunden umfaflen den vämlihen Zeitraum, wie der erfte 
Band ver Geſchichte und find fämmtlic in demfelben citirt. Bis jegt 
mag ſich wohl fein Kanton der ſchweizeriſchen Cjdgenofienfhaft einer 
fo voAfändigen Urkunden Sammlung, zur Erläuterung feier. Geſchichte, 
au rühmen baben. Weit der größere Theil diefer Urkunden mar bisher 
ungedruckt. 

Auch zu den folgenden Bänden der Geſchichte ſollen die Urkunden 
gedruckt werden. Es wird jedoch von dieſer Urkunden: Sammlung nur 
eine Meine Anzahl von Abdrücken veranftaltet, fo daß dieſelde aud in 
diefer Hinfiht zu den literarifhen Seltenpeiten zu zählen und wahr: 
ſcheinlich bald nach ihrem Erſcheinen nicht mehr im Buchhandel zu ſinden 
fein wird. 
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